
  
    
      
    
  


  
    

  


  
    

  


  
    Ayleen Bernard

  


  
    

  


  
    

  


  
    

  


  
    

  


  
    Die Chroniken der Drachenschwerter
  


  


  


  Die ungleichen Brüder


  


  


  


  


  


  


  


  


  



  



  © 2009/2013 Ayleen Bernard


  


  


  Autor: Bernard, Ayleen


  Umschlaggestaltung, Illustration: clipdealer


  


  ISBN: 1489570349


  ISBN (13): 978-1489570345


  


  Das Werk, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt.


  Jede Verwertung ohne Zustimmung des Autors ist unzulässig.


  Dies gilt insbesondere für die elektronische oder sonstige


  Vervielfältigung, Übersetzung, Verbreitung und öffentliche Zugänglichmachung.


  


  


  
    Der Corhokull


    Die Dragon-N'hirid war gekommen. Bressa'Iras Herz hatte sie im Sturm erobert. Und die anderen Drachen würden der filigranen Silberdrachin willig folgen; denn die Dragon-N'hirid versprach ein neues Leben in Freiheit. Sie würden wieder fliegen


    Exakt dieses Ergebnis hatte der Corhokull verhindern wollen; denn die Drachen waren dem Lord der Tränen bei der Verfolgung seiner Ziele mehr als nur hinderlich. Ihre besondere Magie konnte seine Pläne gänzlich zunichte machen.


    Nun aber spürte er, daß eine neue Macht in Mon'te'nhi erwacht war. Er blickte sich um, überrascht, doch auch voller Angst.


    "Magier", lispelte er heiser, "was ist geschehen? Was bedeutet diese Erschütterung?"


    "Ich habe auch etwas gespürt, Herr", antwortete der, "und es gefällt mir nicht."


    "Es gefällt dir nicht?", fragte die monströse Erscheinung mit den gewaltigen schwarzen Stacheln, die ihr aus Schultern und auf dem Rücken entlang der Wirbelsäule sprossen, beinahe ungläubig.


    Diamond trat schnellen Schrittes ein. "Vater, was war das? Was befindet sich hier in unserem Land?"


    "Du hast es also auch gemerkt, Ältester", keuchte der Corhokull. "Ich vermute, es ist unser Erzfeind, der soeben erweckt wurde. Jenes Wesen, das unsere Pläne zunichte machen kann. Finde und vernichte es, Ältester."


    Er wandte seinen Kopf wieder dem Magier zu.


    "Hole den Durchleiter zu uns, Magier. Es ist zwingend erforderlich, daß die Vereinigung sofort vorgenommen wird. Wir können nicht länger warten."


    "Wie ihr befehlt", gab Magier kurz zurück und begab sich an einen kleinen Tisch in der Nähe. Dort befand sich auf einem kleinen Sockel ein Stück des Zauberkristalls, und er blickte hinein, auf der Suche nach dem Kind, das vor wenigen Stunden erst in Mon'te'nhi eingetroffen war.


    Er konnte dieses stinkende, eitrige Monstrum, zu dem der Corhokull geworden war, nicht ausstehen, haßte es mit jeder Faser seines Herzens, doch mußte er seinen Befehlen Folge leisten. Sein Meister hatte ihm strikt geboten, die Wünsche des Corhokull-Tiarha unverzüglich zu erfüllen. Die Vereinigung der Lebensspindel des Chaoslords mit dem Lebenskern seiner einst menschlichen Hülle würde die volle Kraft des Lord in diese Ebene holen, und dies war das Ziel des Meisters; denn war der Chaoslord erst einmal fest in seiner Hülle verankert, so wäre er für den Meister lenkbar und für dessen Ziele einsetzbar. Dies war allerdings dem Lord der Tränen nie offenbar geworden. Dharr-Khan verstand es ausgezeichnet, seine Intentionen vor dem mächtigen Chaos-Lord zu verbergen.


    Der allsehende Kristall enthüllte dem Magier den Aufenthaltsort des jungen Mädchens sehr schnell. Dort lag sie, ausgestreckt auf einem bequemen Bett, sie atmete tief, träumte einen der schönen Träume eines jungen erblühenden Mädchens.


    Der Magier rief sie, leise und sanft, noch durfte in dem Kind kein Argwohn wachsen. Jede negative Gefühlsregung würde die Pläne seines Meisters zunichte machen. Schon bald genug würde sie in einem nicht enden wollenden Alptraum erwachen, doch noch war es nicht soweit.


    K'hier'tuna erhob sich langsam, die Augen weit geöffnet. Sie schritt zur Tür, öffnete sie und schritt langsam die Treppe hinab. Ein gewaltiges Ungeheuer erschien neben ihr und schien ihr zu folgen. Der Magier wußte nicht, was er von diesem braunpelzigen Tier zu halten hatte, wenn er sich auch entfernt erinnerte, es, zumindest ein ähnliches Wesen, schon einmal gesehen zu haben. Doch es konnte ihm auch gleich sein; denn das Kind war auf dem Weg, seine Bestimmung und damit die machtlüsternen ungeheuerlichen Träume sowohl des Lords wie auch des Dharr-Khan-Meisters zu erfüllen.


    Er wandte den Blick ab, in wenigen Stunden würde das Kind auf der Burg eintreffen, Zeit genug, die weiteren Vorbereitungen zu treffen, die erforderlich waren, und die nur zu einem geringen Prozentsatz der vollständigen Vereinigung der Lebensspindel des Lord mit der Lebensspindel der Hülle dienen würden.


    Der Corhokull wußte nichts von den geheimen Plänen des Magiers und seines Meisters. Er wußte nur, daß die Vereinigung nahe war, die Vereinigung mit dem Medium würde ihm endlich die vollständige Macht zur Verfügung stellen. Die Hülle würde sich vollständig integrieren. Es wäre keine weitere Gegenwehr mehr zu erwarten.


    Insbesondere in den letzten Jahren war die Gegenwehr der Hülle immer wieder aufgeflammt, war von Mal zu Mal heftiger geworden. Die Seele der Hülle besaß einen uneinnehmbaren Kern, eine Begleiterscheinung der unreinen Übertragung, die vor sieben Zyklen stattgefunden hatte.


    Seit jener unreinen Übernahme tobte von Zeit zu Zeit ein Kampf in dem Corhokull, der seinen Körper fast zerriß. Beider Kräfte, die der Hülle wie auch die des Lord, forderten die alleinige Herrschaft über den Körper, der einst H'Rirai di Mon'te'nhi, Sohn des Tew'An di Mon'te'nhi, zugewiesen worden war. Die Schmerzen waren beinahe unerträglich; denn bei jedem dieser internen Aufruhre wurden die Stacheln in der äußeren Umhüllung beeinträchtigt, jene der Fortpflanzung des Tiarha dienenden Stacheln, wenn er längere Zeit auf Welten verweilen mußte. Doch konnten sie diese Aufgabe nur erfüllen, wenn und sobald er die volle Macht des Chaoslord besaß. Dann, und nur dann, bedurfte es der mit den Menschenwesenweibern gezeugten Söhne, die teilweise aufgrund ihrer eigenen Gedanken und Gefühle so schwer zu lenken waren, nicht mehr.


    Die von Tiarha über seine Stacheln selbst vervielfältigten Sprosse würden sehr viel willliger und effizienter die Welten unterjochen und ihm zu Füßen werfen. Die vollkommene Macht wäre sein, nie wieder würde es jemand wagen, ihn zu maßregeln, wie es einst geschehen war.


    Alles was er dazu brauchte, war die Traumvereinigung mit dem Medium. Bei dieser Vereinigung, bei der das Medium vollständig vernichtet werden würde, würden die ersten zarten Sprosse aus den Stachelspitzen erscheinen. Blut und Fleisch der mit den Menschenwesenfrauen gezeugten Söhne würde sie ernähren und innerhalb weniger Stunden zu gewaltigen Ungeheuern gedeihen lassen, mit deren Hilfe sich Tiarha jede Welt nach seinem Geschmack würde unterwerfen können.


    Die Macht des Kosmos wäre sein, er wäre Schöpfer, Vorbereiter und Vernichter in einem, die Schöpferlords mit ihrer Macht des Lichtes hätten ausgedient, und er würde sie mit seinen neuen Söhnen endgültig vernichten, die Macht der Finsternis würde in die Galaxie getragen.


    Sieben Zyklen lang hatte die Hülle immer wieder getrotzt, wegen der unvollständigen Vereinigung war es in jedem Zyklus am Tage der Vereinigung zu einem ungeheuerlichen Geschehnis gekommen, das Tiarha immer aufs neue lehrte, daß seine Unterwerfungspläne an dem Widerstand der Hülle zu scheitern drohten.


    Immer am Vereinigungstag verlor Tiarha wegen der unvollständigen Vereinigung mit der Hülle für den Zeitraum eines Tages die Macht. Der Corhokull war nicht länger der Träger des Tiarha, er war H'Rirai di Mon'te'nhi, und da er über die heiligste Anlage der alten Magierkönige verfügte, die tatsächlich in vollem Umfang zu ihm gelangt war, als er in seinen 20 Zyklus eintrat, konnte er versuchen, dem Tiarha die Rückkehr in die Hülle zu erschweren.


    Während der letzten drei Zyklen war es ihm gelungen, die Rückkehr des Lords in den schmerzgepeinigten Körper der Hülle immerhin so zu erschweren, daß es drei Tage dauerte, sie wieder zu übernehmen. Die Qualen waren für beide ungeheuerlich, doch H'Rirai gab nicht auf, er wollte sein Leben zurückhaben, und er kämpfte darum mit aller Leidenschaft. Seitdem er außerdem erfahren hatte, daß es neben der Erinnerung an die Zuneigung einer alternden Amme und einer kleinen Schwester auch noch die Liebe eines menschgeborenen Tiarha-Sohnes zu ihm gab, war H'Rirais Kampf um so erbitterter geworden. Immer wieder gelang es ihm, manchmal für Minuten, manchmal für Stunden, dem Zugriff des Tiarha zu entgehen, seine wahre Gestalt wieder einzunehmen. Er konnte Zaphires Gedanken spüren, konnte sie lenken. Er brauchte die Hilfe eines Sohnes, das wußte er, und Zaphire war der Einzige der menschengeborenen Söhne, der an der Macht der Finsternis genügend zweifelte, sich ihr nicht völlig hinzugeben.


    Tiarhas Kampf um den Körper wurde immer schwieriger, und es war zermürbend, zumal dieser endlose Kampf gegen den Geist der Hülle ihn nicht mehr zur Ruhe kommen ließ. Tiarha war erschöpft, und es gab nur einen Weg, H'Rirai endgültig zu vernichten: die Traumvereinigung mit dem reinen Medium, das nun bereits auf dem Weg zur Burg war.


    Auch gegen diese kämpfte der Geist des einstigen Besitzers der Hülle mit aller Kraft, er wollte die Vereinigung nicht zulassen, und Tiarha wand sich in Qualen.


    Der Magier wußte um Tiarhas Leiden, bot ihm an, mit einem mithilfe des Umformungskristalls, den er bei sich trug, geschaffenem Elixier Linderung zu geben. Doch der Kristall war zu klein, das Mittel wirkte kaum, statt dessen quollen große Tropfen aus den Stacheln und Tiarha wand sich vor Pein und schrie vor Schmerzen. Seine Schmerzenslaute erfüllten die Luft um die Burg und alles Lebende floh, um dem Schreien zu entgehen. Nur die kaltherzigen Söhne blieben in der Burg, die Dienerschaft war geflohen.


    Von alledem wußte K'hiert'una nichts. Sie wanderte in ihrer Trance auf die Burg zu.


    Nach langer Zeit endlich blickte der Magier wieder in den Kristall und sah das Medium auf Crows Nest zustreben.


    In weniger als einer Stunde wäre es soweit, er würde die Träume seines Meisters verwirklichen können.


    

  


  K'hier'tuna


  Tiuni schritt wie in Trance die Treppe hinab und Daisy folgte ihr leise, beinahe unhörbar und sandte ihrer Gefährtin einen Gedanken: "Kind, fortgehen."


  Die Tür zur Drachenhöhle öffnete sich unverzüglich, May-Lee stand dort und sah Tiuni bereits am Fuß der Treppe stehen.


  "Tiuni", doch K'hiert'una reagierte nicht, sie war nicht ansprechbar.


  "Ghor!", rief May-Lee und lief auf den Salon zu. Ghor stand unter der Tür, sah May-Lee auf Tiuni deuten. Er ergriff sofort, was geschehen sein mußte.


  "Sie folgt dem Ruf des Magiers. Es ist soweit, der Kampf beginnt."


  "Wir müssen sie aufhalten, Ghor", flüsterte May-Lee.


  "Das können wir leider nicht. Aber wir können ihr folgen, sie wird uns zum Corhokull führen."


  "Komisch, ich hab gedacht, ihr wüßtet, wo er ist."


  "Aye, doch wir können wegen seiner Barrieren und seiner zahlreichen Söhne nicht zu ihm gelangen. Mit Tiuni ist das etwas anderes, da er sie gerufen hat, muß er jetzt seine Barrieren senken. Wenn wir schnell genug sind, können wir mit ihr eintreten. Womöglich merkt er es noch nicht einmal in seiner Gier."


  May-Lee lief in die Drachenhöhle, man hörte einen kurzen freundlichen Wortwechsel, der zwischen dem Dragon-Charet und May-Lee in Darcid stattfand. Sie kehrte zu den Männern zurück. Über ihrer Schulter sah man zwei Drachenköpfe blinzeln. Sie hatte sich wieder verschleiert. Bressa'Ira und Cid-Rhan lugten über ihre Schulter. Nun warf sie Ghor und Morethran die beiden Männer-Drachen Jor-Bren und Gor'Uld zu.


  "Yallah, folgen wir Tiuni", sagte sie kurz und folgte dem jungen Mädchen, das dort in kurzer Entfernung vor ihr durch die Finsternis einer Nacht in Mon'te'nhi schritt.


  Morethran und Ghor sahen sich kurz an und folgten ihr dann wortlos, jeder eines der mächtigsten Schwerter in der Hand, die je ein Kämpfer in Mon'te'nhi geführt hatte.


  Nach einiger Zeit tauchten in der Ferne die schwarzen Zinnen von Crows Nest auf. Tiuni strebte unbeirrt weiter, so als wäre sie diesen Weg schon viele Male gegangen. May-Lee und die Männer folgten stetig, hielten aber einen sicheren Abstand, um einer etwaigen Beobachtung zu entgehen. Es war nicht ausgeschlossen, daß der Magier oder einer seiner Helfer, womöglich aber der Corhokull selbst das junge Mädchen genau beobachtete, während es auf die Burg zustrebte.


  Diese Annahme war nur teilweise richtig. Der Magier war so in seine Vorbereitungsarbeiten vertieft, daß er nur von Zeit zu Zeit einen kurzen Blick in den Kristall warf, er nickte befriedigt. Sie war auf dem Weg. Es war nur noch etwa eine halbe Stunde, dann stünde sie in der Halle, und er könnte den Plan, der die dunkle Macht Dharr-Khans in diese Galaxie führen würde, ausführen.


  Der Corhokull wand sich vor Qualen, denn die Hülle wehrte sich mit aller Kraft gegen die erdrückende Last des Lord. Sie wußte, daß etwas auf dem Wege war, dem er sich einst tief verbunden gefühlt hatte, und diesem Wesen sollte jetzt bitteres Leid und unvorstellbare Qual zugefügt werden. Die Geschwisterliebe, die die Hülle ohnehin zu einem starken Widersacher bei der Übernahme gemacht hatte, führte nun dazu, daß die Hülle dieses Leben schützen wollte, und sie kämpfte, kämpfte um das Leben des kleinen Wesens, kämpfte um ihr eigenes Leben.


  Diese ständigen seit Zyklen tobenden Kämpfe in der unwilligen Hülle waren zermürbend, ja, zerstörerisch; denn Tiarha hatte darüber viele Eigenschaften bereits eingebüßt.


  Nun, das jetzt der Burg zustrebende Medium würde dieser Sache ein für allemal ein Ende setzen. Die Lebensspindeln von Lord und Hülle würden eins und die Seele der Hülle würde endgültig vernichtet.


  Der Corhokull war so gepeinigt, daß er derzeit keinen Blick für die Szenerie des Kristalls hatte, ebenso wenig achtete er auf die Vorbereitungen des Magiers, der neben dem magischen Kreis, in dem die Traumvereinigung stattfinden sollte, noch einige andere Elixiere mixte, um sie während der Vereinigung wirkungsvoll für die Pläne seines Meisters einzusetzen.


  Endlich war es soweit, das Medium trat über die Schwelle, vier schwarze Schatten folgten ihr, ungesehen, ungehört. Niemand wachte am Tor, alle Barrieren waren herabgelassen, alle Burgbewohner in der großen Halle versammelt, um der großen Vereinigung beizuwohnen.


  Der Corhokull hatte darauf bestanden, daß alle mit den Menschenwesenfrauen gezeugten Söhne und deren Menschenwesenweibchen, sofern sich denn welche gefunden hatten, anwesend waren. Ihre Leben sollten dem Leben seiner wahren Kinder dienen, deshalb hatten sich ausnahmslos alle in der Halle versammeln müssen.


  


  Die Traumvereinigung


  Das Medium durchschritt die Eingangshalle und hielt auf den Thronsaal zu.


  Tiuni betrat den Saal. Die um die monströse Erscheinung des Tiarha versammelten Burgbewohner nahm sie kaum wahr. Kein Blick wandte sich ihr zu. Sie alle schauten nur zum Corhokull, als wären sie in einem Bann gefangen.


  Sie trat in die Mitte des Raumes und sah ruhig auf den sich in Krämpfen windenden Corhokull herab. Sie fühlte tiefes Mitleid mit diesem gepeinigten Wesen, so unförmig und monströs es auch aussehen mochte, so bedauerlich fand sie, daß es so sehr leiden mußte. Tiuni war völlig frei von Angst. Sie empfand keine Furcht vor dem Wesen vor ihr. Sie litt mit ihm, und die Tränen rannen ihr über die zarten Wangen.


  Völlig unbemerkt, weil aller Blicke auf den gepeinigten Corhokull fixiert waren, hatten sich vier Schatten in den Saal begeben und verteilten sich leise hinter den Anwesenden, um bei Bedarf schnellstens eingreifen zu können.


  Der Magier starrte unverwandt auf das schöne junge Mädchen, das er innerhalb der nächsten Minuten den bösartigen, machtgierigen Zwecken seines Meisters opfern sollte. Er verschwendete keinen Gedanken daran, daß Tiuni mit ihm verwandt war. Auch ein Appell an ihn hätte nichts genutzt. Sie genügte dem Willen des Meisters, das war alles, was von ihr verlangt war.


  Tiuni trat nahe an den Corhokull heran.


  Aus dem Nichts erschien ein strahlend helles Licht, das den Corhokull und Tiuni vollständig einschloß. Mit einem Satz sprang der Magier in das Licht, in der hoch erhobenen Hand eine Flasche eines magischen Elixiers haltend.


  Das Elixier war dazu bestimmt, eben gerade jene Vervielfältigung zu unterbinden, von der Tiarha so sehr träumte. Nur, wenn er keine eigenen Sprosse erzeugte oder erzeugen konnte, konnte er den Plänen des Meisters dienlich sein. Diese Flüssigkeit mußte auf die Sprosse geträufelt werden, sobald sich dort die ersten zarten Auswüchse zeigten. Auf diese Weise konnte der Sproß nicht gedeihen, zugleich Tiarha aber auch keine weiteren selbstgeborenen Söhne erzeugen. Es sei denn Khar-Han Dharr-Khan gestattete es. Auf diese Weise würde er den Lord gefügig halten können, zugleich wären die selbstgezeugten Kinder des Lord dem Dharr-Khan untertan, er würde damit den Kosmos gewinnen.


  May-Lee wurde mit einem Schlag bewußt, daß K'hiert'una in dem Kokon aus Licht sterben würde. Mit einem gewaltigen Satz sprang auch sie in den Strahlenkokon und fand den Magier, wie er dem Corhokull, der im Begriffe stand, sich mit Tiuni zu vereinigen, ein Elixier auf die Spitzen einzelner ausgesuchter Stacheln zu träufeln. An einigen Stacheln waren bereits Sprosse entstanden, die entfernt an Alraunen erinnerten. Durch das Beträufeln mit der Mixtur starben sie sofort ab, zugleich auch der Stachel selbst.


  Tiarha bemerkte nichts davon, er befand sich bereits in der Vereinigungs-Woge, stand kurz davor, sich mit dem Medium zu verbinden.


  Der Magier wollte soeben eine weitere Spitze beträufeln, als er den Goldschimmer eines Schwertes wahrnahm. Mit einem Satz brachte er sich aus dem Kokon in Sicherheit. Der Goldschimmer des Schwertes folgte ihm. Eine strahlende Aura entfaltete sich vor ihm. Er schrie schmerzgepeinigt auf, und sah in leuchtend grüne Augen, die voller Wildheit und böse auf ihn herabblickten.


  "Du widerwärtigste aller Kreaturen", knurrte die schwarz verhüllte Gestalt in reinstem Darcid. Plötzlich fühlte er sich emporgehoben und eine gewaltige Kraft schleuderte ihn durch den Raum. Er krachte auf einen Sockel im Steinboden der Versammlungshalle und verlor das Bewußtsein. Vorerst würde er niemand mehr schaden.


  Unglückseligerweise hatte der Magier seine Handlung nicht vollständig zu Ende bringen können. Einer der Stacheln produzierte einen Ableger, und dieser machte sich nun daran, seines Vaters Willen zu erfüllen.


  Der Corhokull war nahe daran, die Vereinigung zu vervollständigen, als sich plötzlich eine schwarze Gestalt zwischen ihn und das Medium schob. Tiuni begann zu schreien. In jenem Moment als der Magier das Bewußtsein verlor, fiel der Bann von ihr und allen anderen Anwesenden ab, und sie sah den Corhokull, erkannte, welche Handlung vorzunehmen er gedachte, und sie schrie gellend aus Leibeskräften.


  Der schwarze Schatten stieß das junge Mädchen sanft aber bestimmt aus dem Strahlenkokon. Tiuni taumelte und sank betäubt zu Boden. Zaphire hob sie auf und trug sie zur Seite.


  Die Versammlungshalle war mittlerweile in Aufruhr geraten, die Frauen schrien vor Entsetzen, schlugen um sich, um zu entkommen. Die Männer waren gleichermaßen entsetzt und versuchten zu fliehen. Das Alraunenwesen stürmte durch die Halle, tötete die schreienden Frauen, um sie zu verzehren.


  Die Männer griffen nach den wenigen Waffen, die sich im Thronsaal fanden und alsbald hörte man das Klingen der Schwerter, mit denen sie dem furchtbaren Sohn des Tiarha zuleibe rücken wollten.


  Der sah Morethran, den gewaltigen Jor-Bren in Händen und stürzte sich auf ihn.


  Morethran kämpfte verzweifelt gegen dieses schreckliche Ungeheuer, das ständig wuchs, und Ghor, Gor'Uld in den Händen, sprang Morethran zur Seite. Doch er war ein Magier, kein Krieger, seine Hiebe waren keine wirkliche Bedrohung für Tiarhas selbstgezeugten Sohn. Mit einer lässigen Handbewegung fegte das Monstrum den Magier beiseite.


  Das Wesen gelangte in Morethrans Reichweite und JorBren sank tief in seine Brust. Es hob eine giftklauenbewehrte Hand und wollte Morethran in den Tod reißen. Der Versuch war jedoch vergebens. Der Giftstachel des von den Chronisten der frühen Zeiten so bezeichneten Gorolukh drang nur in den Schwertarm ein.


  Der Todesschrei des Alraunenwesens drang durch die Halle und schien selbst den letzten Winkel der Burg noch mit Entsetzen zu erfüllen. Der Corhokull hörte den Todeslaut seines einzigen wahren Sohnes und brüllte auf, wie zu Tode getroffen.


  Der Strahlenkokon im Zentrum der Halle fiel mit einem splitternden Geräusch zusammen. Der Corhokull und die schwarz gewandete Gestalt wurden in unterschiedliche Richtungen aus dem Kokon herausgeschleudert.


  Der Corhokull krachte gegen die Wand und begann zu heulen. Die Vereinigung war unvollständig geblieben, die Hülle würde niemals eins mit ihm werden können. Der Magier war bewußtlos, und sein einziger wahrer Sohn rang mit dem Tod, eine blau umwundene Drachenkopfklinge ragte aus seiner Brust.


  Die schwarze Gestalt zog den Handschuh von der rechten Hand, noch ehe sie recht auf den Beinen stand. Und es erscholl ein Ruf, von dem der Corhokull niemals gedacht hätte, ihn zu vernehmen:


  "H'Sarm-Say'id!"


  In der Hand der schwarzen Gestalt erschien ein tiefschwarzes Runenschwert von außergewöhnlicher Größe und Schönheit. Die Runen schimmerten golden; denn der Gegner war ein Lord.


  Des Corhokull verwundeter Sohn taumelte noch immer mit dem Drachenschwert in der Brust durch den Raum und verheerte die Halle. Mit einem Satz war die schwarzgewandete Gestalt bei ihm und tötete ihn mit einem kurzen Hieb des Schwertes.


  Der Corhokull brüllte, als sei er selbst getroffen worden. Sein einziger selbst-geborener Sohn war tot, seine Seele von der Runenklinge aufgenommen. Er würde den Zwecken des Lord nie mehr dienen können, selbst für das Meer der Tränen war diese Seele verloren.


  Nun bewegte sich die Gestalt auf ihn zu. Unerträgliche Schmerzen hinderten den Corhokull daran, sich zu bewegen. Er konnte nur seinem Tod entgegensehen.


  Zaphire wollte dazwischengehen und stellte sich dem Kämpfer in den Weg.


  "Liebst du deinen Vater?", raunte ihm der Kämpfer zu.


  Zaphire nickte kurz, betroffen.


  "OK, wenn ich sage, renn, dann rennst du um dein Leben."


  Mit einem Satz war die Gestalt beim Corhokull und trennte ihm den Stachel, der direkt aus seiner Wirbelsäule entsprang, ab.


  Der Corhokull brüllte schmerzgepeinigt auf, er sprang auf die Beine, die ihn kaum zu tragen vermochten, wollte dem Kämpfer den Schädel einschlagen. Doch der duckte sich geschickt unter dem Schlag weg, warf den Stachel Zaphire zu und rief:


  "Renn."


  Und Zaphire rannte, er rannte um sein Leben; denn hinter ihm erschien eine machtvolle schwarze, wolkenartige Gestalt, aus feuerrotem Rachen brüllend, grauenvolle Laute ausstoßend, die keines Menschenwesen Ohr je zuvor gehört hatte.


  Das Rauchwesen verfolgte Zaphire bis an das etwa 15m entfernte, andere Ende der Versammlungshalle, als H'Sarm-Say'id plötzlich aufzuckte und sich tief in eine bestimmte, heller schimmernde Stelle des Wolkenwesens bohrte.


  Das wolkenartige Wesen zerbarst mit einem gewaltigen Donner und der Corhokull stürzte schwer getroffen zu Boden.


  Ghor hatte schon gesehen, als das Wolkenwesen aus dem Körper floh, um seinen einen Teil seiner Lebensspindel bergenden Stachel zurückzubekommen, daß die Monstrosität aus dem Körper des Corhokull zu entweichen begann. Der Körper, der jetzt zuckend vor Krämpfen und Pein am Boden lag, war eindeutig der des jungen H'Rirai.


  Sofort erstarben sämtliche Kampfhandlungen in der Halle. Es war, als sei eine Decke des Friedens über die Kämpfer ausgebreitet worden. Einige der Söhne hielten mitten im Schlag inne.


  Tiarha war vernichtet, und die schwarze Gestalt beugte sich keuchend vor. Langsam, wie in Zeitlupe nahm sie Schleier und Kappe ab und enthüllte die schönen Züge der neuen Dragon-N'hirid.


  "Ich glaube, ich werde langsam zu alt für so was", murmelte sie. Tiuni flog ihr in die Arme.


  "May-Lee, May-Lee, geht es dir gut?"


  "Das sollte ich eigentlich eher dich fragen, Kleines."


  "Es ist alles ayeth. Ich hab mich nur sehr erschreckt. So furchtbar habe ich mir den Anblick des Tiarha nicht vorgestellt."


  "Bon, dann laß uns mal schauen, ob wir deinem Bruder helfen können."


  Sie kniete neben dem geschundenen Körper des bemitleidenswerten Opfers des Tiarha und betrachtete ihn ausgiebig. Auch Ghor sah besorgt auf den jungen Mann herab.


  "Es sieht sehr schlimm aus. Vielleicht bekommen es die Siddayin-Ärzte wieder hin. Aber er wird wohl eine lange Genesungszeit brauchen", murmelte May-Lee.


  "Du willst ihn wieder gesundpflegen?", fragte Morethran aufgebracht. "Er ist der Mörder unserer Mutter, Verderber unseres Volkes."


  "Ach, wirklich? Ich habe große Zweifel daran, daß dein Bruder H'Rirai jemals überhaupt er selbst war, Morethran."


  "Ich auch", klang es leise, fast ein wenig scheu hinter ihnen.


  Zaphire trat vor. "Ich hatte ein merkwürdiges Erlebnis in der alten, heute erkalteten Drachenhöhle. Und irgend etwas sagt mir, daß dieser Mann an all dem Unglück gar nicht schuld ist."


  "Daran könnte etwas sein", sinnierte Ghor. "Falls zum Beispiel im Zeitpunkt der Geburt Tiarha bereits die Hand auf das Kind gelegt hatte, dann wäre H'Rirais Seele von Geburt an ein Gefangener gewesen. Dann würde es auch Sinn machen, daß er von Zeit zu Zeit durchaus sehr freundlich sein konnte. Morethran, du weißt ebensogut wie ich, daß H'Rirai nicht immer nur bösartig und gemein war. Er hatte durchaus auch gute Seiten, sie zeigten sich nur sehr selten."


  "Denkst du, daß dies die Erklärung ist, Ghor. H'Rirai war nicht er selbst, und deshalb müssen all die Morde jetzt ungesühnt bleiben. Denkst du das wirklich?!"


  "Morethran, bitte. Cori war niemals böse zu mir", warf Tiuni ein.


  "Der Domänenrat wird zu entscheiden haben, Tiuni. Und ich bin sicher, daß die Aussage der kleinen Schwester H'Rirai nicht wirklich hilft. Er hat große Schuld auf sich geladen, dafür wird er büßen."


  "Nun, wir werden sehen", gab May-Lee zurück. "Ich bringe ihn jetzt erst einmal in die Résidence, dort wird man ihn zusammenflicken, und dann sehen wir weiter."


  Morethran preßte die Lippen zusammen. Er war ganz und gar nicht einverstanden, doch er konnte wenig tun. Sich mit der Dragon-N'hirid auf einen Kampf einzulassen, verbot sich von Haus aus, außerdem konnte sie verteufelt gut mit dem Schwert umgehen. Neidvoll gestand er sich in Erinnerung an das erste Wiedererkennen Bressa'Iras ein, daß sie besser war als er.


  May-Lee ließ sich vom Ertoyan ein Tor schaffen, und auf einer Antigrav-Trage beförderte sie H'Rirai in die Hallen der Siddayin.


  Morethran nahm den langsam wieder zu sich kommenden Magier in Gewahrsam. Noch wußte er nichts von diesem Mann.


  


  


  


  Im Larzarett


  Während die Ärzte sich um den geschundenen Mann bemühten, begab sie sich zu Meister Cjor, der sie strahlend begrüßte.


  "Du hast es also geschafft, Dragon-N'hirid. Meinen Glückwunsch."


  "Maitre, ich habe arge Zweifel, daß wirklich alles Übel beseitigt ist. Morethran ist voller Haß auf seinen Bruder, der wahrscheinlich, wenn Ghors Annahme stimmt, und ich tendiere fast dazu, sie für richtig zu halten, völlig unschuldig ist. Gegen die Macht der Lords ist auch der beste Magier nicht gefeit."


  "Wohl wahr, Kind, wohl wahr. H'Rirai ist etwas ganz Besonderes, in seiner Familie und in seinem Volk, und das nicht nur wegen seines außergewöhnlichen Äußeren. Und es war gerade diese Besonderheit, die Tiarha so sehr anzog. Die Möglichkeit, diese Anlagen zu nutzen, muß ihn ungeheuer angezogen haben. Ähnlich wie damals bei Fay'im di Mon'te'nhi, dem Auslöser dieser ganzen Geschichte."


  "Ich habe es immer so verstanden, als sei Fay'im als der herabgewürdigte Zweitgeborene, ohne jede Chance auf Anerkennung, in Maßlosigkeit verfallen", dachte May-Lee laut nach.


  "War das denn so, mein Kind? Fay'im war ein ganz außergewöhnlicher Magier, dem selbst die schwierigsten Formeln leicht zufielen. Er hätte Welten erschaffen können. Er hätte Tiarha nicht gebraucht, um machtvoll wirken zu können."


  "Also brauchte Tiarha ihn?!", May-Lee machte große Augen. Das Rätsel um die Erscheinung des Tiarha in der alten Welt der Sternenkinder hatte eine völlig andere Lösung, als sie bisher angenommen hatte.


  "Auch Fay'im war also nicht wirklich böse, kalt und grausam, sondern Tiarha hatte auf ihn bei seiner Geburt die Hand gelegt, weil er sich die Anlagen dieses machtvollen Magiers zunutze machen wollte. Erst kurz vor seinem Tod zeigte sich sein wahres Gesicht, als er um Vergebung bat, um Liebe bettelte, etwas, das Tiarhas böser Geist ihm immer vorenthalten hatte."


  "Wie klug du bist", staunte Cjor.


  "Und bei H'Rirai ist es ähnlich gewesen. Ghor sagte, H'Rirai habe zeitweilig zur Freundlichkeit geneigt, selten, aber sie war vorhanden. Was mich wundert, ist, daß die Anlage zum Meistermagier nie entdeckt worden ist."


  "Tiarha hat die Anlage hemmungslos unterdrückt. Hätte H'Rirai sie gelebt, hätte er sich Tiarhas entledigen können. Immerhin hat er sie soweit entdecken können, daß er es dem Lord während der letzten Zyklen sehr schwer gemacht hat. Tiarha hat entsetzlich gelitten. Deshalb wollte er auch die Traumvereinigung mit dem Medium unbedingt haben. Die magische Anlage sollte nur Tiarhas Zwecken dienen. Hätte er zugelassen, daß es H'Rirai ein einziges Mal gelingt, mit seiner magischen Anlage etwas Positives, zum Beispiel für seine kleine Schwester zu bewirken, wäre es nie zu einer Vereinigung gekommen. Tiarha hätte das Feld räumen müssen."


  "Er hat so Grauenvolles erlebt, hoffentlich konnte seine Seele standhalten", murmelte May-Lee.


  "Das klingt fast, also könntest du ihm vergeben, Kind."


  "Ich glaube, das habe ich längst getan. Als ich den Corhokull sah, zog sich mir das Herz zusammen, Maitre. Ich hätte heulen mögen. Er muß unsäglich gelitten haben. Ich habe wirklich Mitleid mit ihm. Ich wünsche mir sehnlich, daß er leben wird, damit er die Chance erhält, die Vergebung seiner Familie zu erlangen, zugleich bin ich mir nicht sicher, ob sein Tod für ihn nicht eine größere Befreiung gewesen wäre."


  "Womit rechnest du?"


  "Ich vermute, Morethran wird alles daran setzen, seinen Bruder zur Rechenschaft ziehen zu lassen. Für den Tod der Mutter, den er wahrscheinlich gar nicht selbst verursacht hat. Für den Mord an Tiamé, den er im Wahn beging. Für die Tötung zahlreicher Frauen und Kinder, für die Verbrechen an dem Land und dem Volk. Ich hoffe, ja, wünsche mir, daß Morethran rechtzeitig genug begreift, daß nicht sein Bruder, sondern Tiarha für all diese schrecklichen Taten verantwortlich war. Aber ich fürchte, Morethran ist in seinem Haß so verblendet, daß er seinen Bruder mit allen Mitteln zu vernichten versuchen wird."


  "Wenn dies der Weg ist, wird er gegangen werden müssen", hauchte Meisterin Jenimas sanfte Stimme in May-Lees Geist. "Vergiß nicht, daß es auch dein Weg ist, Kind."


  Langsam und nachdenklich kehrte May-Lee zum Larzarett zurück. Die Ärzte erwarteten sie schon.


  "Doc, wie geht es ihm?"


  "Er wird leben, aber ich kann ihnen nicht sagen, ob es ein Segen oder ein Fluch sein wird", antwortete der Sieremen-Arzt vorsichtig.


  "Das wird die Zeit weisen müssen, Doc."


  "Übrigens, Vice, uns ist bei der Untersuchung etwas aufgefallen ..."


  "So, was denn?"


  "Tja, wie soll ich es erklären? Vice, wissen sie, was man unter Albinismus versteht?"


  "Nun ja, einen autosomal rezessiven Gendefekt, der für eine Unterversorgung mit Melanin sorgt, so daß Haar und Augen des Defektträgers farblos sind."


  "Nun, das ist im wesentlichen für ihre Spezies richtig. Nur äußert sich dieser Gendefekt bei den Flan-Arghan offenbar anders als beispielsweise bei ihrem Volk, Vice."


  "Qu'est-ce que ça veut dire?[*] Ist H'Rirai etwa ein Albino?!"


  "Man könnte es so nennen, Vice. Vorliegend muß es sich aber um einen dominanten Erbgang handeln, der nur von der männlichen Linie auf männliche Nachkommen übertragen wird. Warum es über Jahrhunderte hinweg in dieser Form nur bei den Zweitgeborenen auftauchte, ist uns ein Rätsel. Nach den Erbgesetzen müßte nach diesen Erbgangsvoraussetzungen die Mutation bei jedem männlichen Nachkommen auftreten."


  "Tja, aber scheinbar nicht überall gleichmäßig verteilt", warf jetzt ein junger Arzt ein, der soeben mit einem Tableau aus dem anliegenden Raum trat.


  "Was haben Sie herausgefunden, Siumen?"


  "Schauen Sie einmal hier. Nach der Verteilung der Gene, sucht sich offenbar der Defekt jeweils nur eine Stelle im Strang aus, deren Farbe er verändert. Da rechte Gehirnhälte und linke Körperseite zusammengehören, wie umgekehrt, entstehen bei dieser Mutationsform im Kopfbereich exakt die Verteilungen, mit denen wir es bei unserem Patienten zu tun haben. Interessant ist, daß der Defekt sich aber immer nur einen Punkt auf dem DNA-Strang auszusuchen scheint, so daß die Farbabweichungen zum Beispiel in den unteren Körperregionen auftreten können, wo sie aber leicht verborgen werden können. Außerdem werden sie nicht sofort bei der Geburt sichtbar, so daß der Gendefekt trotz aller intensiven Bemühungen der Flan-Arghan nicht ausgerottet werden konnte."


  "Das bedeutet, daß der Bruder des Patienten ebenso von dieser Mutation betroffen sein muß, da aber der Ansatzpunkt eine andere Stelle auf dem DNA-Strang ausgewählt hat, ist diese Abweichung womöglich nur ihm bekannt."


  "Wenn sie sich überhaupt so deutlich ausgeprägt hat. Ja, Vice."


  "Im übrigen ist der Patient ein Flan-Arghan Lewrk-Han-Mischling, daher auch die Fünffingerigkeit. Gibt es noch einen solchen Mischling? Sie sprachen eben von seinem Bruder, Vice."


  "Sein älterer Bruder. Aber der ist ein Bild von einem Flan-Arghan, tiefblaues Haar und tiefdunkelblaue Augen, sechs Finger."


  Die beiden Ärzte sahen sich erstaunt an.


  "Das ist schon hoch interessant."


  "Erklären Sie mir doch bitte, warum Sie das so erstaunt, Doc."


  "Oh, wissen Sie Vice, die Gene von Lewrk-Han und Flan-Arghan verbinden sich zwar miteinander, aber bei einem Mischling dieser beiden Rassen haben wir es immer nur mit Fünffingerigkeit zu tun. Sechsfingerigkeit, wie sie bei den Flan-Arghan üblich ist, ist ausgeschlossen." Dann führte der Arzt noch weiter aus, und May-Lee glaubte, ihren Ohren nicht zu trauen.


  "Die beiden Brüder stammen aber nachweislich vom gleichen Vater, Tew'An di Mon'te'nhi."


  "Tew'An, Colonel di Mon'te'nhi?"


  "Aye."


  "Er war mit Luerza von den Lewrk-Han verheiratet. Ist dies etwa ...?"


  "Der Zweitgeborene, aye. Der Erstgeborene hat ebenfalls den Siddayin gedient."


  "Morethran etwa?!" Der Arzt schien sehr erregt.


  "Tja, dann darf man wohl davon ausgehen, daß es den Falschen getroffen hat", murmelte der jüngere Wissenschaftler und ging wieder an seine Arbeit zurück, May-Lee blieb mit ihren Fragen und einem merkwürdig flauen Gefühl im Magen zurück.


  Bevor sie ging, wollte sie wenigstens noch einmal nach H'Rirai sehen. Sie beugte sich über sein Krankenlager. Sein Körper wurde von großen Verbänden bedeckt, von denen May-Lee wußte, daß sie einer raschen Heilung zuträglich waren. Sie hatte selbst diese Bandagen schon einige Male tragen müssen. Die Wunden heilten doppelt so schnell. Die Narben blieben kleiner.


  H'Rirai atmete ruhig und gleichmäßig. Die Ruhe des Genesungsschlafes hatte seine Züge weicher gemacht, die tiefen Furchen um die Mundwinkel waren fast völlig verschwunden. 'Schön' dachte May-Lee.


  Aye, H'Rirai war ein schöner Mann, trotz der eigenwilligen Farbgebung seines Haars und seiner Augen. Auf jedem Domänenball wäre er gewiß ein Frauenmagnet gewesen. 'Wie bedauerlich, daß du die Domänenbälle noch nie erlebt hast', dachte sie, fuhr ihm sanft durchs Haar und ging leise hinaus.


  May-Lee hatte sich mit dem im Genesungs-Tiefschlaf weilenden H'Rirai allein gewähnt, doch war ihr sanftes Streicheln nicht unbemerkt geblieben.


  In dem halbdunklen Raum blitzten kurz zwei Augen auf, ein dunkelblaues und ein rotes. 'Dragon-N'hirid', klang es leise in dem dämmernden Geist des Schwerverletzten, dann umlullte ihn die Dunkelheit der raschen Genesung wiederum.


  


  


  


  Mon'te'nhi


  May-Lee begab sich schleunigst zum Gut Mon'te'nhi zurück. Über das von den Ärzten Gehörte wollte sie unbedingt mit Tew'An sprechen. Kaum hatte sie die Halle betreten, da stürmten Menschenwesen und Hunde auf sie zu und überhäuften sie mit Liebesbezeugungen, lautem freudigem Bellen und einer Unmenge Fragen, die sie kaum beantworten konnte.


  Amammaya stand mit großen tränenfeuchten Augen vor ihr, vor lauter Tränen und Schluchzen brachte sie nur ein Wort hervor: "Käferchen."


  "Er wird genesen, Amammaya", May-Lee zog sie sanft in ihre kräftigen Arme und wiegte die alte Amme ganz sanft, so wie man ein Kind zum Trost wiegen mag. Und Amammaya, die sonst immer die Trostspenderin gewesen war, gab sich dem Trost der starken Arme der neuen Dragon-N'hirid ganz hin, fühlte die ungeheure Kraft dieser Frau, genährt von einem grausen Schwert, angefertigt von einer furchtbaren Göttin, und der Liebe der gewaltigen Drachen. Plötzlich eröffnete sich für Amammaya ein Fenster in eine Zukunft, und sie sah die neue Dragon-N'hirid in einem Gewand aus dem allerfeinsten Drachenleder, ein Geschenk der wiedererwachten Silberdrachin. Die Dragon-N'hirid schimmerte, als sei sie die menschgewordene Bressa'Ira. Ganz benommen von den Eindrücken zog Amammaya sich in ihre Kammer zurück und betete zu den gütigen Göttern, daß sie es wahr machen möchten.


  Nachdem May-Lee alle Fragen beantwortet hatte, bat sie Tew'An um ein persönliches Gespräch. Er sah ihr sehr aufmerksam entgegen. Sie mußte etwas ganz besonders Wichtiges mit ihm zu besprechen haben.


  "Natürlich, gehen wir in die Drachenhöhle", antwortete er und führte sie freundlich in den Hort der Drachen.


  May-Lee bedankte sich bei Bressa'Ira und Cid-Rhan für ihre Anwesenheit und Hilfe während der letzten Stunden und stellte sie sanft in den Ständer zurück. Sie wandte sich zu Tew'An um.


  "Tew'An, mir ist im Larzarett eine merkwürdige Geschichte bekannt geworden, die ich mir nicht recht erklären kann, aber vielleicht kannst du es."


  "Worum geht es?", Tew'An war alarmiert. Was mochten die Siddayin-Ärzte über seine Familie herausgefunden haben, das May-Lee so zu beunruhigen schien.


  "Gab es in eurer Familie jemals einen Fall von Albinismus?"


  "Albi ... Du meinst Entfärbung von Haar und Augen? - Naie, soweit ich weiß nicht. Soll das heißen ...?"


  "Tew'An, sag bitte, dieses Portrait hier stellt Jur'Hams Vater Sier'Het dar, nicht wahr?"


  "Aye", nickte Tew'An während er das Bild betrachtete, auf das May-Lees Hand wies.


  "Bon, wie alt war er, als das Bild entstand? Weißt du das?"


  "Sicher, er war wie alle Herrscher im Zeitpunkt der Portraitierung Mitte 30. Warum?"


  "Ein Flan-Arghan Mitte 30 mit schlohweißem Haar", sagte May-Lee leise.


  May-Lee berichtete Tew'An ausführlich, was sie bei dem Gespräch mit den Ärzten erfahren hatte. Der Bericht irritierte ihn, doch als May-Lee ihm erzählte, daß einer der Ärzte angedeutet habe, daß Morethrans Erscheinungsbild nicht dem eines typischen Flan-Arghan-Lewrk-Han-Mischlings entspräche, wurde Tew'An sehr, sehr still.


  "Haben Sie dir gesagt, wie ein solcher Mischling typischerweise aussehen müßte?", fragte er leise, beinahe flüsternd.


  "Er müßte je fünf Finger und Zehen besitzen, sein Haar wäre normalerweise dunkelblau und weiß durchsetzt, die Augen wären blau, aber ohne die funkelnden kleinen Goldeinschlüsse."


  "Was bedeutet das für dich?"


  "Das bedeutet für mich allenfalls, daß Morethran nicht die typischen Merkmale eines solchen Mischlings aufweist. Es ist in eurer Familie ohnehin bereits eine Genänderung aufgetreten, ich könnte mir vorstellen, daß sie dafür verantwortlich ist, daß die Lewrk-Han-Gene bei Morethran nicht ausgeprägt wurden. Außerdem könnte ich mir vorstellen, daß Wissenschaft und Praxis durchaus nicht immer übereinstimmen müssen, Tew'An."


  Tew'An seufzte tief. Für May-Lee war alles so einfach. Sie zog einen rationalen Schluß. Doch so einfach war es leider nicht. Ein Geheimnis, das Tew'An schon sehr lange mit sich herumtrug, kam jetzt hervor. Nun galt es Farbe zu bekennen.


  "Zunächst ist der Gendefekt mir schon lange bekannt, May-Lee. Als ich damals bei den Siddayin war, wurde ich von Haarspitze bis Fußsohle untersucht und dabei kam heraus, daß ich ebenso wie alle anderen Männer der Familie Mon'te'nhi der Überträger der Punktmutation - wie man es mir gegenüber ausdrückte - bin. Mein Vater, mein Großvater waren da auch keine Ausnahme gewesen, auch sie wiesen diesen Gendefekt auf, der in jeder Generation wieder zu einem sogenannten Vielfarbigen führte. Dabei mußte sich, wie ich von den Ärzten erfuhr, die Vielfarbigkeit nicht nur im Haupthaar und der Augenfarbe ausdrücken, sie konnte auch erst während der Mannwerdung zeigen, an ganz anderen Körperstellen.


  Wie sich herausstellte, gab es eine Regelmäßigkeit bei diesem Defekt. Bei den Erstgeborenen trat der Gendefekt niemals in den oberen Körperregionen zutage, nur bei den Zweitgeborenen wurde er im Kopfbereich deutlich sichtbar. Ich führte dieses damals auf den Fluch des Fay'im zurück und machte mir keine großen Gedanken.


  Luerza hat darüber niemals nachdenken können, denn ich habe mich ihr unbekleidet niemals bei Licht gezeigt, so daß ihr der an mir ebenfalls sichtbare Effekt verborgen blieb.


  Aber ich machte mir große Sorgen über die Ausführungen der Ärzte, als sie mir auf meine Anfrage mitteilten, daß ich keine im Flan-Arghan-Sinne gesunden Kinder mit Luerza würde haben können. Man teilte mir mit, daß diese Mischlingskinder an ihrem Äußeren erkennbar sein würden. Das hätte mich nicht gestört, aber der Vernichtungsschlag kam; Luerza litt an einer unheilbaren Krankheit. Die Ärzte teilten mir mit, daß sie aufgrund dessen unfähig sein könnte, mir überhaupt lebende Kinder zu gebären.


  Wie du weißt, ist Luerza an ihrer Trauer über die Fehlgeburt des dritten Kindes zerbrochen. Ich konnte ihr keine Stütze sein, denn ich wußte, warum sie sie erlitten hatte. Im Prinzip ist es sogar meine Schuld, daß dies geschah.


  Ich habe meine kleine Frau über alles geliebt, May-Lee. Ich wollte nur, daß sie glücklich ist. Sie sehnte sich so sehr nach einem Kind von mir, einem Kind, das sie mir gar nicht gebären durfte. Ich hatte ihr in unserer Hochzeitsnacht geschworen, ihre Realität niemals anzutasten, doch ich mußte diesen Schwur brechen.


  Nicht Luerza hat mir beide Söhne geboren ..."


  May-Lee atmete tief durch.


  "Aye, ich habe Entsetzliches angerichtet, ich weiß."


  "Sprich weiter, Tew'An. Ich urteile nicht, ich versuche nur, zu verstehen."


  "Ich habe eine Mätresse gewählt, jung genug, stark genug, die mir Kinder gebären würde. Ich gab ihr ein gutes Auskommen, dafür gab sie mir einen Sohn. Luerzas Realität veränderte ich dahingehend, daß sie sich als schwanger empfand, daß sie sich als gebärend sah, und sie Morethran als ihren Sohn annahm. Da sie keine Milch für ihn hatte, zogen wir eine Amme hinzu. Es war alles in bester Ordnung. Luerza fühlte sich als Mutter und war glücklich, und ich genoß ihr Glück mit ihr.


  Dann, eines Nachts war ich unvorsichtig, und Luerza empfing tatsächlich von mir. Als ich feststellte, was geschehen war, war es schon viel zu spät. Die Schwangerschaft war schon viel zu weit fortgeschritten. Die Ärzte der Siddayin konnten nur noch feststellen, daß das Kind im Mutterleib ein gesunder Junge war.


  Ich durchlitt sämtliche Ängste und Nöte um das Leben meiner Frau. Doch sie gebar den Jungen, und er war gesund, nun ja abgesehen von dem deutlichen Gendefekt. Luerza empfand aus irgendwelchen mir damals nicht erfindlichen Gründen immer Grauen vor dem Jungen, so holte ich Amammaya, die sich liebevoll um ihn kümmerte.


  Nun ging ich davon aus, daß die Ärzte sich getäuscht haben mußten. Und wieder empfing Luerza von mir, aber diesmal war die Schwangerschaft völlig anders. Ich brachte sie wiederum zu den Siddayin und die Ärzte konnten nur noch feststellen, daß das Kind in ihrem Leib bereits abgestorben war und nun begann, meine liebe Frau zu vergiften. Eine künstliche Austreibung wurde eingeleitet und Luerza erfuhr nun, daß ich sie während der letzten Jahre betrogen haben mußte, um ihre Realität, um die traurige Tatsache, daß sie mir keine Kinder schenken konnte, ja, durfte.


  Ich hatte gehandelt, um sie glücklich zu machen. Nach vier Jahren glücklicher Ehe stand sie plötzlich vor einem Scherbenhaufen. Sie war nicht Morethrans Mutter, nur die Mutter eines Jungen, der ihr jedesmal, wenn sie ihn auch nur ansah, Todesängste bereitete. Das dritte Kind hatte sie verloren, weil sie, wie sie sich plötzlich einredete, unwert war. Dieser aufkeimende Wahnsinn zerbrach sie, und sie nahm sich das Leben.


  Ich werde mir diesen Fehler niemals verzeihen."


  "Lebt Morethrans Mutter noch?", fragte May-Lee langsam.


  "Naie, sie wurde bei der Übertragung der Macht des Tiarha getötet."


  "Tiamé?!"


  "Aye, Tiamé, sie war Morethrans leibliche Mutter. Sie war eine Frau aus dem sogenannten Landadel, gut erzogen und willig, zumindest glaubte ich das, bis ich sie tot am Boden liegen sah. Erst da wurde mir klar, weshalb sie so willig meine Mätresse wurde. Sie wußte durch ihre Hexenkünste, daß mein zweiter Sohn die Hülle des Tiarha würde. Und sie muß eine überzeugte Anhängerin des Lords der ewigen Tränen gewesen sein. Womöglich wähnte sie sich als seine Partnerin, Teilhaberin seiner Macht. Erst als ich das geheime Zimmer in der Burg sah, wurde mir klar, wen ich mir als Mätresse und später als meine Frau in mein Leben geholt hatte. Ich war so dumm, so verblendet."


  "Also ist Morethran kein Mischling, sondern, wie ich schon den Ärzten sagte, ein reinblütiger Flan-Arghan."


  "Aye, in der Tat, nur hat auch er den Gendefekt. Von wegen mit Tiarhas Vernichtung endet all das Leid. Auch Morethrans Zweitgeborener wird wieder ein Vielfarbiger sein, der Kreislauf ist nicht beendet. Die Modranay hat gelogen."


  "Nun vielleicht auch nicht. Vielleicht geht man mit den Vielfarbigen in Zukunft einfach anders um, Tew'An, räumt ihnen die gleichen Chancen ein, wie sie ein gengesunder Flan-Arghan hat."


  "Daran glaube ich nicht. Morethran war bei deiner Rückkehr nicht da. Weißt du wohin er gegangen ist? Zum Domänenrat! Er will seinen Bruder zur Rechenschaft ziehen lassen."


  "So einfach wird es nicht werden, Tew'An. Zum einen ist H'Rirai noch nicht genesen, zwar wird er unter den Händen der Siddayin-Ärzte schneller gesund, als bei normaler Pflege, dennoch wird es einige Zeit in Anspruch nehmen, bis er überhaupt daran denken kann, aufzustehen. Zum anderen dürfte ein Scanner sehr schnell herausfinden können, daß die H'Rirai zur Last gelegten Taten ihm nicht zugeschrieben werden können. Wenn meine Vermutung stimmt, war er in jedem Zeitpunkt seit seiner Geburt gar nicht H'Rirai di Mon'te'nhi, sondern von Geburt an die Marionette eines wilden, wahnsinnigen Lord. Dieser Umstand dürfte es schwierig machen, ihm eine Schuld zuzuweisen."


  "Das klingt, als wolltest du meinen Sohn schützen", sagte Tew'An heiser.


  "Ich sagte schon, ich urteile nicht. Mir steht kein Urteil über deine oder deiner Söhne Handlungen zu. Soweit es mich betrifft, ist H'Rirai ein bemitleidenswerter Mann, der unfreiwillig zur Marionette eines Lord wurde, und als solche zu Handlungen gezwungen war, die ihm sein Herz, Verstand und seine ihm eigene Moral verboten hätten. Daß er sie dennoch vorgenommen, oder vorzunehmen versucht hat, ist nicht ihm anzulasten, sondern dem, der in ihm war, seit dieser Mann das Licht dieser Welt erblickt hat, womöglich schon früher."


  "Und ..."


  "Und, nun dieses Wesen ist zerstört. Es gibt also keinen Anhaltspunkt mehr für irgendwelche Bestrafungen. H'Rirai zu bestrafen für etwas, das ein unbezähmbarer Chaoslord angerichtet hat, halte ich persönlich für falsch. Und genauso werde ich auch im Domänenrat vortragen."


  "Wenn man dich läßt", klang Ghors Stimme von der Tür her.


  "Ghor ... Du ...du hast …"


  "Was, Tew'An, alles gehört. Naei, nicht alles, war auch nicht erforderlich. Ich wußte es ohnehin schon lange. Morethrans Anlage stammt nicht von Seridor, wie ich ursprünglich annahm. Es hat einige Zeit gedauert, bis ich dahinterkam, daß seine leibliche Mutter ihm die magischen Künste in die Wiege gelegt hatte. Auch die Meister sind irgendwann dahintergekommen und haben sich dann beeilt, Morethran bei den Siddayin einzuschreiben."


  "Was?!"


  "Morethran wurde als für die Meistermagie zu gefährlich eingestuft, Tew'An. Es hat schon Gründe, warum der einst so lebensfrohe Junge, den ich zu den Meistern geleitete, so verändert, so ruhig und in sich gekehrt und voller Haß, zurückkehrte. Man hat ihm die höchsten magischen Ausbildungsgrade verweigert, als man erkannte, worauf seine magische Anlage beruhte. Seitdem sinnt er auf Vervollkommnung."


  "Die könnten ihm aber nur die Meister vermitteln", sinnierte May-Lee.


  "Nicht unbedingt. Ein voll ausgebildeter Meister-Magier täte es auch. Ich komme wegen meiner Bewahrerin für Morethran nicht in Betracht. Ich glaube, er hat sich die Rückholung Seridors zum Ziel gesetzt. Daraus ergäbe sich dann für mich auch das Bild, warum er dich so unbedingt nach Mon'te'nhi holen wollte."


  "Morethran wollte schon immer der Dragon-N'hirid begegnen, Ghor. Das weißt du genau."


  "Aye, aber damals war es jugendliche Schwärmerei, ja, Verliebtheit. Er wollte die Dragon-N'hirid als seine Gemahlin sehen. Heute aber, nach seinem Unterricht bei den Meistern weiß er, daß sie die Einzige ist, die Seridor aus seinem Exil zurückholen kann. Wenn er May-Lee dazu bewegen kann, Seridor zurückzurufen, wird er sich an seinem Großvater vervollkommnen können, und dann kann ihn keine Macht der Welt mehr aufhalten."


  "Aufhalten? Bei was?", fragte Tew'An scharf.


  "Vielleicht bei der Vervollkommnung des Werks seiner leiblichen Mutter", sagte May-Lee leise, sie flüsterte fast.


  "Was willst du damit andeuten?", Tew'Ans Stimme klang drohend, beinahe gefährlich.


  "Daß Morethran nicht mehr der ist, als den wir ihn als Kind und Jugendlichen kannten". Ghor legte seinem Bruder beschwichtigend die Hand auf die Schulter. "Tew'An, Morethran weiß, wer er ist, und was er ist. Er ist dein Erstgeborener, aye, doch er ist der Sohn einer Mätresse, mithin ein illegitimer Nachkomme. Er wird niemals den Fürstentitel beanspruchen können. Allerdings als Meistermagier braucht er ihn auch nicht. Wenn er Flan-Arghan durch Magie beherrschen kann, wäre er der uneingeschränkte Herrscher des Volkes. Dazu muß er aber die letzten Riten kennen und seine Ausbildung abschließen. Die letzten Weihen kann ihm nur Seridor vermitteln."


  "Was um der Götter willen habe ich da in die Welt gesetzt?", stöhnte Tew'An.


  "Gräme dich nicht, Tew'An. Es findet sich für jedes Problem eine Lösung. Ghor, was ist das für eine Geschichte mit Seridor?"


  "Nun, wie du vielleicht bereits weißt, zog er sich vor mehr als dreißig Zyklen mit Hilfe des Meisterkristalls ins Exil zurück, um auf die zu warten, die ihn vielleicht genügend lieben würde, um ihn zurückzurufen und ihr Leben mit ihm zu teilen. Dabei ging er fest von der Vorstellung aus, daß die Dragon-N'hirid diese Frau sei. Ähnlich wie Morethran, hatte er sich in Twerenjis Portrait verliebt, vielmehr in ihr Spiegelbild, die Hoffnung des Volkes."


  "Dies bedeutet, daß ich Seridor lieben müßte, um Morethrans Plan gelingen zu lassen, n'est-ce pas?"


  "Korrekt. Liebst du Seridor, wird er zurückkommen. Begegnest du ihm ohne Liebe, bleibt er im Exil."


  "Ghor, Tew'An, Seridor und ich sind einander begegnet. Wir haben einen Weg gefunden, respektvoll miteinander umzugehen. Ich habe Seridor versprochen, ihm und seinem Volk zu helfen. Doch mit Liebe hat das nicht das Geringste zu tun. Man könnte es Kameradschaft nennen."


  "Aber er muß zurückkehren, May-Lee. Seine Anwesenheit hier ist erforderlich. Seine Bestimmung wird sich nie erfüllen, wenn er im Exil bleibt", antwortete Ghor sanft. Oh ja, er konnte es deutlich spüren, sie liebte Seridor ganz und gar nicht, schätzte ihn vielleicht, doch das war es auch schon. Doch er mußte zurückkehren, seine magischen Kräfte wurden dringend benötigt.


  "Bon, ich könnte es mit der Siddayin-Funkverbindung versuchen, Ghor. Aber es gefällt mir nicht."


  "Versuch es, bitte."


  Sie aktivierte ihr kleines Funksprechgerät. "Ertoy'an, ich brauche eine Verbindung zum Lord-Admiral im VI. Quadranten."


  Gleich darauf kam die Antwort: "Verbindung steht."


  "Dragon-N'hirid", flüsterte der sanfte Bariton, den sie so sehr liebte.


  "Seridor?"


  "Sind meine Söhne bei dir?"


  "Aye", flüsterte sie.


  "Ich komme ..."


  Gleich darauf erschien in der Drachenhöhle ein helles Leuchten, aus dem Seridor hervortrat.


  190 cm geballte Flan-Arghan-Kraft und Schönheit. Er schien jünger als Tew'An zu sein und war kerngesund. Das 30 Zyklen zurückliegende Versprechen des Dragon-Charet, sein Leiden würde gänzlich geheilt, hatte sich erfüllt. Einzig die großen Narben hatte der Übergang durch das Licht nicht auslöschen können, waren sie doch hervorgerufen von einer Magie, die selbst der Meisterkristall nicht aufheben konnte.


  Tew'An und Ghor starrten ihren soeben zurückgekehrten Vater an. Er hielt ihrem Blick ruhig stand, wartete einfach ab, bis sie ihn genug betrachtet haben mochten.


  Ghor brach als erster das Schweigen: "Willkommen zu Hause, Vater."


  "Danke, Ghor. Du bist ein wirklich stattlicher Mann geworden und ein großer Magier dazu."


  "Ein Nichts im Vergleich zu dir, Vater."


  "Falsch, nicht weniger oder schlechter Ghor, nur anders. Du benutzt eine ganz andere Magie, ganz andere Werkzeuge und Mittel als ich. Und du Mha-Ran betätigst dich noch immer als Baumeister?", wandte Seridor seine Aufmerksamkeit seinem soeben aus der Eingangshalle eintretenden zweiten Sohn zu.


  Mha-Ran nickte strahlend. Die Planung, der Bau war sein größtes Glück, und er war wirklich sehr geschickt.


  "Und Tew'An hat immer noch die schönen Pferde und das Land im Kopf, Vater", merkte Ghor an.


  "Nun, dann habt ihr alle drei gut gewählt. Tew'An, ich teile deine Trauer um zwei Frauen und deine Söhne. Aber es war der Wille der Götter."


  "Ich weiß, wir dürfen in unsere Wege nicht eingreifen, weil wir unsere Last sonst unseren Erben aufbürden. Aber manchmal kann das Leben sehr, sehr ungerecht sein, Vater."


  "Ungerecht? Nun, vielleicht ist es das. Allerdings hat es dir auch einen großen Gewinn in die Hände gespielt, Tew'An. Die Dragon-N'hirid lebt in deinem Haus. Die Drachen sind zurückgekehrt, zwar noch nicht vollständig, doch sie folgen bereits wieder ihrem Wort."


  "Gewiß, nur bin ich bezüglich meiner Söhne offenbar einem schrecklichen Irrtum erlegen. Wenn ich mir vorstelle, was Tiarha in H'Rirais Körper alles angerichtet hat und Morethran aus Haß und Rache alles anrichten kann und wahrscheinlich wird, möchte ich am liebsten ebenfalls in den Kristall eintreten."


  "Du glaubst also, dort sieht und hört man nichts von dem, was hier geschieht? Das Gegenteil ist der Fall. Ich habe alles sehr wohl sehen können. Sogar die Tändeleien der Dragon-N'hirid mit dem alten Dragon-Charet. Was denkst du junges Blut dir eigentlich dabei, den alten Haudegen so in Verlegenheit zu bringen?", Seridor war trotz seiner beinahe strengen Worte das Amüsement deutlich anzumerken. Um seine Lippen spielte ein Lächeln.


  May-Lee zuckte die Achseln. "Ein bißchen Schmusen muß erlaubt sein."


  "Mit dem Dragon-Charet?!!", Ghor schüttelte verwundert den Kopf.


  "Er war sehr gut und freundlich zu mir."


  "Naja, du küßt Bressa'Ira ja auch auf die Nase", setzte Tew'An trocken an.


  "Nur keinen Neid, du wolltest ja kein Küßchen haben, Tew'An."


  Tew'An wollte gerade etwas erwidern, doch Seridor gebot ihm mit der Hand, zu schweigen. "Du solltest dich mit diesem frechen Fratz nicht auf ein Wortgefecht einlassen, Tew'An. Du magst es noch nicht wissen, aber sie gewinnt es."


  "Wer ist hier ein fresche Fratz, hein? Kennst du mir fast niesch unn gibst du mir Namen, du ... du A-Class Flan-Arghan-Arrogantnik."


  "Siehst Du Tew'An, was habe ich dir gesagt. Da bleibt dir erst einmal die Spucke weg."


  "Wenn ich nur wüßte was ein A-Class Flan-Arghan-Arrogantnik ist", murmelte Tew'An.


  "Der entzückende Vice-Admiral ist bekannt für seine flotten Sprüche, es gab einige Lord-Admirals und Meister, die nach einer Unterredung mit ihr erst einmal in den Keller gehen mußten, zum Fertiglachen."


  "Ähm, Dad, deine Sprüche sind aber auch nicht von Pappe", merkte Mha-Ran an.


  "Tja, mein Sohn, man muß mit der Zeit gehen, sonst wird man von den Jüngeren nicht mehr verstanden", Seridor grinste unverhohlen. "So, nun zurück zum Thema, schließlich habe ich gesagt, wir müßten reden. Es ist wichtig, daß ihr die Hintergründe versteht, damit ihr entsprechend handeln könnt. Außerdem habe ich nicht allzu viel Zeit, ich muß zurück in meine Residenz."


  "Wir haben gedacht, du bliebest hier", Ghor war enttäuscht, traurig, doch auch entsetzt. Endlich hatte er nach so vielen Jahren seinen Vater zurückerhalten, nun mußte er wieder fort.


  "Ghor, ich kann jederzeit zu euch kommen, doch ich habe mich an mein Leben dort gewöhnt. Vielleicht werde ich irgendwann für immer heimkehren. Im Moment aber noch nicht. Vorerst gilt es, den Kampf der ungleichen Brüder zu führen und dafür zu sorgen, daß einer siegen wird; denn sonst wird der Knoten nie gelöst werden können."


  "Aber H'Rirai könnte derzeit überhaupt nicht kämpfen. Er ist viel zu schwer verletzt und wird erst noch einige Zeit zur Genesung benötigen."


  "Tja, das ist Pech. Ich fürchte, Morethran wird ihm keine Zeit einräumen, Liebes. Entweder wird H'Rirai schneller gesund, um seinem Bruder gegenübertreten zu können, oder er läuft davon."


  "Dieux, wo soll er denn hin? Au moment er ist in der Résidence, im Lazarett. Die Ärzte versorgen ihn gut, aber zaubern können die auch nicht, wiewohl ..."


  Seridor lachte leise, er verstand sehr gut. Manche der Heilungen der Ärzte im Siddayin-Lazarett kamen einer Zauberei sehr nahe. Plötzlich wurde er wieder sehr ernst.


  "Er ist in der Residenz nicht mehr sicher. Morethran kann jederzeit dorthin gelangen. Und vor allem, er ist nicht mehr allein. Er wollte wohl zum Domänenrat, indes hat er dort noch nicht vorgetragen. Jemand, mit dem er sich nicht auseinandersetzen sollte, ist bei ihm. Ich fürchte, dem Jungen wurden Ideen eingegeben, die alles andere als gut für ihn sind."


  "Bon, dann hilft es alles nichts. Ich werde H'Rirai dort fortholen und mich mit ihm irgendwo verbergen, damit er in Ruhe gesund werden kann. Ich möchte Morethran nicht unterstellen, daß er einen Anschlag auf seinen Bruder plant, aber wenn er ihn in seinem jetzigen Zustand verschleppt, kommt das einem Todesurteil sehr nahe. H'Rirai hat aber mindestens eine faire Verhandlung verdient."


  "Du ziehst dich mit ihm und den Drachen nach Crows Nest zurück. Dort seid ihr vorerst sicher."


  "Was, bei den bunten Söhnen des Corhokull, wie lange, Dad?!", rief Mha-Ran.


  "Die sind längst ausgeflogen. Nur Zaphire ist noch dort. Er wartet auf den Mann, dessen Hülle sein Wahrvater mißbrauchte. Er kann und wird May-Lee behilflich sein, den Jungen wieder zusammenzuflicken. Seht zu, daß ihr ihn schnellstens wieder auf die Beine bekommt."


  "Bon, wie schnell ist schnellstens? Eine Dekade, zwei?"


  "Sehr viel mehr als eine Dekade werdet ihr nicht haben, Liebes. Eil dich! Vergiß die Drachen nicht. Sie können und werden dich schützen."


  May-Lee sammelte die Drachenschwerter in einem Bündel zusammen und begab sich mit Daisy und Whiskers sofort in die Residenz. Sie stellte sich auf eine längere Diskussion mit den Ärzten ein, stellte jedoch bei ihrem Eintreffen fest, daß Meister Cjor bereits alles für einen Transport des schwerverletzten Prinzen vorbereitet hatte. May-Lee sah ihn fragend an. Er zuckte mit den Achseln: "Seridor und ich sind alte Freunde, Kind."


  Mit H'Rirai auf der Antigravtrage ließ May-Lee sich zur alten Burg des Hauses Mon'te'nhi hinuntertransportieren.


  


  


  


  Crows Nest


  Die schwarz gewordenen Mauern der alten Burg schimmerten dumpf im Mondlicht. May-Lee bewegte sich und die Trage sehr vorsichtig durch die Dunkelheit. Zaphire, der ein Herannahen gespürt hatte, kam ihr mit einer Fackel entgegen.


  "Dragon-N'hirid", japste er entsetzt.


  "Zaphire?"


  Er nickte zur Bestätigung.


  "Hilf mir bitte, wir müssen H'Rirai in Sicherheit bringen."


  Zaphire beeilte sich, ihr voran zu leuchten. Sie brachten H'Rirai in ein kleines reines Zimmer neben der Drachenhöhle in einem etwas abseits gelegenen Flügel der Burg.


  Sodann begab sich May-Lee in die Drachenhöhle, fachte ein Feuer im Kamin an und entzündete die kleinen Lampen ringsum an den Wänden. Kaum war Helligkeit in die Höhle gelangt, wurde es wohlig in dem großen Oval der Höhle.


  May-Lee stellte die großen Schwerter in den Ständer und streichelte dabei jedem einzelnen sanft die Nüstern. Diese Zärtlichkeit wurde von den Drachen mit leisen Lauten des Wohlbehagens beantwortet.


  Zaphire hielt sich im Hintergrund und bestaunte die Dragon-N'hirid, die offenbar für diese gewaltigen Geschöpfe Liebe und Zärtlichkeit empfinden konnte. Doch nicht nur das war für ihn bestaunenswert. Sie war für ihn eine ganz besondere Frau, die Achtung und Respekt verdiente, etwas, das er einer Frau bisher noch nie hatte entgegenbringen können. Sie war die erste, und sie war so schön.


  "Dummkopf", schalt er sich. "Sie ist die Dragon-N'hirid, sie wird dir eher den Kopf abbeißen lassen, als daß sie sich auf dein verliebtes Gegurre einläßt."


  Obwohl der Raum so lange unbenutzt gewesen war, war hier alles rein, wie von Zauberhand stets gepflegt und ordentlich gehalten. May-Lee ließ sich langsam in einen Sessel am Kamin nieder, entzündete sich eines ihrer Kräuterstäbchen. Sie inhalierte den Rauch langsam und tief.


  Plötzlich spürte Zaphire mit seinen empfindsamen Sinnen, was es mit diesen Stäbchen auf sich haben mußte. Die Dragon-N'hirid hatte Schmerzen, furchtbare Schmerzen, die Muskulatur zitterte, als sei sie überanstrengt.


  "Dragon-N'hirid", setzte Zaphire leise an, als sie keine Reaktion zeigte, "kann ich dir helfen?"


  "Danke, Zaphire, das ist sehr nett von dir. Aber es geht gleich wieder. Nur so ein kleines Unwohlsein. Ist gleich wieder vorbei. Besorg dich bitte nicht um mich."


  "Aber das tue ich ..."


  "Was hältst du von einer guten Tasse Tee, hein? Ich habe eine feine Sorte dabei. Alles, was wir brauchen, ist etwas heißes Wasser."


  "In der Küche wird welches sein. Ich hole es."


  "Mais non. Ich denke, ich mache einen Abstecher in die heiligen Hallen. Ich habe Hunger. Wie wäre es mit einer ordentlichen Käsebemme, hein?"


  "Ich komme mit dir, damit du nicht verloren gehst."


  May-Lee ging langsam und trat vorsichtig auf, Daisy trat an ihre Seite und Whiskers trabte mit hoch erhobenem Schwanz vor ihr her. Die Küche versprach immerhin einige Abwechslung. Zaphire ging langsam voran, sehr besorgt um die schöne und offenbar doch verletzte oder kranke Frau.


  Endlich, da war die Küche. Hinter sich hörte er die Dragon-N'hirid, die jetzt schon viel kräftiger ausschritt.


  Der Herd war erkaltet, das Personal davongelaufen. Doch bereits kurze Zeit darauf loderte ein munteres kleines Feuer im Herd und der Kessel darauf würde bald zu summen beginnen. Es fand sich frisch gebackenes Brot und ein ordentlicher Laib duftenden Käses.


  Sogar für Daisy und Whiskers war etwas Eßbares vorhanden.


  Auch der Tee war schnell zubereitet, und so saßen die zwei Menschlichen mit den vierbeinigen Freunden der Dragon-N'hirid in der Küche der alten Burg und schmausten.


  Zaphire war fest davon überzeugt, daß dies das beste Käsebrot war, das er je gekostet hatte, auch der Tee war ausgezeichnet. Der Dragon-N'hirid schien es wieder besser zu gehen. Sie kaute tapfer und trank den Tee in kleinen Schlucken.


  "Dragon-N'hirid, bist du krank?", fragte Zaphire zaghaft.


  "Naie, Zaphire. Nicht eigentlich krank. Jemand hat versucht, mich zu vergiften. Bon, ich habe es überlebt, aber manchmal macht sich das Gift doch sehr bemerkbar, insbesondere, wenn ich mir zuviel vorgenommen habe. Übrigens, ich heiße May-Lee."


  Sein feines Gehör folgte dem Klang dieses fremdartigen Namens. 'Schön' dachte er, genauso schön wie sie selbst. Es gab eine Zeit, da hatte er geglaubt, die Dragon-N'hirid müsse eine ganz furchterregende Frau sein, übermenschlich groß, mit einer Fratze wie ein Drache. Eine rauchschnaubende Amazone, die sechs Schwerter zugleich schwang. Und nun saß er einer jungen, schönen Frau gegenüber, die beinahe einen Kopf kleiner war als er und viel zarter und zerbrechlicher wirkte, als er sich die Herrin der Drachen in seinen kühnsten Träumen hätte auch nur vorstellen können.


  May-Lee beendete ihre Mahlzeit.


  "Ich muß nach H'Rirai sehen. Bleib ruhig noch etwas hier."


  "Ich gehe mit dir."


  Es war nur eine kurze Strecke. H'Rirai lag in dem sauberen Bett und gab mit keinem Laut zu erkennen, daß er sie gehört hatte. May-Lee trat an sein Lager und prüfte mit einem kleinen Gerät, das sie hierfür eigens von Meister Cjor erhalten hatte, seine Lebensfunktionen. Alles in Ordnung. Doch, wie eine Mutter es bei ihrem Kind tun mag, legte sie ihm zart ihre Hand auf die Stirn. Nein, keine Temperatur, alles in Ordnung. Dann strich sie ihm, wie zuvor im Lazarett noch einmal sanft durchs Haar und ging leise hinaus, damit er nicht geweckt würde.


  Kaum hatte sie die Tür leise hinter sich ins Schloß gezogen, schlug H'Rirai die Augen auf. Er war in einem kleinen Gemach in der Burg, daran bestand kein Zweifel. Aber warum war er hier? Warum war die Dragon-N'hirid hier? Und vor allem, warum war sie so sanft und zärtlich mit ihm.


  Sollte sie nicht die erbitterte Feindin sein, hatte ihm das Tiamé nicht stets gepredigt, wenn er ihr von der schönen Twerenji erzählte, deren Bild er nicht aus seinem Herzen bannen konnte. Doch Tiamé hatte ihn stets gewarnt, hatte ihm die Dragon-N'hirid als eine böse Frau geschildert, die nur sein Verderben plante.


  Sie hatte Tiarha vernichtet, das war zutreffend, doch ihn hatte sie verschont. Nicht sein Leben wollte sie nehmen, sondern nur das des Lord. In dem Moment als sie die grauenvolle Chaosklinge hob, sah er es. Sie war nicht seine Feindin, sie wollte nur eine Aufgabe erfüllen, die man ihr gegeben hatte, und diese Aufgabe lautete: Vernichte Tiarha. Sie lautete nicht, töte H'Rirai. Obwohl er sich ziemlich sicher war, diesen Ruf während des Tumults in der Versammlungshalle gehört zu haben. Die Stimme, die diesen Befehl gab, war männlich und H'Rirai sehr vertraut. Morethran ... Morethran hatte es gerufen, und die Dragon-N'hirid war mit ihm gekommen, doch sie hatte ihn, H'Rirai zu den Siddayin-Ärzten gebracht, die ihn gut versorgten, sehr gut sogar. In wenigen Tagen schon würde er die Glieder wieder bewegen können.


  "Du hast keine Zeit H'Rirai", hörte er eine sanfte Stimme aus dem Nichts.


  "Wer ist da?", fragte er leise.


  "Ich bin es, H'Rirai, Luerza, deine Mutter. Höre, mein Sohn; denn ich habe nicht viel Zeit. Du kannst dich nicht lange ausruhen. Dein Feind ist dir näher als du denkst. Du hast starke und kluge Verbündete. Laß sie dir helfen, kämpfe nicht allein, H'Rirai, hörst du?"


  "Aye, Mutter, ich höre."


  "Tu, was ich dir sage, mein Sohn."


  "Mutter", und plötzlich fühlte H'Rirai Tränen in seinen ungleichen Augen, "Mutter, vergib mir."


  "Ich habe dir nichts zu vergeben, mein Sohn. Der, dem ich vergeben mußte, hat meine Vergebung erfahren. Du hast mir niemals etwas Unrechtes angetan."


  May-Lee hatte aus H'Rirais kleinem Gemach eine Stimme gehört, als sie auf dem Weg zu ihrem Schlafplatz war. Leise trat sie ein.


  "H'Rirai?", fragte ihre sanfte dunkle Stimme und nach einem Augenblick tiefster Stille hörte sie ersticktes Weinen.


  Mit einem Schritt war sie bei ihm, strich über seine Schulter und bot Trost.


  "Es wird alles gut."


  Und H'Rirais Tränen wuschen die gepeinigte Seele rein. Nach einer Weile sank er in tiefen Schlummer, den Schlaf eines Genesenden.


  May-Lee trat wieder hinaus. Sie ging hinüber zur Drachenhöhle und kuschelte sich in dem Sessel im Kamin zusammen. So verbrachte sie ihre erste von vielen, vielen Nächten in der Gegenwart der schönen und gewaltigen Drachen. Und die Drachen hüteten ihren Schlaf und schenkten ihr sanfte, ruhige Träume.


  


  


  


  Morethrans Verführung


  Zu dieser Zeit saß Morethran an einem Feuer in einer kleinen Höhle in den Bergen und starrte vor sich hin. Was er während der vergangenen Stunden von seinem Gefangenen erfahren hatte, war so außergewöhnlich, daß er seinen Geist kaum zur Ruhe zwingen konnte.


  Oh ja, Morethran hatte den Magier gefangengenommen, wollte ihn eigentlich dem Domänenrat zur Aburteilung zuführen, so wie er es auch ursprünglich mit seinem Bruder vorgehabt hatte. Doch der Magier sandte ihm Gedanken und Bilder, die den jungen Mann letztlich davon abhalten mußten, etwas Derartiges zu tun. Vielmehr verbarg er sich mit seinem Gefangenen in den Höhenzügen einer abgelegenen Welt und lauschte dem Eisbariton Lord Zanes.


  "Nicht H'Rirai, sondern du hättest der Träger der Macht des Tiarha sein müssen", führte Lord Zane aus, "du bist der Sohn der letzten Hohenpriesterin des Tiarha. Tiamé war deine leibliche Mutter, Morethran. Leider hat sie auf die Äußerlichkeiten mehr gegeben, als auf die wahre Anlage."


  Zunächst war Morethran versucht, den Magier zum Schweigen zu bringen, doch dann ließ er es, forderte ihn vielmehr auf, seine Behauptungen zu beweisen, und Zane konnte ihm stichhaltige Beweise nennen, stichhaltiger noch als alle jene Umstände, die er damals selbst herausgefunden hatte, nachdem die Meister ihm die letzten Weihen verweigert hatten.


  Seitdem sann er darauf, Seridor zu begegnen, damit er sich an ihm vervollkommnen könnte. Es gab Mittel und Wege, die Morethran sehr wohl kannte und gut genug beherrschte, den Geist des Meister-Magiers seiner Familie aufzunehmen. Sein Großvater würde dabei als leere Hülle zurückbleiben, die Hülle kurz darauf versterben. Doch er, Morethran, würde an seine Stelle treten, und der Makel seiner illegitimen Geburt würde überhaupt keine Rolle mehr spielen. Ein neuer Meister-Magier würde über Flan-Arghan gebieten, es zu neuer Größe, neuer Macht, größerer Macht als je zuvor führen.


  Das war Morethrans Traum. Seine einstigen Träume, die Liebe, die er von der Dragon-N'hirid begehrte, und die ihm erwidert würde, waren längst in der Dunkelheit seines abtrünnig gewordenen Geistes untergegangen. Sie war ihm entzogen, vielleicht würde er sie eines Tages noch gewinnen können, um seine Macht mit ihm zu teilen. Doch wozu noch?


  Er hob den Blick aus den Flammen, sah hinüber zu Lord Zane, der an die Wand gelehnt saß, von Sicherungsfesseln gehalten, die selbst ein Magier seiner Qualität nicht abstreifen konnte. Zane hatte es versucht, doch leider erfolglos. Sein Griff in die Macht nützte ihm gegen diese Fesseln nichts. Sie waren aus einem besonderen Material hergestellt, das sich seinen Fähigkeiten entzog.


  Vor allem hätte es ihm auch wenig genutzt. Der junge Mon'te'nhi hatte ihn in diese Welt verschleppt. Ein Fortkommen von hier war nur mit den Toren der Siddayin zu bewerkstelligen. Falls Zane sich befreien könnte und er seinen Widersacher erschlug, saß er dennoch auf dieser öden Kugel im Nirgendwo des Kosmos fest. Es war einfach sinnvoller, den Jungen zur Kooperation zu bewegen.


  Vor allem wußte Zane, daß der Enkel des dem Dharr-Khan Clan, dem er diente, verhaßten Seridor, dem lichten Weg seiner Familie nicht länger folgen wollte. Er hegte eigene Pläne für sich und sein Volk. Pläne, die ihn für die Wege des Meisters womöglich empfänglicher machten, als er als Mon'te'nhi sein dürfte.


  Er wußte, daß der Meister den Jungen annehmen und in die dunkle Macht einführen würde, falls es Zane gelang, ihn zu ihm zu bringen. Doch mit gefesselten Händen war es etwas schwierig, dies zu bewerkstelligen. Also versuchte er es mit seinem überragenden Intellekt.


  Wie dumm der Junge doch eigentlich war, hatte er wirklich einst davon geträumt, der Held und Gemahl an der Seite der Dragon-N'hirid zu sein. Wußte er denn nicht ...? Zane schaute nach. Nein, Morethran wußte es nicht. Die Dragon-N'hirid würde eines Tages zur Gemahlin werden, aye, vorausgesetzt sie bliebe so lange am Leben, und so wie es aussah, dürfte es nicht einfach werden, sie in die Gefilde der Großen zu schicken. Doch nicht Morethrans Frau. Sie gehörte zum Erben, zum Sohn des Volkes. Zane zweifelte daran, daß es diesen Mann überhaupt jemals geben würde, jenen von der Modranay bezeichneten großen Magier, der den Gestirnen gebieten konnte, es indes aus seiner Liebe zum Leben und den ihm anvertrauten Seelen nicht tat.


  Welcher Magier würde auf eine solche Möglichkeit verzichten, sollte er sie besitzen? Keiner, allerdings kannte er außer seinem Meister keinen Magier, der diese Kunst wirklich beherrschte. Auch war diese Magie eine überaus erschöpfende Kunst. Zane hatte seinen Meister mehrfach dabei beobachtet, wie er die Gestirne verschob. Er wurde nach solchen Übungen immer sehr müde, schien wieder mal ein Leck zu haben.


  Morethran jene Gedanken einzugeben, die ihn unweigerlich zur dunklen Macht führen mußten, war einfach gewesen. Lord Zane hatte in ihm die Bereitschaft zur Abkehr gefunden, hatte eben jene Flan-Arghan Wesenszüge in ihm gesehen, die ihn geradezu dazu prädestinierten, sich vom Licht abzuwenden. Zorn, Trotz, Haß, Neid waren stark in dem jungen Prinzen. Diese galt es zu schüren, und er würde umschwenken.


  Wenn Zane schon nicht mit Tiarha als Schoßhündchen zurückkehren konnte, und leider auch die Klinge nicht errungen hatte, weil die frisch gebackene Dragon-N'hirid weit schneller gelernt hatte, als der Meister ihr dies zugetraut hatte, dann wenigstens mit dem Prinzen als einem treuen Adepten des Meisters.


  Khar'Han Dharr-Khan wäre sicherlich alles andere als begeistert, daß eine junge Frau mit einer Handvoll Drachen ihm die Suppe versalzen hatte. Zane würde es mit Sicherheit zu spüren bekommen, andererseits würde den Meister der Umstand, daß er den Prinzen Mon'te'nhi zur dunklen Seite locken konnte, wohl etwas beschwichtigen.


  Zane wollte hier weg. Doch noch durfte der junge Mon'te'nhi nichts spüren, also schaltete der Magier sich ab, versuchte durch Schweigen die Neugier des Prinzen zu wecken. Er sah aus den Augenwinkeln, daß Morethran den Kopf hob. Der Zeitpunkt der Befreiung rückte näher.


  "Durstig, Zane?", fragte Morethran, auf jede Höflichkeit verzichtend.


  Er nickte, aye, er war durstig, hungrig, müde und ziemlich übel gelaunt. Doch mit den gebundenen Händen konnte er nichts tun. Allerdings, so glaubte Morethran, könnte er das auch mit freien Händen kaum. Er hielt Zane nicht für den überragenden Magier, der er war, sondern für einen kleinen miesen Zauberer, der einen Umformungskristall benötigte, um wirken zu können. Diese unglaubliche Überheblichkeit des Jungen war für Zane anfangs sehr schwer zu verstehen, doch mittlerweile machte er sie sich zunutze.


  Er wies seine Hände vor, soweit die Bindung dies gestattete. Morethran ließ sich überzeugen, nahm die Fesseln ab. Hinter Zanes Maske blitzten kurz die goldfarbenen Augen auf, doch es war noch zu früh. Morethran würde seine Naivität noch früh genug bereuen. Doch nicht jetzt! Erst mußten sie wieder in die Zirkel der Siddayin gekommen sein.


  Der Junge bot ihm Wasser an und einen Würfel jener Nahrungspresslinge, die die Siddayin in unwirtlichen Welten stets mit sich führten. Morethran hatte sich mit diesen Presslingen hinreichend versorgt, es würde vielleicht ein längerer Aufenthalt in dieser Welt werden. Schließlich wollte er Zanes Geheimnis ergründen, wollte die Dunkelheit von ihm.


  Zane verabscheute diese Nahrungswürfel, doch etwas anderes gab es hier nicht. Also nahm er ihn, tauchte ihn vorsichtig in das Wasser, das Morethran ihm in einem Becher reichte, führte das aufgeweichte, breiige Ding langsam unter seiner Maske zum Mund. Er wußte, daß es sich bei diesem ungenießbaren Zeug um getrocknete und gepreßte Nahrungsmittel handelte, die die erforderlichen Nährstoffe enthielten. Doch es schmeckte einfach widerlich.


  Morethran sah ihm aufmerksam zu. Zu gern hätte er gewußt, wie Zane wohl unter der Maske aussah. Doch der ließ sich nicht dazu bewegen, die lackschwarze Gesichtshülle, die ihn mehr als Schemen, denn als Menschenwesen wirken ließ, abzunehmen. Der Magier spürte die Neugier, das Wissenwollen des Prinzen und wußte, daß es keiner großen Kunstgriffe mehr bedurfte. Er hatte den Jungen gefangen, in seinen eigenen Fehlern, seinem Bedürfnis, zu wissen, was zu wissen, ihm nicht gegeben war.


  Zane beendete seine Mahlzeit, nahm noch den letzten Schluck aus dem Becher, reichte ihn wortlos zurück.


  Noch immer starrte Morethran ihn unverwandt an, es war geradezu unhöflich, einen Mann so anzusehen. Und Zane griff zu, er griff tief in die Macht, spürte wie sie ihn völlig ausfüllte, sich mit ihm vereinigte, er wurde zur Macht, gebot ihr nicht, sondern ließ sie durch sich wirken.


  Sodann griff er nach Morethran, hielt ihn fest, hielt seinen Geist in eisiger Umklammerung und seine Geistesstimme gebot:


  "Öffne das Tor, Mon'te'nhi. Zurück nach Ka'De'En, sofort."


  Morethran folgte wortlos, wie eine Marionette. Alles geschah in Sekundenschnelle. Zane hatte ihn völlig überwältigt, hielt ihn fest. Diesem Griff konnte er nicht entkommen. Er kannte den Weg nicht. Wenige Minuten später saßen sie in einem Shuttle, der sie von Ka'De'En forttrug, in unbekannte Quadranten, in jene Galaxie, die derzeit Dharr-Khan beherbergte.


  Dunkelheit umgab Morethran, eine eisige Finsternis, die ihn erstarren ließ, und in dieser Erstarrung wurde er vor Khar'Han Dharr-Khan geführt.


  Oh, der Meister war überaus erbost, daß sein schöner Plan mißlungen war, Tiarha vernichtet, die Klinge nicht gewonnen. Lichtblitze schleuderte er vor Zorn, traf Zane mit ihnen, ließ ihn unter der Qual der Blitze sich winden. Er hörte seinen Great Knight bitten. Doch er war noch nicht zufrieden. Ein weiterer Blitz löste sich von seinen Händen. Zane ging in die Knie. Er konnte den Schmerz nicht länger ertragen.


  Endlich prüfte der Meister den Geist seines Great Knight und sah, daß er den Prinzen entführen konnte.


  "Führ in zu mir, Zane. Ich will ihn mir ansehen", flüsterte seine heisere Stimme.


  Der Great Knight erhob sich, nickte kurz und schritt hinaus, um seinen Gefangenen seinem Meister zuzuführen. Morethran war langsam wieder bei seinem eigenen Verstand. Als er Lord Zane auf sich zukommen sah, loderte heller Zorn in seinem Geist.


  Er wehrte sich gegen den Griff an seinem Arm, wollte sich dem Great Knight entwinden, doch Zane hielt ihn eisern fest, mit der starken rechten Hand und seinem eiskalten Willen, und Morethran schlugen die Zähne aufeinander vor Kälte.


  Nun stand er vor Dharr-Khan, spürte dessen Macht und senkte den Blick. Diesem Magier hatte er nichts entgegenzusetzen. Dieser Macht konnte er sich nicht entziehen.


  Und Dharr-Khan wirkte, drang tief in den Geist des jungen Mon'te'nhi ein und machte ihn zu seinem unterwürfigen Diener. Als er ihn endlich nach einer Stunde entließ, fühlte Zane sich merkwürdig leer, fast so, als sei ein Potential aus ihm herausgeströmt. Doch er hatte nicht gewirkt, hatte nichts getan, nur den Prinzen festgehalten, der sich anfangs heftig gegen die Übertragung der Macht wehrte. Doch nach und nach war sein Widerstand schwächer geworden.


  Endlich hatte er völlig aufgegeben, die Macht des Großmeisters des Khar'Han Zweiges des Dharr-Khan-Clans hielt ihn fest in ihrem Griff, und die Goldfunken in seinen einstmals so schönen dunkelblauen Augen waren erloschen. Ein Goldton lag in der Iris, doch anders als der Goldring der Magier, der in Ghors dunkelblaue Iris eingebettet deutlich sichtbar war, war er stumpf, irgendwie verwaschen.


  Dharr-Khan hatte alle Beweggründe des Jungen beleuchtet, glaubte zu wissen, was ihn hielt, was ihn zu Dharr-Khan geführt hatte. Er rief nach Lord Zane.


  "Zane, nimm den Jungen, bring ihn zurück nach Mon'te'nhi. Laß ihn gegen seinen Bruder antreten. Wenn wir die Prophezeiung erfüllen, ergibt sich für uns ein Weg, die Drachen zu gewinnen, auch sie können uns von großem Nutzen sein."


  Lord Zane nickte kurz, daß Mon'te'nhi einst auch seine Heimat gewesen war, spielte für ihn keine Rolle mehr. Er ging hinaus, holte Morethran und begab sich mit ihm nach Cha'Led, um ihn dort in einem tödlichen Duell gegen seinen Bruder antreten zu lassen.


  


  Die Vorbereitung zum Duell


  Sorgenvoll blickte Cjor vor sich hin. Es war etwas geschehen, das so nicht hätte eintreten dürfen. Vor allem fragte er sich, wie er seinem alten Freund erklären sollte, daß sein Enkel vom übelsten Zweig des Dharr-Khan Clans entführt und verführt worden war. Doch er brauchte nichts mehr zu erklären. Als er eintrat, sah Seridor auf, und er wußte, wie Cjor sofort sah.


  "Seridor, es tut mir in der Seele leid. Das hätte nicht geschehen dürfen."


  "Nun, es ist nicht mehr zu ändern, Cjor. Wir können jetzt nur noch das Beste daraus machen. H'Rirai wird kämpfen müssen, und statt nur gegen seinen Bruder nun gegen einen Dharr-Khan-Magier, ausgerechnet aus der Khar'Han-Familie. Das mag mir nicht gefallen, aber wir waren unvorsichtig. Wir hätten den Jungen mit Zane nicht allein lassen dürfen."


  "Vielleicht kann man ihn Zane wieder entringen", hoffte Cjor laut.


  "Zane? Möglich! Dharr-Khan? Unmöglich, Cjor. Vor allem, du kennst doch die Regel, um einen Dharr-Khan wieder heraus zu gewinnen. Es würde ein Duell geben müssen, gewinnt die lichte Seite, muß Dharr-Khan seinen Adepten gehen lassen."


  "Aye, ich weiß. Ich erinnere mich, daß es schon einmal schiefgegangen ist." Sacht rieb er über die große Narbe, die sein einstmals schönes Gesicht entstellte.


  "Schiefgehen mußte, weil ich nicht töten konnte, Cjor. Sprich es ruhig aus."


  "Naie, Seridor, so hatten und haben wir nie gewettet. Ein Duell, aye, das kann ich noch nachvollziehen. Aber daß du den Adepten töten mußt, um ihn aus dem Clan zu lösen, davon war nie die Rede, nur davon, daß du siegen mußt. Du hast gesiegt, dennoch konnten wir Leveran von Dharr-Khan nicht auslösen."


  Seridor stand auf, fühlte den Kummer seines alten Freundes, legte ihm ruhig die Hand auf die Schulter.


  "Diesmal muß H'irai siegen, Cjor. Und der Junge ist schwer angeschlagen."


  Cjor nickte betrübt.


  "Ich bete zu den Schöpfern, daß sie den bösen Geist dieses Dharr-Khan in ihm erkennen und H'Rirai einen mächtigen Helfer zur Seite stellen."


  Seridor lächelte leicht. Cjor war in seiner Gläubigkeit unerschütterlich. Er traute den Göttern mehr als sich selbst. Seridor setzte seine Werte gerade andersherum. Meist hatte er damit auch recht gehabt.


  "H'Rirai ist nicht ganz allein, Cjor. Er hat Zaphire und die Dragon-N'hirid an seiner Seite. Ich wollte es bisher nicht glauben, aber Zaphire ist unter den menschengeborenen Söhnen des Tiarha eine Besonderheit, er ruht vollständig im Licht, obwohl er die dunkle Magie lernen mußte."


  "Aye, aber die Dragon-N'hirid ist noch nicht vollständig ausgebildet, Seridor. Ich habe Angst, um alle drei und die Drachen."


  "Ich weiß, daß die Angst der Weg in die Dunkelheit ist, Cjor. Doch mir geht es ebenso wie dir. Am liebsten würde ich mit H'Rirai tauschen, aber ich darf es nicht tun. Mir sind die Hände gebunden, Cjor."


  "Aye", seufzte der älteste Freund Seridors, ihm war ebenso zumute.


  Kurz darauf drängte H'Rirai darauf, vom Lager aufzustehen. May-Lee war dagegen.


  "H'Rirai, du bist noch zu schwach. Gib dir noch Zeit", bat sie ruhig. Doch er wollte nichts hören.


  "Ich habe keine Zeit, mich auszuruhen."


  Wie, um ihr zu demonstrieren, daß es auch ohne sie ginge, stellte er die Füße aus dem Bett und zog sich am Bettpfosten hoch. Ihm wurde schwindelig. Sofort war May-Lee bei ihm.


  "Alter Dickschädel. Ich habe dir doch gesagt, daß es noch nicht geht."


  "Es muß aber gehen. Ich muß einen Kampf führen."


  "Du kannst noch nicht einmal eine Kissenschlacht gewinnen und willst mit Schwertern spielen?!"


  Zaphire beobachtete die Szene von der Tür aus und lachte leise. Doch H'Rirai zeigte sich unbeeindruckt.


  "Morethran ist auf dem Wege hierher. Er will mich töten. Ich muß mich vorbereiten. Hilf mir", bettelte er.


  "Woher ..."


  "Meiner Mutter Geist hat es mir gesagt", murmelte er.


  "Tja, das ist aber zu zu dumm, daß du an deinem Leben hängst, was. Außerdem müßte Morethran erst einmal an mir vorbei, und ich glaube, das wird er sich schon ein wenig auf der Zunge zergehen lassen."


  "Bitte", bettelte H'Rirai, May-Lee hielt ihn noch immer. Nun sah sie ihm voll ins Gesicht. Eigentlich eine Ungehörigkeit für die Flan-Arghan, doch H'Rirai hielt ihrem Blick stand. Erwiderte ihn, sah tief in ihre schönen grünen Augen.


  "Bon, Zaphire, faß mal bitte mit an. Wir müssen dieses Verbandpäckchen auswickeln."


  Die großen Wunden die H'Rirais Körper bedeckt hatten, waren bereits gut angeheilt, doch weit davon entfernt, verheilt zu sein.


  "Glaubst du mir jetzt? Wenn du dich zu sehr bemühst, reißt alles wieder auf."


  "Soll ich mich einfach schlachten lassen, nur weil ich vor ein paar Narben Angst habe."


  "Es werden ohnehin einige bleiben. So ganz ohne wird der Kelch nicht an dir vorübergehen, H'Rirai."


  "Und wenn schon."


  "Du folgst dem Motto, Mädchen lieben Narben, was?"


  Für einen Moment blieb H'Rirai die Spucke weg. Dann sah er May-Lee ernst an.


  "Ich glaube vor allem, daß ich kaum eine Chance habe gegen einen gut trainierten und gesunden Bruder. Aber ich will meine Haut wenigstens so teuer verkaufen, wie nur möglich."


  "Welche Haut meinst du?", gab May-Lee zurück und deutete auf eine klaffende Wunde in seinem Oberschenkel, die sie gerade verband. H'Rirai blickte verzweifelt auf sie herab. Und sie nannte ihn einen Dickschädel? Sie legte den Verband vollständig an.


  "Okayle. Yallah", japste sie, als sie ihn in die Höhe stützte, "in die Drachenhöhle."


  Sie führte ihn, langsam und fürsorglich, jederzeit bereit und in der Lage ihn aufzufangen, sollte er sich nicht halten können.


  Als sie in der Drachenhöhle ankamen, war H'Rirai völlig erledigt. Das Hemd durchgeschwitzt und große Schweißperlen standen ihm auf der Stirn.


  "So kommen wir nicht weiter", gab er leise zu. "Aber es muß einfach sein."


  Bressa'Ira rief nach ihrer Dragon-N'hirid. May-Lee trat zu ihr und begrüßte sie sanft und zärtlich, mit ein paar Streicheleien am Kopf und liebevollen Worten. May-Lee gurrte in Darcid, als hätte sie die Sprache mit der Muttermilch eingesogen, und Bressa'Ira gab sich dem Wohllaut von Sprache und Stimme ganz hin.


  Sie legte ihren schönen Kopf ein wenig schräg und schenkte May-Lee eine ihrer heilenden Tränen. May-Lee nahm das wertvolle Geschenk mit einem kleinen Glas auf.


  Schnell war aus der Küche etwas Wasser geholt und die Träne potenziert. Sie ließ H'Rirai in kleinen Schlucken davon trinken. Die Schwäche wich aus seinen Gliedern und die Wunden schlossen sich. Bis auf die größten Wunden heilten alle innerhalb von Minuten narbenlos ab.


  "Tja diech, Bressa'Ira", murmelte H'Rirai heiser, und Bressa'Ira nickte heftig.


  "Ayeth, ayeth, njeth hereth Mon'te'nhi."[].


  "Zaphire, kommst du mit mir in die Waffenkammer, trainieren?"


  "Aye, sicher."


  Die beiden Männer gingen, und bald hörte May-Lee den Klang der Schwertklingen. Sie ging hinüber, um sich das Schauspiel einmal zu betrachten.


  H'Rirai hielt das Schwert sicher und parierte Zaphires Streiche. Im Prinzip waren sie beide gute Schwertkämpfer, doch es fehlte ihnen an Beweglichkeit.


  "OK, laßt mich etwas ausprobieren, bitte", unterbrach sie die beiden konzentriert wirkenden Männer.


  May-Lee holte ihr schmales Schwert aus dem Lackkoffer und lief zurück zur Waffenkammer.


  "Zaphire, zeig mir mal, was du kannst", forderte sie ihn freundlich auf.


  Zaphire ließ es langsam angehen. Er wollte die Dragon-N'hirid auf gar keinen Fall verletzen. Doch er kam noch nicht einmal in ihre Nähe. Sie war unglaublich schnell und beweglich. Dabei kam ihm ihre Schwertspitze mehrmals bedrohlich nahe. Er blieb stehen und senkte seine Waffe.


  May-Lee nickte: "Schau mal her."


  Sie zeigte ihm, wie sie das Schwert auf dem Handteller drehte und dabei umgriff, so daß sie jederzeit die Stoß- und Parierrichtung ändern konnte. Zugleich machte sie dies ungeheuer schnell und wendig.


  "Das ist toll", staunte Zaphire. H'Rirai nickte, auch er hatte so eine Handhabung eines Schwertes noch nie zuvor gesehen. Daß er sie von einer Frau niemals vermutet hätte, verbarg er. Die Frauen des Volkes kämpften nicht, nicht nur nicht mit Schwertern, sondern gar nicht, man lehrte sie nicht. Doch er gab sich selbst zu, daß er die Dragon-N'hirid bewunderte. Sie wäre eine gefährliche Gegnerin, und er war froh, daß sie auf seiner Seite stand.


  "Ayeth, dann werden wir das jetzt üben. Es steht anzunehmen, daß diese Art des Schwertkampfes in den Flan-Arghan-Ländern nicht gelehrt wird. Aber Morethran müßte es können, er war bei den Siddayin."


  "Hast du es dort gelernt?", fragte Zaphire.


  "Non, in meiner Herkunftswelt. Aber viele Kampftechniken meiner Welt sind in den Techniken der Siddayin wiederzufinden. Manchmal in reiner, manchmal in abgewandelter Form. Sollte ich falsch liegen, und Morethran diese Form des Schwertkampfes nicht beherrschen, hast du einen kleinen Vorteil, wenn du es kannst, H'Rirai. Sollte er es können, hast du den Vorteil, diesen Stil kennengelernt zu haben. Du kannst dich also besser vorbereiten."


  Von nun an begann für H'Rirai ein Kampftraining, das er sich niemals hätte träumen lassen. Es war hart, ohne Zweifel, doch mit jeder Stunde wuchs seine Zuversicht. Er hatte eine Chance, weil er eine gute Lehrerin hatte. Zaphire absolvierte die Trainingsstunden mit ihm. Er wollte ihn begleiten. Ganz gleich, was H'Rirai war, sein Vater, sein Bruder, sein Cousin, er würde ihn nicht allein gehen lassen.


  May-Lee plante auch nicht, H'Rirai allein gehen zu lassen, doch sie wollte das Überraschungsmoment für die Männer nutzen, und so begab sie sich nach den Trainingsstunden in den Drachenhöhle.


  "Bressa'Ira, h'ched", rief sie und streckte die Hand aus. Bressa'Ira flog ihr in die Hand. Dann legte sie das schöne Schwert vorsichtig auf den Boden. Jetzt kam es darauf an, ob sie die Drachin würde in ihre Gestalt zurückrufen können:


  "Bressa'Ira, yae tuo haedj", flüsterte sie.


  Ein Licht umflutete das Schwert, das die schöne Silberdrachin barg, und aus diesem Licht formte sich eine schimmernde Gestalt. In Bruchteilen von Sekunden saß die schöne Drachin vor May-Lee und sah sie aufmerksam an. May-Lee stiegen Tränen in die Augen, sie lief auf Bressa'Ira zu und fiel ihr um den Hals.


  "Bressi", stöhnte sie, "Bressi."


  Bressa'Ira neigte das Haupt und murmelte ihrer schönen liebevollen Herrin liebe Worte zu, streichelte sie mit ihren Silberfransen.


  Zaphire war neugierig gewesen und war im Säulengang stehengeblieben, um zu sehen, was May-Lee in der Drachenhöhle treiben mochte. Leise schlich er in die Waffenkammer und holte H'Rirai.


  "Du glaubst es mir nicht, wenn du es nicht selbst gesehen hast. H'Rirai. Sie hat die Macht, sie kann die Drachen wirklich zurückrufen", stöhnte er.


  Rasch gingen die Männer zur Drachenhöhle und sahen May-Lee in liebevoller Umarmung mit ihrer herrlichen Bressa'Ira. H'Rirai keuchte.


  Wie immer er sich die Rückkehr der Drachen vorgestellt haben mochte, das hätte er niemals für möglich gehalten. Er spürte Bressa'Iras und May-Lees unbändige Freude, konnte die Ungeduld der anderen Drachen fühlen; denn auch sie wollten aus den Schwertkörpern befreit werden, zugleich jeodch genossen sie das Glück der neuen Herrin, daß es ihr gelungen war, zunächst eines dieser wunderschönen magischen Geschöpfe in ein neues Leben zurückzurufen.


  Bressa'Ira murmelte ihrer Herrin etwas zu. May-Lee nickte heftig.


  "Aye."


  Sie nahm die Schwerter aus dem Ständer und trug sie hinaus in die große Höhle. Gor'Uld war etwa viermal so groß wie Bressa'Ira, ihn in der Drachenhöhle zurückzuführen, hätte die Burg zusammenbrechen lassen. In der Höhle des Dragon-Charet war mehr als genug Platz für alle.


  Einen nach dem anderen rief May-Lee die Drachen zurück in ihre wahre Gestalt und die Drachen waren dankbar und glücklich und leisteten den Drachenschwur, ihrer Dragon-N'hirid zu folgen. Allen voran erstaunlicherweise Cid-Rhan, die stets sehr kritisch gewesen war. Doch sie wußte, was sie von dieser jungen Frau zu halten hatte, die sie, als sie noch ein Schwert war, das ein Mann kaum zu halten vermocht hatte, aufhob, als sei sie eine Feder. Vor allem erinnerte sich Cid-Rhan sehr genau daran, daß die Dragon-N'hirid sie, den Abwehrdrachen, gegen den Magier eingesetzt hatte. Sie wußte also von Cid-Rhans besonderer Fähigkeit und wußte sie klug zu nutzen.


  Diese Dragon-N'hirid war etwas ganz Besonderes, darin waren sich alle einig, und sie waren sich einig darüber, daß sie für sie und den Clan, den sie vertrat, kämpfen würden, wenn die Dragon-N'hirid sie rief.


  Sie hatte für jeden von ihnen freundliche Worte, die sanft in die empfindlichen Gehöre der Tiere drangen. Ihre liebevollen Hände strichen über große, heiße empfindliche Nüstern so sanft, als seien die Hände zarte Federn.


  Vor allem jedoch spürten die mächtigen Partner des Volkes, daß man dieser Dragon-N'hirid würde vertrauen können. Sie würde keinem Drachenduell zustimmen, es würde keine Kämpfe geben, die Leben forderten, seien es menschliche oder Drachenleben.


  "Ihr seid gewiß sehr hungrig", murmelte May-Lee.


  "Das sollte die geringste Sorge sein", ließ H'Rirai sich vernehmen. "Zur Burg gehört eine kleine Schafherde."


  "Du spendest sie ihnen?"


  "Warum nicht? Es sind genügend Schafe."


  "Ein Schäfchen für jeden, und nur aus der zur Burg gehörenden Herde", befahl May-Lee den Drachen, die leise Zustimmung schnaubten.


  "Los, ab mit euch, und tut nichts, daß ich nicht auch machen würde."


  Emr'Hon sah seine Rubi-Rhan mit einem langen sehnsüchtigen Blick an. May-Lee lachte leise und deutete mit ihren Armen in etwa die Größe eines Dracheneis an.


  "Was tust du?", fragte H'Rirai.


  "Sie haben lange genug darauf gewartet, n'est-ce pas. Sie sollen ihr Vergnügen haben. Vorausgesetzt es ist für Drachen eines."


  "Es ist auch keines für die Menschenwesen", murmelte er betroffen.


  May-Lees Hand legte sich sanft auf seine Schulter.


  "Das ist so nicht korrekt, H'Rirai. Es gibt menschliche Rassen, für die es ein großes Vergnügen ist. Sie genießen den Moment der Vereinigung als Moment des totalen Einsseins mit dem Partner, die damit verbundene Zärtlichkeit und Sinnlichkeit."


  H'Rirai entgegnete ihr nichts darauf, wußte einfach nicht, was er sagen sollte. Ihm war in den 26 Zyklen seines bisherigen Daseins solche Zärtlichkeit nie begegnet. Das einzige, woran er sich dunkel erinnerte, war die mütterliche Sanftheit seiner rundlichen Amme und die Freundlichkeit seiner kleinen Schwester. May-Lees offenbare Freundlichkeit mit ihm war für ihn ein völlig neues Erleben. Vor allem konnte er sie nicht einschätzen, war sie nur einfach nett zu ihm, oder wollte sie etwas von ihm, das er im Prinzip nicht verstand. Ein Blick in ihre Seele enthüllte ihm, daß sie für ihn durchaus Sympathie empfand, daß sie ihm helfen wollte, gegen seinen Bruder zu kämpfen, doch Begehren sah er nicht, oder er erkannte es nicht.


  May-Lee ihrerseits hegte sehr freundliche Gefühle für H'Rirai. Ihr war indes auch bewußt, daß er ob der vielen Eindrücke der letzten Tage noch verwirrt war, deshalb beschränkte sie sich auf Freundschaft und liebevollen Umgang. Sie war weit entfernt davon, in ihm etwas zu wecken, das er nicht nachzuvollziehen vermochte. Sie wollte Freundin und Helferin sein, nicht seine Gefährtin.


  Und noch jemand war überraschend zärtlich und sanft mit ihm. Whiskers kam zu ihm, umschnurrte und umgarnte ihn und raunte ihm leise Laute in die Ohren. H'Rirai krauelte ihn zart, beinahe ängstlich, sich seiner eigenen Kraft kaum bewußt, er wollte dem Kater auf keinen Fall wehtun, und so war er sehr vorsichtig mit ihm.


  Daisy spendete Sympathie und Wärme und tat ein Übriges, H'Rirai Liebe und familiäre Wärme zu vermitteln. Sie wußte aus ihrem Seelenkontakt, daß dieser Mann dieses nie gekannt hatte. Ein anderes Wesen hatte ihn besessen und diese Erfahrungen in ihr Gegenteil verkehrt.


  Und in der Nacht vor dem Kampf erschien H'Rirai erneut Luerzas Geist.


  "Mutter", hauchte H'Rirai.


  Sie lächelte ihn freundlich und sanft an.


  "Du bist fast gesund, mein Sohn."


  "Ja, ich hatte wunderbare, magische Hilfe."


  "Diese Hilfe hat dir noch etwas anderes beschert, H'Rirai. Du wirst es gewahr werden, wenn der Moment des Kampfes gekommen sein wird."


  "Mutter, Morethran ist mein Bruder. Wir mögen uneins sein, und ich habe gewiß vieles falsch gemacht. Aber der Kampf sollte nicht sein."


  "Nicht du hast gefehlt, H'Rirai, sondern das, was in dir war seit deiner Geburt. Leider habe ich es erst nach meinem Tod erfahren. Ach, ma-En! Ich bedaure so sehr, es nicht erkannt zu haben. Du kannst dem Kampf nicht entgehen, H'Rirai. Er muß sein, damit die verführte dunkle Seele deines armen Bruders, die dem Wahnsinn näher ist als der Vernunft, wieder frei werden kann."


  "Morethran ist verrückt??!"


  "Noch nicht, H'Rirai, doch das Gift des einzigen wahren Sohnes des Tiarha wirkt in ihm, und nach der Vernichtung des Tiarha wurde Morethran von dem Great Knight des Dharr-Khan entführt. Dharr-Khan erkannte den Keim des Chaoslords in ihm und hat ihn in die Dunkelheit gerissen, Tiarhas Trauer und die dunkle Macht vergiften nun deines Bruders Herz und Sinn. Deshalb hat er sich auch gegen dich gewandt; denn nun stehst du dem Sinnen und Trachten des Dharr-Khan im Wege."


  "Weiß die Dragon-N'hirid das?"


  "Nein, mein Sohn, doch sie ahnt es. Sie kennt den Great Knight. Sie weiß wer er ist. Und sie kennt Morethrans Abkunft."


  "Seine Abkunft?"


  "Morethran ist nicht mein, sondern Tiamés Sohn. Nur den Vater habt ihr miteinander gemein, H'Rirai, und er liebt euch beide. Er will den Kampf nicht; denn er fürchtet um jeden. Doch er darf nicht eingreifen, es ist ihm verboten. Die Duelle gegen die dunkle Macht unterliegen ganz bestimmten Regeln. Deshalb mußt du kämpfen und siegen, H'Rirai."


  "Morethran ist ein hochdekorierter Siddayi, Mutter. Ich kann ihn nicht besiegen. Er ist viel zu stark."


  "Was dein Körper nicht vermag, vermag vielleicht dein Herz, H'Rirai. Leb wohl."


  "Mutter?"


  Doch seine Frage blieb unbeantwortet.


  Luerza hatte ihm den Willen der Götter verkündet, davon war H'Rirai überzeugt, doch der Wille war unerfüllbar, so glaubte er. Wenn ihm nicht machtvolle Unterstützung zukam, würde Morethran siegen und das Volk in die Finsternis führen.


  


  


  


  Der Kampf


  Der folgende Morgen brachte eine sanfte, kühle Sonne, es waren nur noch wenige Tage bis zum Lichtfest. Sanft strich eine leichte Brise über die Ebene um die Burg. In dem hellen Licht sah man die Verheerung des Landes, in einem Umkreis von 5 km lag verbrannte Erde zu Füßen der Burg.


  Über diese verbrannte Erde ritt nun ein kleiner Trupp auf die Burg zu. Der Anführer des Trupps war ein in die Gewänder der Siddayin gehüllter Mann, dessen blaues Haar, da er die Kopfbedeckung der Siddayin nicht trug, deutlich zu sehen war. In seinen goldenen Augen schimmerte der Wahnsinn der Dunkelheit. Endlich war die Zeit der Rache gekommen. Er würde den einzigen legitimen Erben des Fürsten vernichten, seinem Vater damit die Klinge auf die Brust setzend, ihn endlich als legitimen Erben einzusetzen und in das Verzeichnis der Nachfolge, das vom Domänenrat geführt wurde, eintragen zu lassen. Bisher hatte Tew'An dies nicht tun können; denn, so teilte ihm der Rat mit, es gab einen legitimen Erben. Auch verlangte es den Reiter nach Rache für den Tod seiner Mutter. Tiarha hatte seine ihn so sehr verehrende Mutter vernichtet, als die Macht in den unwürdigen Leib des Vielfarbigen übertragen wurde.


  Nicht der Vielfarbige hätte der Träger der Macht sein sollen, sondern er selbst. Er, Morethran di Mon'te'nhi, einziger Sohn der Tiamé, der letzten Hohepriesterin des Tiarha, hätte der Erbe des Lord sein müssen. Doch Tiamé, Bewahrerin der großen Geheimnisse, hatte ihm die Weihen vorenthalten, sie statt dessen seinem vielfarbigen Bruder gegeben, der sie nicht verdient hatte; denn der war ein Mischling mit einem Weib aus den Domänen, mithin kein reiner Flan-Arghan.


  Doch Tiamé war - was Morethran nicht wußte - in ihrer Wahl eingeschränkt, es war Tiarha selbst gewesen, der die Übertragung seiner Macht auf Morethran abgelehnt hatte. Zwar besaß der Junge herausragende Anlagen, und er war ganz eindeutig ein Anwärter auf die dunklen Riten. Doch Tiarha suchte die Anlagen eines Fay'im, und die wies nur H'Rirai auf. Es war immer sein höchstes Bestreben gewesen, diesem Lichtkern nahezukommen, zu erschließen, was sich darin verbergen mochte.


  Beim Eintritt in Fay'im wurde dieser Lichtkern ausgelöscht; denn der Wahnsinn Tiarhas schien dieses schimmernde Gebilde zerschlagen zu haben. So hatte Tiarha nicht erfahren können, was er barg. Es war jedoch gerade dieses Verlangen nach Wissen, das ihn bei dem Volk hielt.


  Generationenlang tauchten immer wieder Neugeborene mit dieser Anlage auf, doch Tiarha konnte nicht an sie gelangen, weil das Volk diese kleinen Träger einer ausgesprochenen Besonderheit sofort bei der Geburt tötete.


  Nach langen Zyklen entstand Leben in einer Lewrk-Han, und dieses besaß wiederum diesen besonderen Lichtschimmer hinter einer finsteren Barriere. H'Rirai sollte Tiarhas Neugier befriedigen, deshalb wollte er ihn, unbedingt.


  Zwar wäre Morethran aufgrund seiner Herkunft tatsächlich der geeignetere Kandidat für eine Übertragung gewesen, dennoch ließ Tiarha von seinem Plan nicht ab. Er wollte endlich wissen, was die Barriere schützte. Dazu mußte er ihr nahekommen, eins werden mit dem Geist, dem Körper, der Seele.


  Dann jedoch geschah etwas völlig Unvorhergesehenes, es hatte keine reine Vereinigung gegeben, die Barriere blieb, und als die Hülle in ihren 20. Zyklus eintrat, wuchs der zarte Lichtkeim, wurde immer stärker und begann Tiarha zu blenden. Der kämpfte gegen den Kern und drängte ihn hinter die Barrieren zurück, doch auslöschen konnte er ihn nicht.


  Allerdings konnte er ihm wegen der Barrieren auch nicht nahekommen, das Rätsel blieb ungeklärt. Tiarha tobte immer wieder gegen die Barriere an, doch die Seele der Hülle wehrte sich entschlossen.


  Als endlich die Traumvereinigung mit dem reinen Medium vollzogen werden sollte, die einzige Möglichkeit, die Macht hinter der Barriere für Tiarha zu öffnen, denn so hatte er durch die lange Anwesenheit in der Hülle erfahren, dieser Kern barg eine Essenz der Schöpfungsmacht, jene Essenz, die die Silberdrachen in ihren Tränen bargen, da erschien der Vernichter und zerstörte seinen Traum von der dunklen Schöpfung.


  Der Magier hatte ihm die Möglichkeit eingeräumt, wiederum in eine menschliche Hülle zu schlüpfen. Der Kern dieser Hülle war finster, Tiarha sehr gemäß. Diese Hülle zu verwenden würde ihm die dunkle Schöpfung ermöglichen, vorausgesetzt, er wäre in der Lage die ursprüngliche Hülle zu vernichten.


  So hatte Tiarha nun seinen Sitz in Morethran genommen.


  All dies wußte die neue Hülle nicht. Sie brauchte dieses Wissen auch nicht, Tiarha wußte es, und sobald die neue Hülle ihren Widerstand aufgegeben haben würde, was erheblich leichter war, war die Finsternis durch Dharr-Khans Verführung doch fester Bestandteil dieser Seele, würde sie willenlos alle eingegebenen Handlungen ausführen, um eine dunkle Schöpfung zu ermöglichen. Dies war dem Magier, der Morethran nun begleitete, nur recht; denn sein Meister hatte diese Ausweichmöglichkeit selbst erkoren.


  Vorerst ging es nun darum den ursprünglichen Träger zu vernichten; denn dieser konnte Tiarha und damit auch dem Plan höchst gefährlich werden, bliebe er am Leben.


  Die Gefährlichkeit des ursprünglichen Trägers ergab sich nicht aus einer gewissen Kenntnis der Hülle um die Wesensart des Tiarha, sondern vielmehr aus dem Umstand, daß H'Rirai die magische Macht der letzten Großen in sich barg. H'Rirai mußte sterben, um diese letzte Flamme der alten lichten Macht auszulöschen, nur dann wäre eine dunkle Schöpfung möglich.


  Die alte Macht, das war die den Erwählten des Volkes übertragene Kraft der Lords. Sie waren Schöpfer und Kreateure gewesen. So barg auch H'Rirai dieses Wissen in sich. Tief, sehr tief war es in ihm verankert, seit seiner Entstehung herrschte eine kleine Dunkelheit in ihm, die niemand aufbrechen konnte, nicht einmal sein Onkel Ghor hatte es vermocht; denn die Lords hatten ihr Wissen in dieser Dunkelheit verborgen.


  Nur eine Macht konnte diese Dunkelheit auflösen und ihrem Träger die Wahrheit offenbaren, die Kraft der freiwillig geschenkten Träne eines Silberdrachen. Nachdem H'Rirai die potenzierte Träne Bressa'Iras eingenommen hatte, löste sich die Dunkelheit in seiner Seele auf und das helle Licht zeigte ihm nun, was er zu tun vermochte. Die Macht der großen Lords war in ihm, und er wäre ohne weiteres in der Lage, die verbrannte Erde, die die Burg umgab, in fruchtbares grünes Land umzuwandeln. Er bedurfte dazu noch nicht einmal des Szepters des Yiddayji. Er würde es allein aufgrund seines Willens tun können.


  Damit besaß er unter dem Volk eine einzigartige Gabe, und er genoß das Wissen, Gutes und Reines schaffen zu können. Das Volk würde von seiner Kraft und seinem Wissen profitieren können, es würde prosperieren und in Frieden und Freundschaft leben können.


  Damit stand er dem Machtstreben des Meisters der Dunkelheit und dessen neu erkorenen Erben des Tiarha im Wege, und er würde einen furchtbaren Kampf ausfechten müssen, um dem Volk zu geben, was es nach beinahe endloser Finsternis so sehr ersehnte.


  Der Feind stand schon beinahe vor den Toren der Burg. H'Rirai konnte ihn fühlen, seine Wut, seinen Haß auf den Erben der Lords. Den Erben jener Mächte, die ihm einst verweigert hatten, seine Liebe und Hingabe an die so sehr begehrte Göttin der Schmiede und Kunst zu leben.


  Nicht zuletzt befand sich auch ihr Erbe in der Burg, das spürte er. Der Träger des Vernichters war bei dem verhaßten Lorderben und würde ihm sicherlich zur Seite springen, doch wußte er, wie er dem Träger würde begegnen können. Wenn er Shanna'Ira aus dem Träger hervorrief, so würde sie H'Sarm-Say'id nicht ziehen können; denn die Göttin selbst verfügte nur über die sechs Schwerter ihrer Rache für ihr Kind. Diese Schwerter hatten ihm schon einmal nichts anhaben können. Außerdem war der Auftritt der Göttin für den Träger des göttlichen Schwertes eine schwächende, ja, beinahe tödliche Erfahrung. Riefe er Shanna'Ira hervor, könnte er den Träger vernichten. H'Rirai wäre ihm dann schutzlos ausgeliefert, und er hätte leichtes Spiel mit dem Lorderben.


  Er rieb sich die Hände. So würde es funktionieren.


  H'Rirai blickte von den Zinnen der Burg auf das Land herab, sah seinen Widersacher kommen. Bedauern trat in seine Züge. Seines Bruders Herz und Hirn waren von dem machtgierigen Dharr-Khan und dem irren Weltenwäscher beinahe zerstört. Es würde nicht lange dauern, und er würde auch die Züge des Wäschers annehmen, dann wäre er beinahe unaufhaltbar. H'Rirai erspürte die Gedanken seines Bruders, wußte, daß er der Trägerin des Vernichters die Möglichkeit rauben wollte, ihn einzusetzen. Er ging hinunter in der Drachenhöhle, in der es nun, nach so vielen Zyklen vor Leben sprühte.


  May-Lee plauderte mit den Drachen, und sie antworteten ihr freudig, freundlich, offenbar war man allseits zu kleinen Scherzen aufgelegt.


  "Guten Morgen", grüßte H'Rirai in die Runde.


  "Er kommt, ja?"


  "Aye, Morethran ist auf dem Wege hierher, und er führt Übles im Schilde. Wie erfolgt der Ruf an die Göttin selbst, May-Lee?"


  "Durch Zorn, ihren Zorn, H'Rirai. Wenn Shanna'Ira wütend wird, sich beleidigt oder verletzt fühlt, tritt sie hervor in ihrer Pracht, mit den sechs blutroten Schwertern in ihren kettenumfangenen Händen. Seridor hat es mir gezeigt."


  "Dann solltest du dich darum kümmern, daß sie nicht wütend wird."


  "Vielleicht haben wir Glück, sie mag sehr wütend auf Tiarha sein, aber sie hat ihn einst geliebt. Nur hat der Dummkopf es nicht verstanden. Mehr und mehr glaube ich, daß diese Auseinandersetzung der ungleichen Brüder gar nicht wirklich euer Kampf ist, H'Rirai. Vielmehr ist es ein Kampf der Lords der Dunkelheit und des Lichts, und die Sterblichen wurden in diesen Kampf hineingezogen. Es dürfte eigentlich gar nicht sein."


  "Du könntest recht haben, May-Lee", ließ Zaphire sich vom Eingang her vernehmen. Sie wandte ihm ihr schönes Gesicht zu. Besorgnis zeigte sich in ihren Zügen.


  "Die ungleichen Brüder sind wahrscheinlich nicht Morethran und H'Rirai, wie man uns so gern glauben machen wollte. Ich halte diesen Ausdruck für eine Metapher für ein unglaubliches Geschehen der Vergangenheit. Habt ihr zum Beispiel schon einmal etwas von dem unsichtbaren Volk gehört?"


  "In den alten Legenden und Schriften, aye", nickte H'Rirai.


  "Nun, nach der Genesis sind sie die Brüder der Flan-Arghan, geschaffen von dem Bruder des Jed, ältester Sohn des Yiddaji. Yiddaji übergab seinem Erben den Schöpfungsszepter, und jener schuf eine hübsche kleine Welt mit großen grünen Ebenen und einem wunderschönen Volk mit weißem Haar und hellblauen Augen. Da sowohl Welt wie auch Menschliche mithilfe des reinen Schöpfungswillens geschaffen wurden, waren Welt und Menschliche rein, absolut fehlerfrei und wunderschön.


  Jed war neidisch auf seinen älteren Bruder, der so Wunderbares schaffen konnte. Er entriß ihm den Szepter, tötete ihn damit und schuf dann mithilfe Muliars uns, die Flan-Arghan. Da der Szepter durch Yiddaji mit einem Fluch versehen war, taugte er nicht mehr zur Schöpfung, und Jed schleuderte ihn in die Ebenen der Unerreichbarkeit. Da wir aber ohne den Szepter geschaffen wurden, besitzen wir nicht alle Eigenschaften des reinen Volkes. Wir sind, wie unser Schöpfer, von düsterem Wesen, oder habt ihr einen Flan-Arghan schon einmal wirklich herzhaft lachen sehen?"


  "Nur einen, Mha-Ran", sinnierte May-Lee, lächelnd in der Erinnerung an den munteren cleveren Baumeister-Lord. Ihre Sympathie für ihn war unverkennbar, und sie war anders als jene, die sie für H'Rirai oder Zaphire empfand, das spürte H'Rirai deutlich.


  "Laß mich einmal raten, Zaphire, die Welt, die Jeds Bruder geschaffen hatte, war Cha'Led, und das Volk ist das heute als "unsichtbares Volk" bezeichnete gewesen."


  Zaphire nickte betrübt. "Aye, wir leben auf dem Land, das einst den He'ir gehörte. Und wie es scheint, sind die He'ir nicht wirklich ausgestorben, sondern wurden von einem Meister unter die Oberfläche verbannt."


  "Was?!", fragten H'Rirai und May-Lee wie aus einem Mund.


  "Ihr habt keine Zeit mehr", flüsterte Cid-Rhans rauhe Stimme durch den Saal. "Der Träger des Irrsinns steht vor dem Tor. Höre, H'Rirai di Mon'te'nhi, er ruft nach dir."


  Tatsächlich tönte eine kräftige Stimme vor dem Tor: "H'Rirai, komm heraus! Laß uns um das Recht des Erben kämpfen!! Komm heraus, du Feigling!!"


  H'Rirai griff nach seinem Schwert.


  "Denke an die Lektionen, H'Rirai", murmelte May-Lee, "viel Glück."


  H'Rirai trat hinaus, Zaphire begleitete ihn.


  May-Lee aber nahm die Drachenschwerter auf und stieg hinauf auf die Zinnen der Burg.


  Sie hatte einen bestimmten Plan, der nur mit den Drachen zu verwirklichen wäre, man würde zu sehen haben, ob Morethrans Idee aufging. Sie wußte, daß er versuchen würde, die Göttin zu rufen, um so der Vernichtung durch H'Sarm-Say'id zu entgehen. Vor allem aber, und dessen war May-Lee ganz sicher, würden die Duellanten ab einem gewissen Zeitpunkt Magie bemühen, um den Sieg für sich zu verbuchen.


  Vorerst standen sie einander nur gegenüber und sahen sich an. Morethrans Züge zeigten offenen Haß, H'Rirais Züge dagegen schienen Mitleid für seinen Bruder zu spiegeln. Tatsächlich war er sehr betroffen, seinen Bruder so im Banne des Wäschers zu sehen.


  "Morethran, laß dir helfen", setzte er an.


  Doch der Angesprochene brüllte nur laut auf, riß ein Schwert heraus und wollte auf H'Rirai eindringen. Doch ein magischer Bann stoppte ihn.


  "Ich will mit meinem Bruder sprechen, altes Ungeheuer", zischte H'Rirai auf Darcid, "Morethran, hörst du mich?"


  "Du kannst nicht mit ihm sprechen. Morethran ist tot!", brüllte Tiarhas röhrender Bass durch die Luft.


  "Naie, das ist er nicht; denn ich kann ihn fühlen, seine Gegenwart spüren, gib ihn frei Tiarha!"


  "Niemals!", fauchte Tiarha. Doch H'Rirais Wille hielt ihm stand, er verlangte mit all seinem Wollen, seinen Bruder zu sprechen. Die Macht des lichten Magiers erfüllte die Luft und beraubte Tiarha langsam des Atems. Er bäumte sich auf, stemmte sich gegen den Willen des Magiers, doch der ließ nicht nach in seinem Bemühen, seinem Verlangen, den Bruder zu sprechen. Endlich, nach beinahe endlosen drei Minuten hatte H'Rirai seines Bruders Willen erreicht und rief ihn hervor.


  "H'Rirai!", rief Morethrans Stimme.


  "Tritt hervor, Morethran di Mon'te'nhi. Tritt hervor aus den Nebeln des Tiarha, in den Körper, der dir gegeben wurde."


  "Ich kann nicht. Er hält mich gefangen. Ich kann nicht. Hilf mir!"


  Plötzlich wandelte sich die Szene, Dunkelheit zog herauf, und in den dunklen Nebeln, die die Gestalten umwallten, sah man zwei Männer miteinander ringen. Der eine von beachtlicher Größe, machtvoll und gewaltig, der Wahn leuchtete ihm aus den einst so schönen dunklen Augen. Der Andere etwas kleiner, kräftig zwar, dennoch drohte er, dem Angreifer zu unterliegen.


  "Wehr dich, Morethran!", rief H'Rirai. "Stemme dich gegen seinen Willen!!"


  Und die kleinere Gestalt rang noch immer, stetig stärker werdend, doch auch die größere Gestalt gewann an Kraft und zwang den Widersacher in die Knie.


  Der Meister-Magier der dunklen Seite sandte seine Energie an Tiarha, um ihn den Ringkampf gewinnen zu lassen. Er spürte ein Nachlassen der Kraft. Tiarha hatte dem Magier des Lichts nicht mehr viel entgegenzusetzen. Doch Tiarha mußte gewinnen, der Dharr Khan Meister verlangte es. Er setzte seine ganze Kraft ein.


  In diesem Moment sandte Cid-Rhan ihrer neuen Herrin einen Gedanken. Ein sehr gefährliches Unterfangen, doch es schien die einzige Möglichkeit zu sein. Wenn Morethran di Mon'te'nhi leben sollte, so mußte er zuerst dem Lord der unendlichen Tränen entrinnen. Dazu war Hilfe erforderlich. Die Hilfe eines Lords, einer Macht, die zugleich Tiarha von seinem Wahnsinn würde befreien können.


  Bressa'Ira sah ihre Herrin aufmerksam und liebevoll an. Sie wäre bereit zu vergeben, wenn das, was in ihrer Herrin langsam auftauchte, dazu bereit war.


  "Yallah", murmelte May-Lee benommen. Sie schaute durch die Nebel, sah zwei Männer miteinander ringen. Den Einen galt es zu befreien, den Anderen hatte sie einst geliebt. Den Dritten hielt sie sorgfältig im Blick. Sein Handeln war gefährlich, sehr gefährlich, vor allem für ihn selbst, doch durfte ihm nach dem Willen der großen Schöpfer kein Leid zustoßen.


  Sekunden später stand eine weitere große Gestalt in den Nebeln, in denen die beiden Männer miteinander kämpften.


  "Laß ihn gehen, Tiarha", murmelte eine weibliche Stimme, sanft war der Klang, ruhig, die Sinne benebelnd.


  "Shanna'Ira!", keuchte Zaphire, der die Szene beobachtete.


  "Götter", japste H'Rirai, "wenn sie ihn erschlägt, ist alles verloren."


  Doch Shanna'Ira dachte gar nicht daran. Sie drängte sich stetig zwischen die Kämpfenden, Morethran aus dem Griff des Lords lösend, ihn zurückdrängend.


  "Kehre zurück in deine Hülle, Morethran di Mon'te'nhi."


  "Naie!!", schrie Tiarha, "Naie, sie ist mein. Mein!"


  Zwischen der Gestalt des Morethran auf der Ebene und der Gestalt aus den Nebeln erschien ein leuchtendes Band, das sich verbreiterte und langsam wurde der Geist des Morethran in seine Hülle zurückgezogen. Auf der Ebene sank der Körper beinahe leblos zusammen. H'Rirai fing ihn auf. Doch er starrte nach wie vor gebannt auf die Szene vor ihm.


  Er hörte ein fröhliches Zwitschern und die finsteren Nebel hoben sich. Vor der Gruppe standen auf der weiten Ebene zwei gewaltige Gestalten, wunderschön und voller Licht, Tiarha, der Lord der Tränen, und Shanna'Ira die Göttin der Schmiede und der Kunst.


  Er war in dunkle Gewänder gehüllt, sie war von der Röte ihres Haares umlodert, zerrissene Kettenglieder schmückten ihre Gelenke, doch sie hielt keines ihrer Schwerter. Vollkommen waffenlos war sie ihm gegenübergetreten, um endlich, nach so unendlich langer Zeit, einen göttlichen Irrtum aufzulösen. Der reine Geist und liebevolle Wille der Trägerin ihrer mächtigsten Waffe hatte ihr diesen Weg gezeigt. Sie wollte ihn gehen; denn es war der einzige Weg; der Kampf sollte beendet werden, es war der Wille der Götter.


  "Tiarha, du hast die Zuneigung einer Göttin an der Größe ihrer Gabe gemessen, nicht an dem Inhalt", rief H'Rirai ihm zu. "Sieh deinen Fehler! Sie hat dich geliebt! Sie liebt dich noch immer! Sieh hin, sie trägt keine Waffen!!"


  "Naie", schrie Lord Zane gequält auf. "Naie, sie kennt keine Liebe, Tiarha, nicht für dich. Du nahmst ihr den Sohn!"


  Tiarha ließ seinen traurigen Blick über die schöne Göttin schweifen. Doch, es entsprach den Tatsachen, sie trug keines ihrer Schwerter.


  "Sediemem", murmelte er, tief betroffen von der Wahrheit in den Worten des großen Magiers des Lichts, dessen Hülle er einst besessen hatte.


  "Gib mir meinen Sohn zurück", forderte sie ruhig.


  "Shanna..."


  "Gib mir meinen Sohn zurück", die Forderung war nachdrücklich, sie ließ nicht locker, doch irgend etwas in ihr ließ keine Wut aufkommen.


  "Naie!! Naie, Tiarha, das darfst du nicht tun!!", Zane schrie aus Leibeskräften, bemühte sich, diese Forderung in Tiarhas Sinnen auszulöschen.


  "Wie sollte das gehen?", flüsterte Zaphire H'Rirai zu.


  "Nun, Tiarhas Schwert tötet Götter nicht, es zieht lediglich den beseelenden Geist in die Gefilde der Trauer. Er hätte die Macht, Leib und Geist wieder zusammenzufügen", flüsterte H'Rirai. "Wenn sie ihn dazu kriegt, wird der Bann gelöst. Offenbar sehr zum Leidwesen jenes finsteren Magiers dort."


  Traurig schaute Tiarha seine schöne Geliebte an. Er wußte, daß ihr Verlangen erfüllbar war. Er sehnte sich so sehr nach ihrer Liebe, ihrer Vergebung, und wenn er ihr Begehren erfüllte, so ergab sich immerhin eine Chance. So fügte er zusammen, was er einst getrennt hatte. Leib und Seele des kleinen Sohnes der Shanna'Ira.


  Eine kleinere Gestalt trat zu den beiden Lords, ein hübscher Junge mit langem goldblondem Haar. Shanna'Ira umfing ihr Kind mit ihren Armen. Sie nickte Tiarha zu.


  "Ich gewähre Vergebung, Tiarha. Laß uns gehen. Mögen die Menschlichen ihren Weg allein finden."


  Die Feuer des Wahnsinns erloschen in seinen dunklen Augen. Er nickte.


  Gewaltige weiße Nebel erschienen und die drei Lords verschwanden darin. Die Ebene wurde wieder sichtbar. Die Verheerung war aufgelöst. Die Burg war von fruchtbarem Grün umgeben. Zwitschern und Summen umgab sie und zwischen den Gräsern spielten Schmetterlinge.


  Morethran schlug die Augen auf, sah lange in das Gesicht seines Bruders.


  "H'Rirai", murmelte er betroffen. "Was ist...?"


  "Es ist alles gut. Du brauchst Ruhe, Morethran. In ein paar Tagen bist du wieder völlig auf dem Damm."


  "Die Dragon-N'hirid", stöhnte Zaphire und lief durch das Tor hinein in die Burg, er rannte die Treppen hinauf, als er auf dem Turm ankam, erwartete H'Rirai ihn dort bereits.


  "Wozu bist du eigentlich ein Zauberer, Zaphire?", schmunzelte er.


  Er kniete neben der reglosen Gestalt der Dragon-N'hirid und lauschte, ob sie atmete. Aye, es war noch Leben in ihr, es mochte zurückgewichen sein, doch es war noch vorhanden. Bei pfleglicher Behandlung könnte sie vielleicht ihre Position in Haus und Staat wieder einnehmen.


  Lord Zane zog es vor, zu verschwinden. Sein Meister war überaus erbost. So hatte er sich das Geschehen nicht vorgestellt. Doch er hatte noch einen Trumpf im Ärmel, er war ihm quasi zugelaufen. Deshalb sah er von einer Bestrafung seines Adepten und treuen Dieners ab.


  


  


  


  Die Dragon-N'hirid


  Sie schlug die Augen auf. Sie lag auf einem gemütlichen Lager in der Drachenhöhle des Rittergutes und besorgte blau-golden tränenschimmernde Augen blickten auf sie herab. Das freundliche Gesicht Amammayas lächelte, dann nickte sie, erhob sich und trat hinaus, um die freudige Nachricht zu übermitteln, daß die Dragon-N'hirid erwacht war.


  May-Lee sah sich um, dort hingen die Portraits der großen Ahnen und sahen ausnahmsweise einmal freundlich auf sie herab. Bressa'Ira raunte ihr eine Darcid-Begrüßung zu.


  "Bressi", stöhnte sie, "hrasseim ayeth?"[]


  "Hrasseim ayeth, ayeth, ayeth"[], kam leise und sanft die Antwort.


  Sie nickte. Ihr Körper fühlte sich wie zerschlagen an. Sie betrachtete langsam ihre Hände, das Runenband schimmerte am rechten Arm. H'Sarm-Say'id war also noch da. Shanna'Ira hatte das Runenschwert nicht zurückgefordert, zwar hatte sie damit gerechnet, doch die Göttin hatte es ihr nach dem Friedensschluß mit Tiarha belassen. Das Warum hierfür würde sich wohl erst sehr viel später lösen. Vorerst war es der Entschluß der Göttin, und sie akzeptierte es.


  Die Tür zur Drachenhöhle öffnete sich, und Seridor trat ein. Ein feines Lächeln schien seine Lippen zu umspielen.


  "Amammaya sagt, daß unser Lieblings-Regelbrecher wach ist", murmelte er.


  "Regelbrecher?"


  "Wer hat dir gesagt, daß du dich in den Kampf der Magier einklinken sollst, Liebes?"


  "Mir kam plötzlich die Idee, daß Tiarhas Problem eigentlich aus seinem Zerwürfnis mit Shanna'Ira herrührte. Ich dachte, wenn es mir gelingt, ihre Vergebung für ihn zu erwirken, würde damit vielleicht alles wieder gut", flüsterte sie heiser.


  "Nun, das ist dir auch prächtig gelungen. Ist dir denn nicht klar gewesen, daß es dich das Leben kosten kann?"


  "Sicher, aber es ging nicht um mich allein, sondern um das Volk und das Land, und das gab den Ausschlag."


  "H'Rirai und Zaphire haben berichtet, daß es dir gelungen ist, Shanna'Iras Wut in Grenzen zu halten. Sie stand waffenlos vor Tiarha. Wie hast du das geschafft?"


  "Ciddy hat mir geholfen. Es war ihre Idee, Shanna'Iras Erscheinung mit meiner Empfindungswelt zu versehen."


  "Ciddy? Cid-Rhan?!"


  Sie nickte leicht. Cid-Rhans Augen strahlten ob der Nennung eines Kosenamens für sie kurz auf.


  "Ich habe mich schon immer gefragt, welche tiefere Aufgabe sie haben mochte."


  "Die Vereinigung von Körper und Geist, Seridor. Shanna'Iras Körper und der Geist der Dragon-N'hirid. Nur so war es möglich, den Kampf der Lords endlich zu beenden", murmelte die Stimme des Dragon-Charet.


  "Wie geht es Morethran und H'Rirai?", fragte May-Lee.


  "Morethran ist schon wieder auf den Beinen, doch es geht ihm nicht gut. Dharr-Khan hat ihm übelst mitgespielt. Es wird viel Arbeit geben, sehr viel Arbeit. Im Moment packt er seine Sachen. Der Lichtorden will eine Reinigung an ihm zu vollziehen versuchen."


  "Das klingt gut", murmelte sie ein wenig schläfrig. Doch eine Frage beschäftigte sie noch: "Der Magier?"


  "Verschwunden, spurlos verschwunden."


  Seridors Antwort hörte sie schon nicht mehr. Sie spürte auch nicht die leise Berührung seiner Lippen. Im tiefen Schlaf der Genesenden ruhte sie und träumte von einem beinahe unendlichen Drachenflug.


  Seridor erhob sich und sah liebevoll auf sie herab. Bald würde sie ganz genesen sein. Dann würde sich zeigen, ob sie an der Seite des Erben das Volk würde führen können.


  Aye, an der Seite des Erben. Nicht an seiner. Seridor hatte sich eines Schachzuges bedient, sie in sein Land zu holen. Nun wurde es an der Zeit, sie ihren Weg frei wählen zu lassen. Er würde seinen Weg ohne sie fortsetzen müssen. Er bedauerte, sie allein zurücklassen zu müssen, doch aus seiner Sicht gab es keinen anderen Weg. Nach seiner Interpretation der Prophezeiung gehörte sie nicht an seine Seite, denn - wie er glaubte zu wissen - war er nicht der Erbe. Sein Weg war ein anderer, und er wußte genau, er würde irgendwann einen tödlichen Kampf bestehen müssen. Allzu fern war diese Zeit nicht mehr.


  Einige Stunden später erwachte May-Lee erneut, ganz erfrischt, und sie fühlte sich völlig ausgeruht und kräftig.


  Sie wußte nicht, wie lange sie geruht hatte, insoweit war es Zeit für ein Training fand sie. Die Drachenhöhle bot ihr genügend Möglichkeiten hierfür, und so tobte sie sich erst einmal so richtig aus. Kraftübungen, Dehnungsübungen, Gymnastik, um die Kraft und Beweglichkeit ihres Körpers zu erhalten.


  Etwa drei Stunden später begab sie sich in den Salon. Es war bereits heller Morgen, der Tisch war für das Frühstück reichhaltig gedeckt, es duftete nach Gerstenkaffee, frischem Gebäck und knusprigem Speck.


  Nur Ghor war anwesend, und er griff kräftig zu und kaute munter, als May-Lee eintrat.


  "Guten Morgen, Ghor."


  Er nickte eine Begrüßung, kaute kräftig weiter.


  "Wo sind die anderen? Schon bei der Arbeit?"


  "Naie, heute wird nicht gearbeitet. Es ist Lichtfest und Großvater kommt zu Besuch."


  "Großvater? Fürst Lerbran?"


  "Aye."


  "Lebt er denn überhaupt noch? Ich hatte immer angenommen ..."


  "Er ist kreuzfidel und gesund und erfreut sich seiner 112 Lebensjahre. Er wird uns noch lange erhalten bleiben. Flan-Arghan verfügen über ein großes Lebenspotential. Die meisten werden weit über 140 Zyklen alt, May-Lee."


  "Donnerwetter."


  "Er möchte endlich einmal seine Enkel und Urenkel zusammen sehen. Es hat lange genug gedauert, bis die Landstriche endlich frei genug waren, um reisen zu können. Nun kann er es kaum erwarten."


  "Ghor?"


  "Hm?"


  "Kurz bevor der Kampf der Brüder begann, hatte Zaphire eine interessante Theorie aufgebracht."


  "Welche?"


  "Daß mit den ungleichen Brüdern gar nicht Morethran und H'Rirai gemeint sein könnten, sondern daß dies eine Metapher sei. Zum Beispiel für das Brudervolk der Flan-Arghan."


  "Das sogenannte unsichtbare Volk?"


  "Aye."


  "Ich habe mich mit ihm darüber auseinandergesetzt. An seiner Idee erscheint vieles stimmig. Bezüglich der He'ir vermute ich, daß es viel zu spät ist, irgend etwas zu tun. Sie wurden von Meister Nay'ir offenbar in den Untergrund verbannt. Er sollte eigentlich dafür sorgen, daß die Flan-Arghan ein angemessenes Land erhielten, dabei waren die He'ir wohl im Weg und er räumte sie - um es einmal so lax auszudrücken - aus demselben, indem er sie unter die Oberfläche des Planeten schickte. Selbst wenn Zaphires Annahme korrekt wäre, dürften sie ausgestorben sein; denn wie sollten sie eine Möglichkeit haben, sich dort zu ernähren und zu vermehren. Vermutlich hat Nay'ir sie durch seine Handlung vernichtet."


  "Was, wenn nicht, wenn sie einen Weg fanden, zu überleben?"


  "Dann sitzen wir auf ihrem Land, was ihnen gewiß nicht gefallen wird."


  "Gibt es keine Möglichkeit, festzustellen, ob dieses Volk noch existiert, Ghor? Ich meine, warum berichtet Modranay von einem unsichtbaren Volk, wenn es nicht wenigstens in Teilen überlebt hat?"


  "Tja, das habe ich mich auch schon gefragt. Aber wir können heute wohl davon ausgehen, daß Modranay in einigen Punkten fehlte."


  "In welchen?"


  "Nun, sie hat beispielsweise nie erkannt, daß ihr Zweitgeborener, Fay'im, ein Abkömmling der letzten großen Magierkönige des Lichts war, sein Potential war einzigartig. Sie hat zwar während ihrer Schwangerschaft das Untier gesehen, aber wußte sich keinen Reim darauf zu machen. Vermutlich sah sie ihn, weil er sich bereits in ihrem Sohn verankert hatte, um dessen unglaubliches Potential zu nutzen."


  "Bon, sie hat in ihrer einfachen Sprache Visionen großer Vorgänge beschrieben. Vermutlich wußte sie es einfach nicht besser. Vergiß nicht, daß sie zwar eine begabte Seherin war, aber erst recht spät Lesen und Schreiben lernte. Ihr Denken war das einer Bäuerin, nicht einer Gelehrten."


  "So mag sie auch die He'ir gesehen haben, nachdem sie verbannt worden waren. Aber nach beinahe 1000 Zyklen, die seitdem vergangen sind, dürften sie ausgestorben sein. Ich tippe eher darauf, daß sie mit dem unsichtbaren Volk Geister meinte, May-Lee. Sie sah beispielsweise auch den Stern im Fürstenhaus aufgehen. Pho'yea nahm zunächst an, daß es sich dabei um ein Kind des Fürstenhauses handeln mußte. Erst in späteren Jahren kam er auf die Idee, daß der Stern eine Fremde sein mußte, die in das Fürstenhaus einheiratet."


  "Also hätte euer Vater gehandelt, um der alten Seherin recht zu geben", flaxte May-Lee.


  "Aye", gab Ghor lächelnd zurück. "Allerdings müßtest du auch noch ein Kind bekommen, bitte, einen Sohn, wenn du es richtig machen willst."


  May-Lee lachte fröhlich.


  Amammaya trat ein, die Arme voll mit weißen Kerzen, die sie in die Fenster stellen wollte.


  "Was willst du mit den Kerzen, Mammaya?", fragte May-Lee. Ghor bemerkte im stillen, daß May-Lee für die liebevolle Amme ein Kosewort verwendete, das einst auch Morethran benutzt hatte.


  "Heute ist Lichtfest. Die Kerzen werden in die Fenster gestellt und mit Dunkelwerden entzündet. Es ist ein altes Fest, zur Danksagung für das Überleben des Volkes nach der Flucht aus der großen Ebene, Mylady-Vice-Admiral."


  "Wow, Amammaya", japste Ghor ob der Titel.


  "Mammaya, ich bin keine richtige Lady, in meinen Adern fließt kein Tropfen blaues Blut. Und ein Vice-Admiral war ich bei den Siddayin. Warum sagst du mir nicht einfach May-Lee."


  "Das gehört sich nicht. Du bist etwas ganz Besonderes."


  "Dann sag doch einfach Dragon-N'hirid", klang Zaphires Stimme von der Tür her, "das trifft wenigstens den Kern." Er trat ein, begab sich direkt zum Kamin und rieb sich die geröteten Hände.


  "Es ist kalt, sehr, sehr kalt", murmelte er.


  "Besichtigungstour schon vorbei?", fragte Ghor hinter seiner Tasse Kaffee.


  "Aye, der Tenor lautet wohl: mit Prädikat bestanden, das heißt, nun ja, die Pferde", grinste Zaphire. Seit H'Rirais Befreiung von dem grausigen Weltenwäscher hatte er begonnen, sich zu öffnen. Er genoß die Aufmerksamkeit der Familie und gab ihre Freundlichkeit sehr gern zurück.


  Daisy stöhnte leise und erhob sich, sie strebte in Richtung Halle, von dort hatte sie vertraute Schritte gehört, Schritte eines Zweibeins, dessen Streicheleinheiten sie sich abholen wollte. May-Lee folgte ihr. Die ganze Familie stand in der Halle, damit befaßt, sich aus den schweren Winterkleidern zu schälen, um sich dann zum Frühstück in den Salon zu begeben.


  Castor und Pollux mittendrin, doch während Castor sich ruhig am Eingang niederließ, um zu warten, daß sein Herr bereit war, hatte Pollux den erregenden Duft eines geliebten Wesens aufgenommen und wollte auf May-Lee zuspringen.


  Es hatte in der Nacht wohl schwer geregnet, jedenfalls waren Pollux Pfoten voller Schlamm und May-Lee rief ihm zu: "Pollux, hrodh!"


  Wie vom Donner gerührt, blieb der Schwarzrüde stehen.


  "Guck dir das an, du klein Schweinschen, mit diese Drecktaps in Mammayas frisch gewienert Halle. Die alte Mädschen bekommt ein mittelschwer Kris'. Erst Pfoten abputzen."


  May-Lee ging und Pollux stand noch immer wie festgenagelt. Gleich darauf erschien sie wieder, mit einem kleinen Eimer und einem großen Tuch. Sorgfältig putzte sie Pollux die Pfoten ab, wischte dann die bereits entstandenen Flecken auf. Dann war Castor an der Reihe. Der sah zu seinem Herrn auf: "Schau mal, wie brav ich bin", sollte das wohl heißen.


  "Bon, Castor du hast vier Pfoten, also jetzt bitte hinten links."


  Castor hob das Bein hinten rechts ein wenig an.


  "Non, Schätzchen, der ondere links", lächelte May-Lee.


  Mha-Ran sah verzweifelt zu Boden, neben ihm prustete jemand leise. Er sah auf, blickte in die goldsprühenden Augen Jamrans, der mit einem großen Teil seiner Familie seinen Bruder auf der Reise nach Mon'te'nhi begleitete.


  Die Hunde waren sauber, bekamen Streichelklopfen und waren glücklich. Die Dragon-N'hirid war nicht böse wegen der Schmutzpfoten, alles war gut. Sie strebten auf Daisy zu, Guten-Morgen-Schnuppern und leise Begrüßungsknurrer überzeugten von der guten Laune der Tiere.


  May-Lee trug die Reinigungsutensilien fort, und Jamran nahm seinen Großneffen beiseite.


  "Mha-Ran, ich bin gute 120 Zyklen alt, doch ich erkenne einen verliebten Mann, wenn ich ihn sehe. Hast du mit ihr gesprochen?"


  "Naie, natürlich nicht. Sie ist die Dragon-N'hirid."


  "Was sie zu einer besonderen Frau macht, Mha-Ran, dennoch ist sie eine Frau. Pollux verrät sehr deutlich, wie sehr du sie liebst. Vielleicht solltest du es ihr selbst offenbaren. Man wird zu sehen haben, wie sie damit umgeht."


  "Wie sollte sie damit umgehen, Oheim? Sie ist eine hochrangige Siddayma, eine großartige Drachenkämpferin, klug und gebildet. An ihre Seite gehört ein Mann, der ihr ebenbürtig ist, das bin ich nicht."


  Amammaya erschien mit einem großen Tablett, auf dem süße Kuchen und Sahne gestapelt waren, das zweite Frühstück war bereit. Die Familie versammelte sich im großen Salon.


  May-Lee ließ sich neben Zaphire an der Tafel nieder und ließ die Familie auf sich wirken. Die Männer und Frauen der Familie waren ausgesprochen schön. Sie war in ihre Betrachtungen versunken, so daß sie zunächst nicht merkte, daß Lerbran sie ansprach.


  Sie hob den Kopf. Sah in sein lächelndes Gesicht.


  "Die Drachen sind zurück, habe ich gehört. Zeigst du sie mir?"


  "Naturellement, Mylord. Wann immer sie wollen."


  "Jetzt?"


  "Okayle", sie erhob sich. Lerbran folgte ihr in die Höhle.


  Sie rief Bressa'Ira. Sie mochte sich von Männern nicht führen lassen, doch sie war die sanfteste und würde Lerbran freundlich begrüßen. Ihre Vermutung erfüllte sich, Bressa'Ira senkte langsam und freundlich ihr Haupt Lerbran zu, nahm seinen Duft auf.


  Langsam kam seine Hand, streichelte sie sanft, und sie ließ sich das gern gefallen. Lerbran war ein guter Mann, sie erkannte ihn wieder.


  "Jamran und ich haben jahrelang verzweifelt versucht, die Drachen zurückzurufen, nachdem sie in der Ebene im Kristall gefangen wurden. Sehr klug haben wir uns dabei nicht angestellt. Wir haben damals nicht erkennen wollen, daß es für alles eine Zeit gibt. Aber es ist schön, daß ich ihr Wiedererstehen erleben durfte. Mein Vater wäre jetzt der glücklichste Mann."


  "Morranh?"


  "Aye. Er war ein großer Drachenkämpfer, er liebte sie. Wahrscheinlich waren sie seine einzige Liebe. Weißt du, May-Lee, Morranh war Menschenwesen gegenüber ein kaltherziger, sehr strenger Mann. Er hat unter der grausamen Erziehung seines Vaters sehr leiden müssen, zuletzt blieb für die Menschenwesen keine Wärme mehr übrig, doch die Liebe zu den Drachen konnte ihm niemand nehmen. Er liebte sie über seinen Tod hinaus. Er hatte sich streng an die Prophezeiung gehalten und rief sie nicht, als er seinen Tod herannahen fühlte. Er hatte verhindern wollen, daß ihnen etwas geschähe. Doch sie kamen von sich aus."


  Bressa'Ira nickte bei seinen Worten und sah liebevoll auf Lerbran herab. Sie hatte Morranh gut genug gekannt, um zu wissen, daß Lerbran die Wahrheit sagte. Oft genug hatte der junge Morranh vor den Hieben seines Vaters in der Drachenhöhle Zuflucht gesucht. Sie versuchte zu trösten; denn das Leiden dieses jungen Menschenwesens war nicht recht. Die Drachen waren Morranhs Schutz und Trost, und so war eine Liebe entstanden, die kein Menschlicher jemals von ihm erfuhr. Er zog sich von den Menschenwesen zurück, weil sie nicht gut zu ihm waren. Doch die Drachen waren stets freundlich zu ihm.


  Gewiß, Morranh war laut und hatte für Menschenwesen allenfalls Befehle und Beleidigungen, doch es hatte auch niemals jemand den Versuch unternommen, zu ihm freundlich zu sein.


  Über die heutige Dragon-N'hirid hätte er wahrscheinlich herzlich lachen können, dachte Lerbran in Erinnerung an die Szene in der Eingangshalle. Bressa'Ira nickte, als hätte sie seinen Gedanken aufgefangen.


  Vielleicht wäre sie in der Lage gewesen, dieses erfrorene Herz zu erreichen. Lerbran glaubte es; denn auch Jamran und er selbst waren durchaus hart erzogen worden. Morranh duldete keine Spielereien, und Geduld war ganz und gar nicht seine Stärke gewesen. Indes traute Lerbran May-Lee durchaus zu, daß sie - hätte sie damals schon gelebt - zu seinem Vater hätte durchdringen können. Vielleicht wäre dann alles anders gekommen.


  In dieser heimeligen ruhigen Atmosphäre der Drachenhöhle, eng an Bressa'Ira geschmiegt hatte Lerbran plötzlich eine Vision.


  Er sah die Dragon-N'hirid. In schwarzen Gewändern stand sie auf einer weiten Ebene, in der einen Hand den gewaltigen Seelenfresser, im anderen Arm ein Kind, und es sah nicht danach aus, daß sie den Kampf verlieren würde. Den Gegner konnte Lerbran nicht erkennen, doch er glaubte zu wissen, daß dies der Erbe war, der das Kind zur gemäßen Erziehung beanspruchte.


  Er sah sie an. Sie war schön und stark und ganz offensichtlich hatten die Götter mit ihr noch etwas vor, das Flan-Arghan umkrempeln würde. Er würde es wahrscheinlich nicht mehr erleben, oder falls doch, aus weiter Ferne.


  Klar war jedoch, daß es ein Kind geben würde, damit würde es auch einen Gatten geben, schloß Lerbran, und er fand, daß es Zeit sei, seinem Enkel Schützenhilfe zu geben.


  "May-Lee, hast du schon einmal daran gedacht, dir einen Gatten zu wählen?"


  Sie lachte leise: "Eher geträumt, Mylord. Die meisten Männer dürften sich vor meinen Spielgefährten doch ein wenig ängstigen."


  "Für Flan-Arghan gilt das nicht. Wir wachsen mit Drachen auf, für uns sind sie die Bewahrer unserer Tradition, unseres Lebens und unseres Glaubens."


  "Aye, aber Flan-Arghan wählen sich gewiß vorrangig die schönen Frauen ihres eigenen Volkes, und das mit Recht. Ich bin eine Fremde, daß ich mit den schönen Geschöpfen der Lords leben und arbeiten darf, ändert an diesem Umstand nur wenig."


  "Und wenn es einen Flan-Arghan gäbe, der sich nichts Schöneres vorstellen könnte, als dein Gefährte zu sein?"


  "Ein hübscher Gedanke ..."


  "Aye, nicht wahr. Nur wärest du diejenige, die ihn herausfordern muß. Er ist ein bißchen scheu. Nun ja, unsere Familie hatte es wegen des Fluches noch nie leicht. Selbst Cudrow litt sehr darunter."


  "Das glaube ich fast nicht. Ich habe immer gedacht, er wäre ein Herzensbrecher par excellence gewesen."


  "Wohl eher nicht. Er litt sehr unter dem Umstand, der Bruder eines Monsters zu sein. Seine erste - und beinahe einzige - Frau war eine Siddayma, eine Dwenh. Ihr machte es nicht so viel aus, sie sah nur den Mann, den sie liebte, nicht seine Geschichte, nicht seine Familie."


  "Er hatte doch mehrere Frauen."


  "Sicher, durch Zwang. Schau, wir brauchen die Zustimmung einer Frau zur Eheschließung nicht. Die meisten Flan-Arghan fragen nicht, sie befehlen die Ehe, und die Frau hat zu folgen. Nie hätte es eine Frau gewagt, sich gegen den Willen ihres Lords zu stellen."


  "Das sind aber nicht wirklich gute Voraussetzungen für eine Ehe. Fehlt da nicht etwas Wesentliches?"


  "Sicher, doch das war in der Tradition des Volkes eigentlich immer unwichtig. Es kam nur auf die Weitergabe der Gene an. Nun, und wenn diese Gene geschädigt waren, wie dies seit Sier'Het der Fall ist, dann hilft nur noch der Befehl. Mein Vater hat dies so praktiziert, sein Vater und dessen Vater davor."


  "Dieux."


  "Jamran und ich hatten Glück mit unseren Frauen, sie mochten uns genug. Auch Seridors erste Frau liebte ihn herzlich, oder sie war wohlerzogen genug, ihm seine Wünsche zu erfüllen. Tew'Ans Luerza war eine Lewrk-Han, sie folgte nur ihrem Herzen. Doch dies ist die Ausnahme, nicht die Regel. Ich wünsche mir für meinen Enkel schon eine Frau, die ihn aufrichtig liebt, damit er glücklich wird."


  "Für welchen Enkel, Mylord?"


  "Kannst du dir das nicht denken? Wird dir nicht stürmische Liebe durch den einen und durch den Zwilling scheue Hingabe entgegengebracht?"


  "Mha-Ran", flüsterte May-Lee.


  Lerbran nickte. Daisy, die die beiden in die Drachenhöhle begleitet hatte, unter anderem auch, weil sie die Drachen mochte und gern bei ihnen war, signalisierte May-Lee: 'wahr'.


  "Die Schwarzrüden tragen den Geist ihres Herrn. Sie lieben ihn aufrichtig, und sie fühlen, was er fühlt. Dennoch sind sie recht unterschiedlich in ihren Äußerungen. Ich vermute, daß der etwas draufgängerische Pollux das wahre Ich seines Herrn verkörpert, es ist weit eher Flan-Arghan, als du glauben magst. Castor symbolisiert die Erziehung, die Mha-Ran genossen hat. Auch hat sie ihn zurückhaltend werden lassen. Die Zeit bei den Alarnh muß für ihn sehr schwer gewesen sein. Nach allem, was ich weiß, ist es ihm dort nicht gut gegangen. Er hat zwar sehr viel gelernt, doch wurde er wegen seiner Andersartigkeit auch angefeindet und dürfte ziemlich viel Prügel erhalten und verteilt haben."


  "Davon kenne ich noch einen, Lerbran. Er ist ein sehr netter, aufrechter Mann, ein Sorim-Alarnh-Mischling. Ein Alpha-Minus, den seine Mitschüler triezten, bis Blut kam. Es dürfte auf beiden Seiten geflossen sein. Royan ist nicht der Typ, nur einzustecken, ich vermute, daß er auch gut ausgeteilt hat."


  "Aye, das dürfte wohl ziemlich nahe an dem sein, was Mha-Ran erlebt hat. Ghor war davon eher ausgenommen, weil er von Anfang an bei einem Meister des Lichtordens erzogen wurde. Er braucht auch keine Hunde, um seine Liebe zu Amammaya zu vermitteln."


  "Also doch", lächelte May-Lee, "war mir doch so, als wäre da noch etwas Anderes zwischen den Beiden. Mammaya ist immer so lieb zu ihm ..."


  "Dir bleibt nur wenig verborgen, wie?"


  "Das würde ich nicht sagen, Lerbran. Mha-Rans Gefühlswelt blieb mir verborgen. Ich kann nicht sagen, wie gut er mit der Flan-Arghan-Gabe umzugehen versteht, aber es könnte daran liegen, daß ich eher vermutete, er ginge mir vorzugsweise aus dem Weg, weil ihm mein mein Job nicht behagt."


  "Dein Job?"


  "Nun ja, ich habe mich gefragt, wie attraktiv eine Schwerter schwingende Siddayma mit einem Chaosschwert für einen Flan-Arghan wohl sein mag. Mein Ergebnis war eher negativ, also habe ich mich darauf beschränkt, Freundlichkeit zu vermitteln und Kameradschaft zu geben. Vielleicht wollte ich mir auch einfach nur kein Naie abholen", sie hob entschuldigend die Schultern.


  "Wieviele Naie holt sich ein Flan-Arghan-Baumeister mit einer Brille auf der Nase ab?", fragte Lerbran trocken, und May-Lee begann zu lachen.


  "Mha-Ran ist in eurer Gesellschaft wohl außergewöhnlich."


  "Aye, in jeder Hinsicht. Er besitzt großen Mut, ist allerdings auch klug genug, einem Kampf, den er nicht gewinnen kann, aus dem Weg zu gehen. Er ist damals in die Drachenhöhle zurückgekehrt, nachdem Tiarha erneut erschienen war, um die Drachenschwerter zu holen und die wichtigeren kleinen Portraits der Ahnen zu retten. Apropos Ahnen ... sprechen sie mit dir?"


  "Hier? Non. In Ka'de'En hingen einige große Portraits in einer Ausstellung. Dort sprachen sie, vielmehr sprach Modranay."


  Lerbran war sehr erstaunt, es war deutlich zu sehen. "Weißt du, woher die Alarnh die Portraits hatten?"


  "Es waren große, wuchtige Bilder in ebensolchen Rahmen, auch einige Landschaftsansichten hingen dort, die zeigten, wie schön die Ebene einst gewesen sein muß. Ich vermute, sie haben sie aus den verlassenen Häusern geholt. Vielleicht aus dem Palast, bevor sie ihn in Trümmer legten."


  "Groß und dunkel?"


  "Aye."


  "Diese Bilder sprechen nicht, mein Kind. Nur die kleinen Portraits, wie sie hier hängen, wurden unter dem Zauber hergestellt. Diese Bilder zeigen auch ihre Empfindungen. Wenn Twerenjis Portrait zu lächeln scheint, lächelt sie wirklich. Das hat nicht zuletzt auch etwas mit der Nähe des Dragon-Charet und seinem Kristall zu tun."


  "Aber, ich habe doch deutlich gehört, daß Modranay mir sagte, ich solle nach Mon'te'nhi gehen und Tiarha vernichten."


  "Ich glaube dir, daß du es gehört hast, nur Modranay kann es nicht gewesen sein. Was hast du dort erlebt."


  "Bon, ich habe mir die Ausstellung angesehen, in dem Raum mit den Portraits fiel mir das Bild der schönen Seherin besonders auf. Plötzlich schien in ihren Augen etwas zu schimmern, das ich vorher nicht bemerkt hatte, zwei kleine goldene sichelförmige Goldkränze um die Pupillen. Daisy meldete Gefahr und wir verbargen uns. Jener Magier, der Tiarha unterstützt hatte, trat ein. Er sprach mit dem Bild. Nachdem er gegangen war, hörte ich eine Stimme, die aus dem Bild drang und mir sagte, daß sie die Modranay sei."


  Lerbran drang vorsichtig auf dem Strang dieser Erinnerungen vor und sah, daß May-Lee das berichtete, was sie erlebt hatte. Für sie war dieses Begebnis absolut real. Selbst Daisy hatte nichts anderes empfunden. Sie hatte wie auf einen Freund reagiert.


  Der Magier, aye, er hörte das Gespräch zwischen der Seherin und dem Magier. Das waren die Ahnen gewesen. Wiewohl Lerbran sich darauf keinen rechten Reim machen konnte. Doch dann fiel ihm ein, daß der Magier einen Kristall bei sich gehabt haben sollte. Das könnte der Grund gewesen sein, weshalb die Bilder, die eigentlich den Zauber nicht bargen, kommunizieren konnten.


  Allerdings konnte er den Magier nicht einordnen. Er konnte sich auch nicht erklären warum Seridor in den Augen des Magiers als Mörder galt. Der Name Muliamar war ihm unvertraut. Sie mußte eine Fremde gewesen sein. Der Name war absolut unflanarghan.


  Doch nachdem der Kristall aus dem Bereich der Portraits verschwand, waren die Bilder nur noch Bilder, das wußte Lerbran genau.


  "Tiuni", lächelte Lerbran.


  "Tiuni?! Aber hätte sie dazu nicht in meiner Nähe sein müssen?"


  "Naie. Es hätte genügt, wenn sie gewußt hätte, wo du bist und daß du dein Sprechgerät bei dir hattest."


  "Bevor ich in die Ausstellung gegangen bin, hatte ich mit Meister Cjor Kontakt. Er hatte den Magier gescannt und mir dann befohlen mich zurückzuziehen."


  "Na also, da haben wir den kleinen Übeltäter. Sie hat es gewiß nicht böse gemeint, allerdings muß ich ihr doch einmal ernst ins Gewissen reden. Die ganze Geschichte hätte sehr böse ins Auge gehen können."


  "Als ich in die Station zurückkehrte, empfing mich Maitre Cjor und fragte mich, ob ich eine interessante Unterredung gehabt hätte."


  "Dann hat er ihr wahrscheinlich schon auf die Finger geklopft. Jedenfalls hat unser kleiner Schatz dir etwas vorgegaukelt, May-Lee. Es ist zwar alles gut ausgegangen, und es ist auch alles auf dem richtigen Weg. Aber sie darf nicht in die Lebenswege der Menschen eingreifen, wie es ihr gefällt. Das muß sie einfach lernen."


  "Bon, sie wollte mich mit Morethran verkuppeln, Lerbran. Vielleicht war das ihr Ziel."


  "Du und Morethran??!"


  "Tiunis Wunsch, offenbar."


  Lerbran verließ die Höhle und ließ May-Lee in Gedanken zurück. Kurz darauf erschien er wieder, mit Khiert'una im Schlepptau. Sie machte ein ziemlich betretenes Gesicht. Zwar war ihr Urgroßvater sehr freundlich, doch sie merkte deutlich, daß ihn etwas sehr verärgert hatte.


  "Khiert'una di Mon'te'nhi! Welches Spielchen hast du in der Ausstellung über Flan-Arghan-Relikte in Ka'De'En mit der Dragon-N'hirid gespielt?", fragte Lerbran streng.


  Tiuni ließ den Kopf hängen.


  "Es tut mir leid. Ich wollte doch nur ..."


  "Daß die Dragon-N'hirid Hals über Kopf nach Mon'te'nhi geht."


  Tiuni nickte schwach.


  "Die Drachen wieder erweckt und alles heile Welt wird, damit du endlich heimkommen kannst."


  Sie nickte wieder.


  "Du hast bewußt in den Lebensweg mehrerer Menschenwesen einzugreifen versucht, Tiuni. Was wäre gewesen, wenn May-Lee die falsche Frau für diese Aufgabe gewesen wäre, hast du je darüber nachgedacht?"


  "Aber sie hat den Vernichter. Sie mußte die Richtige sein."


  "Da hattest du aber gewaltig Glück, nesem[]? Nach den Prophezeiungen sollten nämlich die Kräfte eigentlich getrennt sein. Der Vernichter sollte in den Händen des Erben liegen, die Kraft der Liebe zu den Drachen im Stern, Tiuni."


  "Oh!


  "Aye, oh!"


  "Lerbran, würdest du mir das bitte auch einmal erklären. Und bitte für Dummies, damit ich wirklich folgen kann."


  "Es ist eigentlich ganz einfach, May-Lee. Was Modranay vor vielen Zyklen sah, war eine junge Kraft, die nach Mon'te'nhi käme, weil sie einen Flan-Arghan geheiratet hat. Um sich die Zeit zu vertreiben, sollte sie beginnen, sich mit den Legenden und der alten Geschichte des Volkes zu befassen. Sie sollte ihre Liebe zu den Drachen finden, und durch diese Liebe die Drachen wieder erwecken. Modranay bezeichnete sie als Stern, weil sie die Hoffnung symbolisierte, die Hoffnung auf eine neue Zeit, eine neue Freiheit. Der Stern der Modranay ist aber alles andere als kombatant, und die Chaosklinge, die in dir ruht, sollte eigentlich dem Gemahl des Sterns gegeben werden. Ich habe nach dem Studium der Prophezeiungen jahrelang gegrübelt, wer dieser Erbe sein könnte. Jamran gab mir den Tip, daß dieser Erbe ein Magier von besonderem Potential sein müßte.


  Bei dem Erbe handelt es sich um die Schöpfermacht der Lords. Es gab in der alten Zeit immer einmal wieder Magier, die die Mächte von Licht und Finsternis beherrschten. Ein solcher Erbe war vermutlich wohl Fay'im. Auch H'Rirai ist nach meiner Interpretation ein solcher Erbe.


  Morethran ist mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit zwar ein guter Magier, jedoch wegen seiner Mutter Tiamé nicht der von der Modranay stets so bezeichnete 'wahre Sohn des Volkes'. Zum Erben gehört noch viel mehr, und Morethran verfügt nicht über die zur Ausübung der Schöpfermacht gehörenden Anlagen. Deshalb wäre eine Verbindung zwischen dir und ihm auch völlig falsch."


  "Lerbran, ich weiß ja, daß Flan auf Liebe nicht viel gibt, aber in meiner Heimatwelt heißt es, dagegen sei kein Kraut gewachsen."


  Lerbran lachte leise. "Aye, das gilt auch bei uns, doch nach der Prophezeiung sind die Dragon-N'hirid und der Erbe die Kraft, das Volk zu führen."


  "Woran wäre der Erbe denn zu erkennen, Lerbran?"


  "Nun, an seinen außergewöhnlichen Fähigkeiten, seinem umfassenden Wissen, seiner schier unglaublichen Macht. Es heißt, er soll Gestirne bewegen können. Sein Wissen ist so umfassend, daß er beide Seiten der Macht in sich vereinigt."


  "Wissen auch über Umformungskristalle?", fragte May-Lee in einer plötzlichen Erkenntnis.


  "Wenn er die Kristalle beherrschen kann, ist das ein beinahe untrügliches Zeichen dafür, daß er der Erbe ist. Warum?"


  "Dann solltest du Seridor einmal interviewen. Ich habe bei einem Einsatz im VI. Quadranten einen Magier kennengelernt, der einen Umformungskristall bannen kann. OK, er brauchte ein bißchen Hilfe durch die Runenklinge, aber es ist ihm gelungen, den Kristall wirkungslos zu machen. Seridor legte mir den Magier sehr ans Herz."


  Lerbran war hellhörig geworden. Er betrachtete May-Lee aufmerksam, sah ihre Erinnerungen an diesen Einsatz wie einen Film ablaufen.


  "Seridor?", fragte er leise.


  "Aye. Und auch der Magier, der Tiarha unterstützen wollte, dürfte wohl in Betracht gezogen werden müssen. Modranays Portrait bezeichnete ihn als Sohn des Volkes. Er dürfte also ein Flan-Arghan sein. "


  Lerbran ging hinaus, ließ Tiuni und May-Lee allein. Er begab sich direkt in den Salon, wo Seridor sich angeregt mit seinem Onkel Jamran unterhielt.


  


  Seridors Geständnis


  "Verzeiht, daß ich störe, aber ich hätte eine ernste Frage, Sohn."


  Seridor sah seinen Vater aufrichtig an. "Gehen wir nach nebenan, Vater", sagte er nur, erhob sich und führte Lerbran in ein kleines Arbeitszimmer neben dem Salon.


  "Seridor, wer war der Magier, den May-Lee bei ihrem Einsatz im VI. Quadranten beschützen sollte, wirklich?"


  "Ich, Vater."


  "Und warum trägt dann sie die Klinge und nicht du?"


  "Weil ich mich als unwürdig erwiesen habe, Vater. Ich bin sehr beschämt darüber, wollte es geheimhalten. Aber ..."


  "Was ist passiert?"


  "Nun ich holte die Klinge aus ihrem Versteck, wobei einige meiner Gefährten das Leben ließen. Ich blieb als einziger am Leben, und die Klinge vereinigte sich mit mir. Kurz danach sandte mich Cjor in eine kleine Welt, um nach dem rechten zu sehen. Dort sah ich grauenvolle Gestalten vor mir auftauchen, wie ich sie noch nie zuvor gesehen hatte. Es waren Gobrics, eine gänzlich unkombatante Art, was ich aber nicht wußte. Sie sind unmagisch, friedfertig und sanft. Sie waren nur neugierig, und in ihrer Neugier umringten sie mich und nahmen mir fast die Luft zum Atmen. Ich geriet in Panik, halfen mir meine Flan-Anlagen bei ihnen nicht weiter, weil sie kein Denken aufwiesen, das ich hätte erkennen können. In meiner Furcht rief ich die Klinge und tötete einige der Gobrics. Sie liefen davon; denn ich hatte mich als unfreundlich erwiesen.


  Ich kehrte sofort in meine Residenz zurück und wollte Cjor berichten, was geschehen sei, doch ich kam gar nicht mehr dazu. Die Klinge fuhr heraus, ohne daß ich sie gerufen hätte und erhob sich plötzlich gegen mich. Wie von unsichtbarer Hand geführt, schlug sie auf mich ein, verpaßte mir Wunde um Wunde, jedoch nicht mit dem Ziel, mich zu töten. Sie wollte mich nur strafen und schlug mir die Schwerthand ab. Cjor trat hinzu, die Klinge hielt ein. Sie stand senkrecht in der Luft, ließ sich weder rufen noch irgendwie dazu bewegen, sich wieder mit mir zu vereinigen.


  Cjor schloß das Schwert weg. Er berichtete mir, daß etwas Ähnliches schon einmal geschehen sei; vor vielen Zeitläufen hatte sich schon einmal ein Träger als unwürdig erwiesen und hatte die Klinge in einer nichtmagischen Welt zum Töten unkriegerischer Wesen eingesetzt. Er hatte diese Tat nicht überlebt.


  Warum H'Sarm-Say'id mich am Leben ließ, weiß ich nicht, doch ich stehe noch hier. Allerdings als Krüppel und Versager, Vater. Die Klinge war mein, aye, doch ich habe sie in meiner Furcht vor etwas Unbekanntem sträflich mißbraucht. Ich habe dafür eine üble Strafe erhalten.


  Als ich während des Einsatzes den aktivierten Umformungskristall bannen sollte, sprangen die Wunden wieder auf, ich litt heftige Schmerzen und konnte mich kaum noch bewegen. Wäre May-Lee nicht von allein darauf gekommen, daß die Klinge die Wirkung des Kristalls abschwächen konnte, stünde ich heute nicht hier.


  Ich verdanke ihr mein Leben, Vater."


  "Also bist du der Erbe, den Modranay sah."


  "Naie; denn die Klinge ist nicht mein."


  "Brauchst du Klinge für deine Magie?"


  "Naie, natürlich nicht ...."


  "Also bist du der Erbe. Die Dragon-N'hirid gehört also zu dir."


  "Naie Vater, es käme noch jemand in Betracht. Nach Modranays Prophezeiung sollte der Erbe im Fürstenhaus erscheinen. Hätte Oheim Jamran nicht auf den Titel verzichtet, wäre der Erbe unter seinen Nachkommen zu suchen. Ich habe allerdings dafür gesorgt, daß sie zu mir gehört, zumindest vorübergehend."


  "Was hast du jetzt wieder angerichtet?"


  "Nachdem sie die Ruler geschlagen hatte, indem Shanna'Ira plötzlich von ihr Besitz ergriff, brach May-Lee zusammen. Ich trug sie in ihr Quartier, und ..," Seridor brach ab. Es war ihm unmöglich, seinem Vater zu gestehen, was er getan hatte.


  "Du hast dir ihre Bewußtlosigkeit zunutze gemacht?", Lerbrans sonst so freundliche Stimme wurde scharf.


  "Naie! Naie, Vater, das habe ich nicht getan. Ich ließ sie unter der Aufsicht meines getreuen Dharr-Fhar zurück und begab mich zum Domänenrat. Ich habe eine Ehe eintragen lassen."


  "Sie ist deine Frau?!"


  "Aye. Allerdings habe ich sie im Domänenverzeichnis auch als Fürstin Mon'te'nhi eintragen lassen."


  Lerbran kochte vor Wut. Er liebte seinen Sohn aufrichtig, hatte ihn stets geliebt und ihm alle möglichen kleineren und mittleren Sünden nachgesehen, doch dieses Geständnis verführte ihn beinahe, Seridor zu ohrfeigen. Seridor sah betreten zu Boden, wagte nicht, aufzusehen. Er hatte so ziemlich alles falsch gemacht, was man nur falsch machen konnte, und war sich dessen auch bewußt.


  "Du hast für die Dragon-N'hirid und die Familie eine unmögliche Situation geschaffen. Was, wenn sie sich in einen deiner Söhne verliebt hätte und ihn hätte heiraten wollen? Was, wenn einer deiner Söhne oder einer der Söhne Jamrans eine Ehe mit ihr hätte eingehen wollen? Es kann dir nicht entgangen sein, daß sie Mha-Ran sehr sympathisch findet, und er sie. "


  Seridor sah noch immer angestrengt zu Boden. Oh ja, er hatte es bemerkt, doch in seinen Augen war Mha-Ran ein Träumer, gewiß, er errichtete wunderbare Bauten, doch eine Siddayma konnte sich unmöglich ... Doch… May-Lee konnte, mußte er sich eingestehen. Sie entstammte einer anderen Welt. Ihre Sicht war völlig von der der Flan-Arghan-Frauen verschieden, eine Flan-Arghan würde Mha-Ran nicht wollen, denn er trug eine Brille, und er besaß die Gabe nicht. Auch als Baumeister war er nicht unbedingt attraktiv für die Frauen der Flan-Arghan, sie wollten einen Krieger. May-Lee jedoch fand Klugheit und Bildung durchaus anziehend. Ein Umstand, den er übersehen hatte.


  Er nickte betroffen.


  "Und nun sag mir, wer der Kristallträger war. May-Lee hat gehört, daß die Modranay ihn als Sohn des Volkes bezeichnete. Und dieser Mann bezichtigt dich des Mordes."


  Er hatte zwar eine Idee, jedoch wollte er es von Seridor hören.


  "Der Kristallträger, der Magier, den sie beschatten sollte, war Leveran, Vater."


  "Er lebt also noch?!"


  "Aye, er hat sich Dharr-Khan angeschlossen, kämpft für ihn und damit gegen uns. Dharr-Khan wollte das Wiedererstehen der Drachen verhindern. Er wollte Tiarha benutzen, um seinen Machtbereich zu erweitern. Als das nicht gelang, zog er Morethran in die Finsternis. Der Lichtorden wird sich jetzt des Jungen annehmen, vielleicht ist noch etwas zu retten."


  "Weiß Jamran das?"


  "Naie, Vater, natürlich nicht. Was hätte ich ihm sagen sollen? Dein Sohn hat die Seiten gewechselt. Das konnte ich nicht tun, Vater."


  "Und wieso bezeichnet dieser Mann dich als Mörder."


  "Ich habe im Auftrag des Rates gehandelt", Seridor flüsterte fast.


  "Solche Aufträge erteilt der Rat nicht, Seridor", Lerbran war entsetzt.


  "Leider doch. Leveran und Muliamar hatten heimlich geheiratet. Du weißt, daß der Lichtorden Eheschließungen nicht zuläßt. Leveran hatte damit gegen eine Ordensregel verstoßen, und der Rat dachte daran, ihn aus dem Orden auszuschließen."


  "OK, das ist eine Sache. Damit ist aber noch lange nicht begründet, weshalb die Frau sterben mußte."


  "Der Rat erteilte mir den Befehl, die Frau fortzuschaffen, Vater. Mehr kann ich dazu nicht sagen. Später erfuhr ich, daß Muliamar ein Kind erwartete. Angeblich hätte dieses Kind alles zerstören können, was der Rat so mühsam aufgebaut hatte. Wahrscheinlich wollte man sie deshalb aus dem Weg haben. Der Rat hat schon mehrfach aus Furcht Handlungen vorgenommen oder vornehmen lassen, die an und für sich nicht vertretbar sind, Vater."


  Lerbran war erschüttert, was mochte in Seridor vorgegangen sein, sich auf so etwas einzulassen. Daß aber sein Sohn im Namen des Rates Gesetze des Kosmos brach, war für ihn unfaßbar.


  "Was ist nur in dich gefahren, Seridor? Ich begreife es nicht. Du stellst einen unsinnigen Befehl über deine Moral und Ethik?"


  "Es hieß, entweder die Frau oder Leveran, Vater."


  "Was?!!"


  "Ich hatte den Auftrag, entweder die Frau aus Leverans Bereich zu schaffen oder Leveran zum Duell herauszufordern. Also habe ich lieber seine Frau in eine andere Welt geschafft."


  "Seridor, es geht hier um die Tötung der Frau."


  "Damit habe ich nichts zu tun, Vater. Ich habe die Frau niemals angerührt. Ich habe sie auch nicht getötet. Ich habe sie lediglich in eine weiter entfernte Welt geschafft."


  "Warum hält Leveran dich dann für einen Mörder?"


  "Nach den mir erteilten Informationen verstarb sie bei der Geburt des Kindes, wahrscheinlich ist das der Grund dafür, daß er mich als ihren Mörder sieht. Ich habe dafür gesorgt, daß sie in einer anderen Welt war, möglicherweise wurde sie dort nicht ordnungsgemäß versorgt, Vater. Das ist die einzige Erklärung, die ich dafür habe."


  "Und weiter?"


  "Nun Leveran kam dahinter, daß der Rat ihn von seiner Frau trennen wollte. Es gab einen fürchterlichen Streit, der damit endete, daß Leveran und ich in einem Duell gegeneinander antreten mußten. Dharr-Khan hatte bereits seine Hand auf ihn gelegt, wollte ihn nur gehen lassen, wenn ich im Duell siegte. Wir kämpften und Cjor wollte mir zur Seite springen, doch Leveran verletzte ihn, und Cjor zog sich wieder zurück. Das Duell endete damit, daß ich Leveran schwer schlug, doch töten konnte ich ihn nicht. Er war schwer verletzt, Vater, ich ging davon aus, daß er ohne weitere Versorgung umkommen müßte. Er schrie mir seinen Haß entgegen, forderte seinen Tod von mir. Doch ich konnte es nicht, ich ließ ihn zurück, überzeugt davon, daß er an den schweren Verletzungen sterben würde. Doch offenbar fand ihn Dharr-Khan und sorgte für seine Genesung. Leider hat er ihm dabei wohl auch seine ungesunden finsteren Ideen eingeimpft. Seitdem ist Leveran ein überaus gefährlicher Magier der dunklen Macht, Vater. Mag sein, ich habe damals einen Fehler gemacht, aber ich konnte meinen Cousin und Waffenbruder nicht töten. Ich hätte Oheim Jamran oder dir nie wieder in die Augen schauen können."


  "Junge, es war Unrecht vom Rat, eine solche Tat von dir zu verlangen."


  "Aye, Vater, nach dieser Sache habe ich den Orden verlassen. Ich wollte nicht irgendwann aufgefordert werden, mich gegen meine Familie zu stellen. Außerdem wollte ich eine Ehe eingehen können."


  "Was, glaubst du, weiß die Dragon-N'hirid davon?"


  "Einen großen Teil vermutlich, doch nur aus der Sicht Leverans, Vater. Er ließ ihr durch eine Meisterin seinen Gelöbnisreif zukommen. Ich gehe davon aus, daß er in diesem Gelöbnisreif alle Informationen gespeichert hatte, über die er verfügte. Demzufolge könnte sie davon ausgehen sein, daß ich Muliamar getötet habe. Als ich durch Cjor davon erfuhr, wollte ich die Ehe annullieren lassen. Solange sie denkt, daß ich etwas Unrechtes getan habe, schien es besser, keine eheliche Verbindung mit ihr einzugehen. Leider wußte sie es schon. Die Annullierung war nicht mehr möglich."


  "Du bist selbst schuld daran. Überhaupt hättest du sie fragen sollen, Seridor. Habe ich es dir nicht anders gezeigt. Du bist zwar der Clansführer, ein Domänenlord, aber wie konntest du so etwas überhaupt tun?"


  "Was soll ich dazu sagen, Vater? Ich wollte sie einfach hier in Mon'te'nhi haben, unangreifbar, auch für die Alarnh. Und ich wollte sie keinem anderen Mann gönnen."


  "Dann solltest du ihr das vielleicht einmal sagen", Lerbran war bereits etwas versöhnt, ahnte er doch, daß Seridor die junge Frau wirklich begehrte, ihr auch gern der Gefährte sein wollte. Andererseits bestand durchaus die Möglichkeit, daß Leveran eines Tages zurückkehrte und seine Erbschaft forderte. Was dann?


  "Ich habe versucht, es ihr zu sagen, Vater. Aber ..."


  "Hat sie dich abgewiesen?"


  "Naie, nicht direkt. Sie meinte nur, daß ich das nicht von ihr wolle."


  "Komm, laß uns das regeln. Zwischen euch muß Klarheit herrschen, Seridor."


  Seridor folgte seinem Vater in die Drachenhöhle und fand dort Tiuni und May-Lee bei Verschönerungstips vor. Als Lerbran mit Seridor eintrat, sahen die beiden jungen Frauen auf.


  "Tiuni, raus!", sagte Lerbran mit einer Stimme, die keinen Widerspruch duldete, und die Kleine folgte sofort.


  May-Lee sah Lerbran fragend an. So streng hatte sie noch keinen der Männer der Familie erlebt.


  "Mein Sohn hat dir etwas zu sagen, mein Kind."


  "Vergib, Lerbran, aber das haben wir schon besprochen. Ich akzeptiere Seridors Wunsch, Mon'te'nhi mithilfe der Drachen zu schützen. Das Einzige was ich nicht verstehe ist, warum Leveran dich als Mörder bezeichnet, Seridor."


  "Ich ließ ihn nach dem Duell sterbend zurück, zumindest glaubte ich das. Möglicherweise ist das sein Ansatz, May-Lee. Fakt ist, das Duell fand auf Befehl des Rates statt, ich konnte mich nicht verweigern. Es ging darum, Leveran aus dem finsteren Griff Dharr-Khans zu befreien. Leider mißlang dies. Um ihn zu befreien, hätte ich ihn töten müssen. Das konnte ich nicht tun. Und dennoch habe ich ihn im übertragenen Sinne getötet, indem ich ihn Dharr-Khan überließ. Damals war Leveran ein Anwärter auf den wahren Erben. Ich kann nicht sagen, ob dies heute noch so ist. Er ist nicht mehr der Mann, der er einmal war. Er ist ein abtrünniges Ordensmitglied, und er hat die Seiten gewechselt."


  Er sah angestrengt zu Boden. Es war kaum auszumachen, wie sie reagieren würde. Zumal er vermutete, daß er sie überforderte.


  Zunächst sagte sie gar nichts, verdaute angestrengt an seinen Ausführungen, fand es schwierig, all dies zu verstehen. Dann sah sie auf.


  "Ich fürchte, du wirst mir diese Geschichte mit dem Erben noch einmal ausführlich erklären müssen, Seridor. Ich kann es auch nach Lerbrans Erklärungen noch nicht recht verstehen."


  Lerbran ergriff das Wort: "Der Erbe ist derjenige Nachkomme des Fürstenhauses, der die magische Macht der alten Herrscher leben kann, mein Kind. H'Rirai wäre zum Beispiel ein solcher begnadeter Magier, meines Erachtens steht er völlig im Licht. Aus der Vorgeneration wäre Seridor ein solcher Erbenanwärter, daß auch Leveran in Betracht käme, war mir nie bewußt geworden. Ich bin ziemlich sicher, daß auch Jamran darüber nichts wußte.


  Schau, du kennst einen Teil der Prophezeiung. Doch die allein genügt hier nicht. Es gilt, auch einen Blick in die alte Geschichte des Volkes zu werfen. Es gab vor Sier'Het unter Mon'te'nhi Magier, die allein mit ihrem Gedanken schaffen konnten. Der bloße Wunsch manifestierte bereits. Während der Zeit der Finsternis, die durch Tiarhas erstes Erscheinen hervorgerufen wurde, ging diese Gabe unter. Modranay aber sah, daß eines Tages wieder ein solcher Magier auftauchen würde. Sie sah ihn für unsere Zeit voraus. Seine Lokalisierung ist allerdings ungenau. In der Prophezeiung heißt es, daß der Sohn der Dragon-N'hirid und des wahren Erben die Stelle des Fürsten über das gesamte Volk einnehmen wird. Er wird ein großer Dragon-N'hereth sein, die Drachen und das Volk in den Fußstapfen seiner Eltern in eine Zeit des Friedens und der Harmonie führen. Seine Eltern werden die Wegbereiter für diese Zeit sein."


  "So langsam beginne ich zu verstehen, weshalb euch die Dragon-N'hirid so wichtig ist, und warum Seridor beinahe jeden Klimmzug unternommen hat, damit sie im Fürstenhaus erscheint. Was wäre aber, wenn eure Interpretation der Prophezeiung so gar nicht stimmt?"


  "Dann hätten wir einen Riesenfehler gemacht", gab Lerbran leise zu.


  "Ich überlege nur, weil du gerade gesagt hast, daß H'Rirai vollständig im Licht stünde. Leveran tut dies aber nach Seridors Worten nicht oder nicht mehr. Ein Urteil über deinen Standort, Seridor, kann ich mir nicht erlauben. Vielleicht könnte man die Frage, wer der wahre Erbe ist, dahin vorklären, daß man der Prophezeiung seinen Standort entnehmen kann."


  "Leider nicht. Er muß dem Fürstenhaus entstammen", murmelte Lerbran.


  "Aye, aber nehmen wir einmal an, Jamran hätte damals nicht auf den Titel verzichtet, dann wäre der wahre Erbe einer seiner Söhne, Lerbran, richtig?"


  "Richtig", nickten Lerbran und Seridor.


  "Warum also seid ihr so fest davon überzeugt, daß es H'Rirai sein muß oder Seridor? Oder, anders herum, wo steht in der Prophezeiung, daß ein Mon'te'nhi auf seinen Titel verzichtet?"


  "Gute Frage."


  "Schaut, mir geht es nur darum, Denkfehler zu vermeiden. Es geht nicht darum, die Voraussetzungen der Prophezeiung Wort für Wort zu erfüllen, damit alles so kommt, wie die Modranay es gesehen hat. Wenn sie es wirklich gesehen hat und nicht nur Trostworte für ihr Volk niedergeschrieben hat, wird ohnehin geschehen, was sie einst sah. Ihr habt euch bisher redlich bemüht, alles richtig zu machen, mit der Folge, daß möglicherweise einige gewichtige Fehler gemacht wurden. Meine Erhebung in den Adelsstand könnte solch ein gewichtiger Fehler gewesen sein."


  "Aber du bist die Dragon-N'hirid."


  "Aye, aber merkwürdigerweise auch der Träger der Chaosklinge. Es müssen also bereits einige Änderungen aufgetreten sein, weil in Wege eingegriffen wurde. Das muß nicht erst jetzt geschehen sein, diese Eingriffe können lange vor unserer Zeit vorgenommen worden sein."


  Seridors Augen leuchteten kurz auf. Sie hatte recht, unzweifelhaft. Sein Versagen an der Klinge, ließ vermuten, daß zu jenem Zeitpunkt bereits Änderungen im Plan vorgenommen worden waren, die zu Abweichungen von der ursprünglichen Prophezeiung führten.


  Auch Lerbran nickte betroffen.


  "Götter, wir rennen einer Prophezeiung nach, obwohl durch hierauf verwendete Energien längst eine andere Zukunft existieren kann."


  "Hat das Volk eigentlich immer so gelebt, streng an der Prophezeiung orientiert?", fragte May-Lee.


  "Naie, der erste, der nach langer Zeit wieder nach der Prophezeiung griff, war Morranh gewesen", fiel Lerbran ein, "als die Alarnh kamen."


  "Und von da an mußte stets der älteste Sohn einen dreijährigen Dienst bei den Siddayin versehen, n'est-ce pas?"


  "Richtig."


  "Wo steht das in der Prophezeiung?"


  "Gar nicht ...," Lerbran stutzte. Plötzlich fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. "Die Meister ..."


  "Daran glaube ich eher nicht", antwortete May-Lee.


  "Da fällt mir ein, daß nach der Prophezeiung die Dragon-N'hirid gar keine kombatante Frau hätte sein sollen", hub Lerbran an.


  "Aye, daran habe ich auch gerade gedacht", bemerkte Seridor trocken.


  "Merkt ihr jetzt, worauf ich hinaus will? Es hat jemand bereits an der Prophezeiung gedreht. Entweder hat die Modranay nicht alles gesehen, oder sie sah etwas, das nur dann hätte eintreffen können, wenn niemand eingegriffen hätte. Ein Eingriff muß aber vorliegen. Demzufolge kann es sich mit dem wahren Erben auch ganz anders verhalten. Er mag über die Magie der alten Herrscher verfügen, aber vielleicht ist sein Standort heute ein ganz anderer."


  "Zum Beispiel könnte er im Licht stehen, aber eigentlich der dunklen Macht angehören."


  "Aye, Lerbran, oder umgekehrt", sagte May-Lee.


  Ghor trat in die Drachenhöhle. Die Familie begann sich darüber zu wundern, was die beiden Clansältesten solange fernhielt.


  "Komm nur, Ghor. Wir können noch einen klugen Kopf brauchen", sagte Lerbran.


  "Um was geht es?", fragte er freundlich.


  "Um etwaige Eingriffe, die zur Änderung der Prophezeiung geführt haben."


  "Ah, ich dachte mir, daß diese Frage eines Tages aufgeworfen würde."


  "Was sagst du dazu?", fragte Lerbran.


  "Aye, es sind wohl verschiedene Eingriffe erfolgt, so daß die Wirkung in einigen Punkten nicht mehr der Sicht der Modranay folgt. May-Lee, die stolze Siddayma, ist ein wunderbares Beispiel dafür."


  "Genau da waren wir gerade", nickte Seridor, "allerdings wurde die Frage aufgeworfen, welche Wirkungen sich auf den Erben ergeben haben könnten."


  "Ich vermute", sagte Ghor, "daß er - genau wie die Dragon-N'hirid - erstens eine Generation früher kommen muß, als ursprünglich gesehen; denn ursprünglich hätte er dein Ururenkel sein sollen, Großvater."


  Lerbran nickte, aye, daran erinnerte er sich noch dunkel.


  "Zweitens stellt sich die Frage, welcher Fakultät er angehören müßte", dachte Ghor laut weiter.


  "Wie war es denn ursprünglich gedacht?", fragte May-Lee.


  "Er sollte Licht im Licht sein, May-Lee", antwortete Ghor freundlich.


  "Dann wäre es H'Rirai, er ist Licht im Licht, allerdings war er vor Tiarhas Vernichtung Licht in der Dunkelheit", sinnierte Seridor.


  "Habt ihr schon mal daran gedacht, daß sich durch die Eingriffe eine Vorzeichenänderung ergeben haben kann? Vielleicht ist der wahre Erbe heute Dunkel im Dunkel?", stellte May-Lee ihre Überlegung in den Raum.


  Lerbran war entsetzt, das durfte nicht sein, dies würde den Niedergang des Volkes bedeuten. Ghor jedoch nickte, aye, der Gedanke war ihm durchaus schon gekommen, doch er hatte es vorgezogen, diese Idee schnellstens wieder zu verdrängen, hätte dies doch bedeutet, daß sein Vater sich abgewandt haben müßte; denn Ghor war davon überzeugt, daß Seridor der Erbe sein müßte.


  "Ich denke eher nicht, May-Lee. Der Sohn des Volkes müßte sich ein Licht bewahrt haben. So ganz ohne wird es nicht gehen", sagte Ghor.


  Die Männer verließen die Drachenhöhle, ließen May-Lee allein zurück. Es war Zeit, sich um die Familie zu kümmern, Ghor erinnerte sie daran. Schließlich gab es ein Problem zu lösen.


  Daisy trat zu ihr, drängte sich an sie, Sympathielaute drangen aus dem gewaltigen Körper und hüllten May-Lee ein.


  Die gehörten Worte "Sohn des Volkes" drängten an die Oberfläche ihres Denkens. Sie wußte, daß sie sie schon einmal gehört hatte, und sie war ganz sicher, daß dies kein Schnitzer der Modranay gewesen war.


  Für sie ergaben sich Zusammenhänge, die sich so leicht keinem anderen erschließen mochten, allenfalls noch Ghor, falls sie mit ihm darüber sprechen könnte. Seridor, obwohl Clansführer und Meistermagier, kam in dieser Sache eher nicht in Betracht. Sie beschloß, es auf einen späteren Zeitpunkt zu verschieben und begab sich zurück zur Familie.


  


  


  


  Umzug


  Die Familie war in heller Aufregung. Lerbran hatte soeben etwas eröffnet, das sich nur schwer fassen ließ. Da der Baumeister noch der Gefaßteste schien, fragte May-Lee ihn:


  "Mha-Ran, um was geht es?"


  "Tharnh hat in seiner Geschichte geforscht, und herausgefunden, daß er auf die eigentliche Herrscher-Linie zurückgeht. Bei der Nachfolge auf Sier'Het gab es eine Zäsur, zunächst wurde sein ältester Sohn Ghe'on zum Erben benannt. Ihm hätte sein Ältester Fri'ol folgen müssen. Doch Ghe'on verfügte es anders. Er bestimmte Jur'Ham und nach ihm seine Söhne zu den Herrschern Flan-Arghans. Das war zwar klug, entspricht aber nicht dem eigentlichen Weg der Herrscherlinie. Und genau das macht Tharnh jetzt geltend; denn Tharnh geht in direkter Linie auf Sier'Het zurück. Sie versuchen, die Führung im Staat wieder an sich zu ziehen. Sie haben die Herausgabe aller Güter und Ländereien, die Mon'te'nhi unter dem Herrschertitel für den Clan gewonnen hat, verlangt, und recht erhalten. Wahrscheinlich werden sie auch den Titel erlangen, wenn nicht noch ein Wunder geschieht. Mit dem Herrschaftsanspruch geht allerdings auch der Anspruch auf die Drachen einher. Tharnh will sie unbedingt haben."


  "Tharnh kann die Drachen nicht beanspruchen, sie sind wach, und sie folgen nur ihrem eigenen Willen. Wenn sie Tharnh nicht wollen, wovon wir ausgehen dürfen, kann er sie nicht haben", sagte Lerbran kleinlaut.


  "Tharnh hat keine Dragon-N'herethin, sie könnten die Drachen nicht führen", fügte Jamran hinzu.


  "Kommt mir bekannt vor", murmelte May-Lee. "Ich erinnere mich an einen Mann, der unbedingt die Runenklinge haben wollte, obwohl er genau gewußt haben muß, daß er sie nicht würde führen können ..."


  Seridor wandte sich aufmerksam geworden zu ihr um. Er nickte. Es schien irgendwo zusammenzupassen. Er hatte ihr zwar versprochen, sich darum zu kümmern, war allerdings noch nicht dazu gekommen. Irgendwann würde er dieses Rätsel lösen müssen.


  "Tharnh kann die Drachen nur als Herrschaftszeichen beanspruchen, als Schwerter also, nicht aber die lebendigen, atmenden Wesen. Er weiß das auch genau."


  "Dann muß es ihm darum gehen, sie in ihrer Schwertgestalt zu halten", fügte Ghor sinnierend hinzu.


  "Sie leben und bewegen sich. Entweder weiß Tharnh das nicht, oder er kennt einen Weg, sie in ihrer Schwertgestalt zu halten", gab May-Lee zu bedenken.


  "Mit einem Umformungskristall!", Mha-Ran schlug sich mit der Hand vor die Stirn. "Habt ihr nicht einen geholt?"


  "Sichergestellt, um genau zu sein", antwortete May-Lee.


  "Ich habe ihn Cjor ausgehändigt. Er ist zuverlässig. Der Kristall ist sicher, außerdem momentan nicht einsetzbar", fügte Seridor hinzu.


  "Tharnh wird in wenigen Stunden hier sein, um das Rittergut zu beanspruchen", murmelte Lerbran.


  "Bon, dann werde ich mich mit meinen Lieblingen in irgendeine Höhle zurückziehen."


  "Du ... du willst für die Drachen kämpfen?", fragte Mha-Ran beinahe ungläubig.


  "Aye, Mha-Ran. Sie sind meine Freunde. Ich lasse sie jetzt nicht im Stich."


  "Du gehst mit den Drachen nach Crows Nest, May-Lee. Die Burg gehört nicht zu den herauszugebenden Gütern. Sie gehört mir, ist auf mich eingetragen und wurde nicht für Mon'te'nhi erworben oder errichtet, sondern einzig und allein für mich und meine Familie. Dort seid ihr sicher", kam es von Lerbran.


  "Und ihr kommt mit!"


  "Naie, Kind, es ist zwar sehr nett, daß du so denkst, aber ich werde ins Chressir zurückkehren, Tew'An geht mit mir. Ghor und Mha-Ran gehen in die Ebene im Osten, dort soll eine größere Ansiedlung errichtet werden. Seridor kehrt in seine Residenz zurück, er muß erst noch seinen Dienst ableisten. Tiuni geht zurück zu den Meistern, dort ist sie momentan sicher."


  May-Lee sah Seridor fragend an. Er nickte, aye, er mußte in seine Residenz zurückkehren und seine Dienstzeit bis zum Ende ableisten.


  "Bon, dann werde ich die Drachen reisefertig machen und nach Crows Nest wandern."


  "Für dich ist das kein Problem, Kind, du schwingst dich auf Jor-Bren und fliegst zur alten Burg."


  "Aber, der Dragon-Charet ..."


  "Wird dir folgen, Dragon-N'hirid, wo meine Gefährten sind, dort werde auch ich sein. Ich werde etwas länger brauchen, doch ich werde zur Stelle sein", murmelte der Geist des alten Drachenwächters, der Lerbrans Eröffnungen mit großem Interesse verfolgt hatte, in ihrem Innersten.


  Er hatte es gewußt, all die vielen Zyklen, die er schon über seine schönen Gefährten und ihre fürstlichen Herren gewacht hatte, daß eines Tages einer der drei Zweige der Erben des Sier'Het Titel und Macht beanspruchen würde. Nun war es soweit, doch die Drachen mußten sich keinem neuen Herrn beugen. Sie hatten eine Herrin, eine kluge Herrin, die sicherlich gut für sie sorgen würde.


  May-Lee ging packen. Der Abschied von Tiuni wurde tränenreich, K'hiert'una wollte sie nicht gehen lassen, sie bettelte und flehte, doch es half alles nichts. Die Dragon-N'hirid hatte eine Aufgabe, das mußte die kleine Zauberin akzeptieren. Ihr Wunschtraum, ihre beiden größten Helden, ihren Bruder Morethran und die schöne Siddayma zu einem Paar zusammenzuführen, war zerbrochen.


  Drei Stunden später stand May-Lee mit Daisy, Whiskers und den Drachen in der Drachenhöhle von Crows Nest und ging daran, es sich in der Burg wohnlich zu machen.


  Lerbran hatte versprochen, May-Lee auf dem laufenden zu halten, was die Vorgänge um die Familie anging, und er sollte Wort halten.


  


  


  


  Tharnh


  Vier Stunden nachdem May-Lee das Rittergut verlassen hatte, hatte die Familie ihre Habseligkeiten zusammengepackt. Das wesentliche Inventar aus der Drachenhöhle, den Schwertständer und die Ahnenportraits hatte May-Lee mit sich genommen. Gor'Uld hatte sich als Träger angeboten, und sie hatte dankbar und liebevoll akzeptiert.


  Sie warteten bis zum Morgengrauen, alle in banger Erwartung, wie die Übergabe des Besitztums an Tharnh-Mon'te'nhi vonstatten gehen würde. Gewiß, der Clan war Lerbran im Domänenrat nicht haßerfüllt entgegengetreten, hatte ihnen Mon'te'nhi nichts getan; dennoch galt dieser Clan als stolz und unbeherrscht. Typisch Flan-Arghan, war man eher bereit, das Schwert zu ziehen, als nachzudenken. Und so manch übler Raufhändel war die Folge gewesen. Die Männer des Clans waren großgewachsen und kräftig, so daß der Sieg meist der ihre war, und so nahmen sie sich oft mehr heraus, als die Höflichkeit gebot.


  Die Ratsmitglieder gingen Tharnh vorzugsweise aus dem Weg, zu schnell waren Schwerter gezogen oder Hiebe verteilt. Der Clan galt als etwas wild und bis auf den dritten Sohn, der ausgezeichnete magische Fähigkeiten besaß, war man dem Lesen und Schreiben eher abhold.


  Der Clan galt auch als in der Viehzucht durchaus erfolgreich, nur hatte im letzten Jahr eine aus einem Grenzland eingeschleppte Viehseuche den Bestand stark dezimiert, und die Kartoffeläcker boten heuer keine gute Ernte.


  Lerbran hatte es unerwähnt gelassen, der Clan war verarmt; doch war vorgeblich nicht dies der Grund gewesen, sich den Titel des Herrscherhauses zurückzugewinnen. Vielmehr war es einfach auf das Stöbern des dritten Sohnes in den alten Chroniken zurückzuführen, der eines Tages vor etwa vier Monden mit seinen Erkenntnissen vor seinen Vater hingetreten war, und ihm detailliert belegte, daß das als Herrscherhaus bezeichnete Fürstenhaus Mon'te'nhi nicht war, was man im Volk darüber dachte.


  Der alte Siomayn hörte sich die Ausführungen seines dritten Sohnes ruhig an und begab sich dann zum Domänenrat, um dort die Sache zu besprechen. Der Domänenrat gab seinem Anliegen recht, und so mußte Mon'te'nhi an das Herrscherhaus alles herausgeben, was es als Herrscherfamilie erlangt hatte.


  Dazu gehörte nun eben auch Tew'Ans schönes Rittergut, und als die Sonne über den Horizont stieg und einen klaren, kalten Morgen in Mon'te'nhi begrüßte, sah man einen Zug Reiter auf das Gut zuhalten.


  Sie waren die ganze Nacht hindurch geritten, waren müde und zerschunden, von dem beinahe endlosen Ritt durch die Ländereien, doch in ihren Augen spiegelte sich der Stolz, nun endlich einen ihrem Status gemäßen Landsitz einzunehmen und ein entsprechendes Auftreten zu erwerben.


  K'hiert'una sah ihnen verstohlen aus dem Dielenfenster entgegen. In ihren Augen waren diese Männer Räuber. Sie stahlen ihr Land, ihr Haus, vertrieben ihre Familie von ihrem Besitz. Und sie fragte sich, warum die guten Götter dies zuließen, doch sie erhielt keine Antwort. Stetig kamen die Reiter näher, und sie konnte die großen kräftigen Menschenwesen auf den Pferden immer besser erkennen. Schön waren sie, wie alle Flan-Arghan, doch sie wirkten härter, unnahbarer als die Männer ihrer Familie.


  K'hiert'una war den Umgang mit fremden Menschenwesen durch die Residenz der Meister gewöhnt, wie auch die Männer ihrer Familie mit den Siddayin in Verbindung standen oder zumindest gestanden hatten. Demzufolge waren sie zugänglicher, mußten sie doch mit Fremdvölkern auskommen.


  Für den typischen Flan-Arghan galt diese Regel nicht, und so waren Tharnh-Mon'te'nhi nicht zuletzt auch wegen der Abgeschiedenheit ihres kleines Seitentales typische trockene Flan-Arghan, deren Lippen sich nie auch nur zu einem Lächeln verzogen. Sie waren Krieger, barsch, manchmal ungehobelt und kurz angebunden. Tiuni versuchte sich vorzustellen, wie einer dieser Männer versuchte, mit den schönen Drachen umzugehen. Doch es war ihr unmöglich.


  Solchen Männern würden die Drachen niemals folgen, dachte sie.


  Die Reiter standen im Hof, stiegen langsam von den Pferden, der lange Ritt war anstrengend gewesen, die Glieder müde und zerschlagen. Zwar waren sie ausgezeichnete Reiter, doch dieser Weg hatte ihre Kräfte aufgezehrt.


  Seridor öffnete ihnen, lud sie ein, näherzutreten.


  Kräftige Schritte erklangen in der lichtdurchfluteten Halle des Gutes und Tharnh-Mon'te'nhi übernahm den Besitz.


  Sie musterten die Halle, den Salon und besahen sich alles ganz genau. Nicht nur das Inventar, auch die Lebenden. Doch, da sie wußten, daß Seridor ein Siddayi war, hielten sie sich mit Worten zurück. Es war nicht gesund, sich mit einem Sternenkrieger anzulegen, auch wenn man selbst ab dem siebenten Lebensjahr im Schwertkampf geübt war.


  Einer der Tharnh-Mon'te'nhi ging auf das Tor zur Drachenhöhle zu.


  "Was ist das?", fragte er kurz, aber immerhin noch höflich genug.


  "Das war die Drachenhöhle", gab Seridor freundlich zurück.


  Der Frager öffnete das Tor. Die Höhle war leer, nur im Kamin brannte noch ein kleines Feuer, gab jedoch kaum noch Wärme ab. Sobald es ausginge, würden hier Kälte und Dunkelheit herrschen.


  "Hier sind keine Drachen", stellte er trocken fest.


  "Natürlich nicht. Sie sind mit der Dragon-N'hirid in ihr Heim gegangen", erklärte Lerbran sachlich.


  "Die Drachen stehen aber dem Herrscher-Clan zu, Lerbran di Mon'te'nhi", fuhr der alte Tharnh auf. "Das ist Tradition."


  "Die Drachen stehen den Dragon-N'herethin zu, Tharnh. Lies die alten Gesetze. Nur ein Clan, der auch Dragon-N'herethin aufweist, darf überhaupt Drachen halten, wenn er es sich leisten kann. Tharnh kann aber keine Drachenherren aufweisen, also sind die Drachen mit ihrer N'hirid gegangen, so einfach ist das."


  "Dann sollten wir der Dame vielleicht einen Besuch abstatten", schlug einer der Tharnh vor, "sie sollte klug genug sein, uns die Drachen auszuhändigen."


  "Ich glaube kaum, daß sie das tun wird, Tharnh. Sie ist derzeit die einzige, die die Drachen bewegen kann, überhaupt irgendetwas zu tun. Ihr solltet klug genug sein, es euch mit der Fürstin nicht zu verderben."


  "Fürstin? Pah!!"


  "Tharnh. Die Dragon-N'hirid ist Fürstin aus eigenem Recht. Du wirst dir eine blutige Nase im Rat holen, wenn du sie angehst. Laß es. Sei klug, und versuche, mit ihr auszukommen, dann werdet ihr, falls ihr sie braucht, auch die Drachen auf eurer Seite haben."


  Vorerst schwieg der alte Tharnh, doch er würde versuchen, dieser Frau die Drachen fortzunehmen.


  Es war alles besprochen, die Familie und ihre Dienerschaft wollten soeben die Abreise antreten, da trat einer der jüngeren Tharnh hervor.


  "Die Kleine da kann hierbleiben, wenn sie will", und bedachte K'hiert'una mit einem Blick, der keiner weiteren Worte bedurfte.


  "Sie will aber nicht", sagte Tiuni fest und sah ihm herausfordernd ins Gesicht.


  "Keine Erziehung! Hat man dich gelehrt, einem Mann so zu antworten, du Weibsstück?!", rief der junge Mann aus und trat Tiuni entgegen. Er hatte die Hand erhoben.


  H'Rirai trat dazwischen: "Rühr meine Schwester an, und du hauchst dein dürftiges Leben aus, Tielanh di Tharnh-Mon'te'nhi. Sie wird mit uns gehen, basta."


  Tielanh zog es vor, sich vor dem Vielfarbigen in acht zu nehmen. Diese Vielfarbigen waren überliefert bekannt für ihre magischen Fähigkeiten, die die seines älteren Bruders bei weitem übertrafen. Er trat zurück, schmollend.


  H'Rirai nahm Tiunis Arm. "Komm, es ist Zeit."


  So zog die Familie fort und überließ Tharnh-Mon'te'nhi das schöne große Rittergut.


  Kaum war Lerbran in seinem hübschen und gemütlichen Heim im Chressir angelangt, nahm er Kontakt mit der Dragon-N'hirid auf. Er hatte sich durch Seridor ein Funkgerät beschaffen lassen, mit dem er sehr schnell sicher umzugehen verstand. Er kontaktierte sie und war glücklich ihre warme Stimme zu hören.


  "Guten Tag, mein Kind. Geht es dir und deinen Lieblingen gut?"


  "Danke der Nachfrage, Mylord. Hier steht noch alles zum besten, aber mit Tharnh wird es Ärger geben."


  Lerbran atmete tief durch. Er hatte es befürchtet. Tharnhs entschlossener Gesichtsausdruck, als er hörte, die Drachen seien fort, hatte ihm genug verraten.


  "Was hat er getan?"


  "Er hat mich zum Domänenrat zitiert, um die Drachen auszuhändigen."


  "Er kann sie dir nicht fortnehmen, May-Lee. Er müßte einen Dragon-N'hereth haben, und den hat er nicht."


  "Ich weiß, Lerbran, genau das hat mir der Rat auch erklärt. Es hilft aber nichts. Tharnh will die Auseinandersetzung unbedingt. Ich vermute, er verbindet damit zugleich den Wunsch, mir nachzuweisen, daß ich ein unfähiges dummes Weib bin. Es fragt sich, ob er weiß, daß die Drachen wieder erreichbar sind. An und für sich müßte es nur Eingeweihten offenbar geworden sein. Falls dies zutrifft, gibt es im Rat eine hübsche Überraschung", lachte sie leise.


  "Wann soll die Sitzung sein, Kind?"


  "Übermorgen, Lerbran, um 1100."


  "Wir werden da sein."


  "Wir?!"


  "Mon'te'nhi ist immer noch Domänenratsmitglied. Und ich denke, Seridor, Tew'An und H'Rirai werden sich den Anblick des dummen Gesichts des Tharnh nicht entgehen lassen wollen."


  


  


  


  Der Domänenrat


  Zur festgesetzten Zeit erschien May-Lee im Rat, und zwar im vollen Ornat eines Vice-Admiral, mit sämtlichen Ehrenmedaillen und ihrer silbernen Ehrenschnur. Sie hielt sich zurück und wartete, bis man ihren Namen aufrief. Sie trat vor den Rat hin, und man hörte einige Ratsmitglieder ziemlich kräftig einatmen.


  "Fürstin Mon'te'nhi?" fragte der Ratsvorsitzende sehr höflich lächelnd.


  "Aye", nickte sie. Sie trug die großen Drachenschwerter Jor-Brens und Gor'Ulds über der Schulter. Auch Bressa'Ira hatte unbedingt mitkommen wollen, so daß sie ihrer geliebten Herrin nun über die rechte Schulter lugte und den Ratsoberen mit einem bösen Blick bedachte. Der allerdings war völlig unschuldig an dieser Situation.


  Tharnh trat vor.


  "Diese Schwerter sind dem Herrscherhaus zu übergeben, Rat. Die Drachenschwerter sind Eigentum des Herrschers."


  "Dies, Tharnh, ist falsch. Kein Drache, mithin auch kein Drachenschwert, ist jemals Eigentum des Herrschers gewesen", antwortete May-Lee leise aber bestimmt, und so still es im Ratssaal war, stand fest, daß selbst ein Zuhörer in den hintersten Reihen die Antwort der Siddayma deutlich verstanden hatte.


  "Die Drachen gehören zum Herrscherclan, das war schon immer so."


  "Würde Tharnh sich ein wenig mehr um das Wort und etwas weniger um das Schwert bemühen, wüßte er, daß dies nicht stimmt", rief Ver'Hai erregt aus. "Die Drachen gehörten ausschließlich den Dragon-N'herethin, niemand sonst. Die Dragon-N'herethin stellten ihr Können und Wissen entgeltlich in den Dienst des Herrschers, nichts Anderes hat auch hier zu gelten."


  "Ach, Unsinn, Ver'Hai", gab Tharnh zurück. "Es sind doch nur Schwerter, und ein Schwert kann jeder halbwegs kräftige Mann bewegen."


  Lerbran fühlte die Wärme des Glücks in sich aufsteigen. Tharnh wußte es also nicht.


  "Nur Schwerter, Tharnh? Ich fürchte, ich muß dich enttäuschen. Diese drei hier sind sehr viel mehr als nur Schwerter, und sie sind auch sehr viel mehr als 'nur' Drachen", Tharnh sah May-Lee ob ihrer Worte sehr böse an.


  "Was erdreistet sich dieses Weib?", fuhr einer seiner Söhne auf.


  Bressa'Ira zischte böse in dessen Richtung, und Tharnh wich zurück.


  "Es lebt?!!"


  "Naturellement, Tharnh."


  Irgendwo im Rat hörte man eine weibliche Stimme: "Also, schön sind sie ja, aber das täte mich doch sehr stören, wenn mir ein Drache ins Ohr zischt ..."


  May-Lee lachte: "Oh, ich finde es eigentlich sehr praktisch."


  Sie zog ein silbernes Etui aus ihren Gewändern und entnahm eines der Kräuterstäbchen. Sie senkte ihre Schleier ein wenig, nahm das Stäbchen zwischen die Lippen und murmelte Bressa'Ira im klarsten Darcid zu: "Gib Mamma mal Feuer, Schätzchen."


  Das ließ Bressa'Ira sich nicht zweimal sagen und hauchte eine kleine Flamme zwischen ihren Lippen hervor, das Stäbchen schwelte, und angenehmer Kräuterduft verbreitete sich in der Ratshalle.


  Die Lewrk-Han lachten schallend und nickten der Dragon-N'hirid beifällig zu. Sogar die nur in geringer Zahl anwesenden Emr-Han zeigten lächelnd ihr Entgegenkommen. Nur Tharnh und sein Clan waren alles andere als erfreut. Diese Wendung der Ereignisse hatte man nicht vorausgesehen. Eine in schwarze Gewänder gehüllte Gestalt verfolgte die Szene aus dem Hintergrund. Sie war ungesehen in den Ratssaal gelangt und plante, ebenso ungesehen wieder zu verschwinden. Allerdings den Auftritt der Dragon-N'hirid im Rat hatte sie unbedingt sehen wollen. Ein zartes Lächeln huschte kurz über unsichtbare Züge, die Herrin der Drachen war offenbar von aufreizender Frechheit.


  Falls es sich um lebende Drachen handeln sollte und die Dragon-N'hirid hierfür einen hieb- und stichfesten Beweis würde antreten können, so hätte Tharnh mit seinem Herausgabeverlangen keine Chance, hatte ihm der Rat eröffnet. Denn in einem solchen Fall galt das Gesetz der Drachen, und diese suchten sich ihren Herren selbst aus. Dagegen war Tharnh machtlos.


  "Das ist pure Augenauswischerei, Blenderei, billige Zaubertricks", rief nun der drittgeborene Sohn des Tharnh aus. "Ein Schwert kann sich nicht bewegen. Sie leben nicht."


  Wieder zischte Bressa'Ira böse.


  "Bon, wie du willst. Jor-Bren h'ched!"


  Jor-Bren bewegte sich von May-Lees Schulter herab, in ihre ausgestreckte Hand und schmiegte sich wohlig summend in ihre Handfläche.


  Sie stellte die Schwertspitze auf den Boden und murmelte dem Kopf des Schwertes ein Wort in die kleinen Ohren, dann sprang sie mit einem Panthersatz zurück. Gleißendes Licht hüllte das Schwert ein und aus dem Licht erschien die elegante blauschimmernde Gestalt des großen Wappendrachen des Hauses di Mon'te'nhi.


  Die Ratsversammlung keuchte. Jor-Bren war ein herrlich anzusehender Drachenmann, stolz und von edlem Gemüt. Er sah ganz ruhig in die Runde und ließ dann seinen Blick auf Tharnh ruhen.


  "Du willst mich also führen, Tharnh", sagte er in klarem Darcid. Seine ruhige Stimme erfüllte den Saal. "Und ich sage dir, Tharnh, ich diene dir nicht, meine Gefährten dienen dir nicht, nicht dir und nicht deinen Söhnen. Wir fliegen und kämpfen nur, wenn die Dragon-N'hirid uns bittet, und nun gib Ruh."


  Tharnh wurde bleich und wich zurück. Sein Drittgeborener dagegen schaute wütend auf den Vater und auf den Drachen, und plötzlich schien May-Lee etwas in ihm zu sehen, daß höchste Gefahr verhieß.


  Ein Geheimnis, das ihr der Dragon-Charet enthüllt hatte, würde nun preisgegeben werden müssen, doch es ließ sich nicht ändern, denn Jor-Bren war in Gefahr.


  "Cid-Rhan, tja h'chedj tiemenh", klar und deutlich formulierte ihr Geist den Befehl, den einzig Cid-Rhan vernehmen konnte, und unverzüglich erschien das gewaltige Schwert der goldenen Abwehrdrachin, schmiegte sich in die Hand ihrer Herrin und war bereit, den magischen Angriff auf ihren langjährigen Drachengefährten abzuwehren.


  Der Drittgeborene des Tharnh murmelte Silben vor sich hin, hob die Hand in Richtung Jor-Bren und ... Cid-Rhans goldene Aura stand ihm im Weg. Was immer er zu tun versucht hatte, es schlug auf ihn zurück. Die Augen weit aufgerissen, mit starren Gliedern zu keiner Bewegung mehr fähig, stand er im Ratssaal.


  "Tharnh, dein Magiersohn hat versucht, einen Bann über einen Drachen zu legen!!", rief Ver'Hai zornig. "Seid ihr noch normal?!"


  Tharnh war selbst ob des Verbrechens seines Sohnes gegen den Willen der Schöpfer zu Tode erschrocken. Zwar hatte er die Drachen haben wollen, doch nicht so. Er hatte fest geglaubt, daß sie noch immer im Zauberbann lägen; denn er glaubte nicht daran, daß eine Frau die Drachen würde führen können, wie die Modranay es prophezeit hatte.


  Er hatte seinem Drittgeborenen ermöglichen wollen, die Drachen zu wecken, schließlich war dieser ein Mann und ein Magier, und falls die Drachen jemand folgen würden, dann einem Mann, zumindest war dies seine Meinung.


  Niemand hatte ihm gesagt, daß die Drachen bereits erwacht waren und einen eigenen Willen besäßen, der seinem entgegenstehen könnte, und dem er nichts, gar nichts, entgegenzusetzen hatte.


  "Götter", stöhnte er. "Das wußte ich nicht, ich schwöre es. Ich habe nie an die Prophezeiung der alten Seherin geglaubt. Die Drachen folgten durch alle Zeiten immer nur Männern. Ich wollte sie nur für Cha'yim haben, damit er sie wecken könnte. Und nun? Nun ist mein Sohn verloren."


  "Nun, Tharnh, vielleicht, vielleicht auch nicht", Seridor erhob sich und ging zu den Plätzen der Tharnh hinüber. "Wenn ich deinen Sohn von seinem eigenen Bann erlöse, Tharnh, werdet ihr dann endlich die Dragon-N'hirid in Ruhe lassen?"


  "Aye."


  "Dein Wort, Tharnh, für dich und deine Söhne. Der Rat ist Zeuge."


  "Aye, ich schwöre es, für mich und meine Söhne. Wir werden Frieden halten mit der Dragon-N'hirid und den Drachen."


  Seridor hob nur kurz die Hand und das Leben kehrte in Cha'yim zurück. Statt eines Dankes sah er Seridor nur böse an und knurrte.


  "Ich kann die Rücknahme des Banns auch umkehren, Cha'yim. Wenn du Wert darauf legst, dein restliches Leben als Statue zu verbringen, knurr noch einmal", Seridor wandte ihm den Rücken zu, doch seine Stimme und Haltung waren überaus bedrohlich.


  "Was soll ein Weib mit den Drachen, Mon'te'nhi? Sie kann mit ihnen überhaupt nichts Vernünftiges anfangen!" rief er aus.


  "Was wäre in deinen Augen etwas Vernünftiges, Cha'yim?", fragte H'Rirai nun sanft.


  "Die Drachen müssen zum Kampf geführt werden! Das ist ihre Bestimmung!! Nicht Stricken und Sticken und Plätzchen backen."


  "Zum Kampf?!", rief Ver'Hai dazwischen. "Gegen wen denn? Uns tut doch keiner was!"


  "Ich habe da so eine Idee, Ver'Hai", antwortete Seridor.


  "Gegen wen?!! Was für eine Frage! Cha'Led ist unsere Welt! Man hat uns einen großen Teil genommen. Gegen wen?!! Gegen die, die uns unsere Welt gestohlen haben!!!", Cha'yim war außer sich, seine Stimme überschlug sich fast.


  "Lerbran, sagtest du nicht irgendwann einmal, Pho'yea sei der einzige halbwegs normale Nachkomme Sier'Hets gewesen?", fragte May-Lee aufreizend. Lerbran grinste breit.


  "Du ... du Verderberin des Volkes. Du steckst mit ihnen unter einer Decke. Du willst unsere Vernichtung, deshalb willst du uns auch die Drachen nicht geben!!"


  "Sag mal, du hast einen Kleinen an der Klatsche, ja?", fragte May-Lee Cha'yim auffallend leise. Ihre dunkle Stimme klang ruhig durch den Raum, doch Jor-Bren wußte es besser, er kannte seine Herrin, und sah auch, daß sie Cid-Rhan fester griff.


  "Cha'yim, in was wolltest du uns da hineinziehen?", fragte plötzlich einer der Tharnh-Söhne, die bisher geschwiegen hatten. Er schien ein erheblich ruhigeres Temperament als die anderen Tharnh zu besitzen, zumindest klangen Ruhe und Besonnenheit in seiner angenehmen Stimme mit. Er klang so gar nicht nach einem Mitglied dieses Clans, fand Lerbran.


  "Hineinziehen, hineinziehen!! In gar nichts wollte ich euch hineinziehen!!! Es ist unser Land, unsere Welt!! Sie gehört uns! Wir herrschen über Cha'Led, nicht die Fremden! Wir sind das große, von der Allmutter gesegnete Volk!!! Wir müssen aufstehen! Kämpfen!! Unser Land, unsere Welt von dem fremden Joch befreien!!"


  "Allmächtiger Yiddaji, der hat ja vollständig den Verstand verloren", keuchte Ver'Hai.


  "Cha'Led ist nicht allein eure Welt, Cha'yim. In diese falsche Idee hat sich schon einmal jemand verrannt, und es ist ihm sehr schlecht bekommen, wenn ich eure Geschichte richtig interpretiere. Es gab und gibt hier noch immer andere Völker, das hast du zu respektieren", kam es vom Rat.


  "Respektieren?!! Ich respektiere gar nichts!!!"


  "Aye, das merkt man", sagte sein Bruder und schlug zu. Cha'yim verdrehte die Augen und sank zusammen. Dann wandte er sich um. "Hoher Rat, Dragon-N'hirid, ich bitte um Vergebung für meinen Bruder Cha'yim. Offenbar hat er jeglichen Blick für die Realität verloren."


  "Wie kannst du es wagen, das Wort im Rat zu erheben, um um Vergebung zu bitten, Ältester", fuhr Tharnh seinen Sohn scharf an.


  "Wie konntest du es wagen, die Dragon-N'hirid herauszufordern, um Cha'yim und seine unseligen Pläne zu unterstützen, Vater?"


  "Ich bin dein Vater nicht mehr!! Ich habe keinen Ältesten mehr!!"


  "Tharnh, meinst du nicht, daß du jetzt ein bißchen sehr abdrehst? Dein Ältester ist immerhin klug genug, zu sehen, daß Cha'yim dich und deine Familie um ein Haar in eine mittelschwere Katastrophe hineinmanövriert hätte. Solltest du da nicht ein bißchen weniger Gas geben?"


  "Weib, du wagst es?!!!"


  "Also, jetzt reicht es, Tharnh. Noch einmal in diesem Ton, und du machst ein Nickerchen neben deinem Drittgeborenen", zum ersten Mal hörte Seridor aus May-Lees Stimme einen Vice-Admiral heraus, scharf, fordernd, befehlend.


  Doch der Tharnh war außer sich. Solch eine Ungehörigkeit war ihm noch nie zuvor geschehen. Sein ältester Sohn erwies sich im Rat als Schwächling, bat ein Weib um Vergebung! Nun kritisierte ihn das Weib auch noch! Er stürzte sich auf sie, wollte sie mit seinen bloßen Händen erschlagen. Blind vor Wut und Haß hatte er völlig außer acht gelassen, daß die Frau die Ehrenmedaillen und Ehrenschnur eines hochdekorierten Siddayi trug. Die Quittung für seine Blindheit erhielt er umgehend.


  Ein einziger Schlag der Dragon-N'hirid beförderte Tharnh zwischen die Sitzreihen seiner Familie, wo er stöhnend liegenblieb.


  "Ich bedaure zutiefst, daß ich nicht früher gemerkt habe, was hier vorgeht, Dragon-N'hirid", erhob der Älteste wieder sein Wort.


  "Bon, nicht ich habe mir wehgetan, Ältester des Tharnh."


  "Kein Groll?!"


  "Dieux, wenn ich jedem böse sein wollte, dem ich das Portrait zurechtgerückt habe, hätte ich überhaupt keinen Grund mehr, zu lachen."


  Irgendwo erklang ein leises Gelächter. Sie wandte sich Jor-Bren zu, der stolz auf seine schöne Herrin herabsah. Das hatte sie einfach großartig gemacht, in jeder Hinsicht, fand er. Das war Drachenart. Sie rief ihn leise wieder in seine Schwertgestalt zurück.


  "Yallah, Kinder, gehen wir heim."


  "Mon'te'nhi!", hörte sie den Rat hinter sich, schenkte dem aber keine Beachtung, weil sie glaubte, Seridor sei gemeint.


  "Fürstin Mon'te'nhi!", rief der Rat noch einmal.


  "Hein?" sie wandte sich um.


  "Wir hoffen sehr, euch hier öfter zu sehen, Dragon-N'hirid. Wir pflegen hier zwar eine eher altertümliche Redeweise, zugegeben, doch das hindert nicht, daß uns eure frische Argumentation und offenbare Schlagfertigkeit sehr gefallen hat", der Rat grinste unverhohlen.


  "Es wird mir eine Freude und Ehre sein, meine Rhetorikkünste zu eurem Vergnügen einzusetzen", verneigte May-Lee sich höflich und schritt hinaus. Unter den Schleiern grinste sie breit, doch das sah ja niemand.


  Ungesehen folgte ihr ein Schatten. Er hatte genug gesehen und gehört. Aye, die Drachen waren in guten Händen, in viel besseren, als ursprünglich geplant. Das wußte er. Leises Amüsement beschlich ihn, ein Gefühl, daß er schon seit Zyklen nicht mehr gekannt hatte. Sie war so unvergleichlich frech, so stolz und einzigartig. Es fiel ihm schwer, in ihr eine Gegnerin zu sehen, doch, wenn es nach der Familie ging, war sie genau das. Sie trug die Klinge, und er brauchte sie, wollte sie haben. Noch war nicht klar, wie dies zu bewerkstelligen wäre. Er würde noch Zeit brauchen, es herauszufinden.


  Der Dragon-Charet empfing sie in der schönen warmen Drachenhöhle der Burg, er war froh über den guten Ausgang der Sache, hatte er doch gefürchtet, daß Cha'yim seine Magie zum Verderben Jor-Brens einsetzen würde.


  Etwa drei Stunden nach ihrer Heimkehr läutete die Glocke am Eingangstor.


  Sie ging, um zu öffnen, rechnete sie doch mit Lerbran oder Seridor. Der Besucher vor dem Tor war jedoch ein ganz anderer, und May-Lee war sehr erstaunt, ihn zu sehen.


  "Dragon-N'hirid", verbeugte sich tief der älteste Tharnh.


  "Ihr, Tharnh. Mit eurem Besuch hätte ich wirklich nicht gerechnet."


  "Wenn ich mich erst einmal richtig vorstellen darf, mein Name lautet Charon."


  "Ich bin May-Lee."


  War es Belustigung, was die Goldfunken in seinen Augen tanzen ließ?


  "Was führt dich her, Charon?"


  "Der Tharnh meinte es leider ernst, als er sagte, er habe keinen Ältesten mehr."


  "Comment? Er hat dir rausgeschmissen?!"


  "Aye."


  "Wouw, das ist hart."


  "Ich hatte gehofft, daß die Dragon-N'hirid vielleicht einen Stallburschen brauchen kann."


  "Nicht wirklich, es steht kaum etwas im Stall, das so versorgt werden müßte, daß es einen Stallburschen braucht, aber ich könnte ab Frühjahr jemand brauchen, der mir zeigt, wie man Felder bestellt."


  "Das ist noch drei Monde hin, Dragon-N'hirid. Bis dahin ..."


  "Bis dahin könnte mir vielleicht jemand nützlich sein, die Bibliothek einmal gründlich aufzuräumen", lächelte sie.


  Fortjagen wollte sie ihn offensichtlich nicht, und hübsch war sie auch, sehr hübsch sogar. Bislang hatte er sich, wie beinahe alle Männer aus seiner Familie in den Bauernfamilien im Seitental im Westen umgesehen. Dort waren handfeste Frauen mit derbem Humor, wenn er denn überhaupt ausgeprägt war, zu haben. Eine so beinahe zarte Frau, wie die Dragon-N'hirid war ihm nie zuvor begegnet. Vor allem war ihm der Schlag, den sie dem Tharnh auf der Ratssitzung gegeben hatte, noch sehr gut in Erinnerung. Sie mochte geringfügig kleiner als die Flan-Arghan-Frauen sein. An Körperkraft und Kampfesmut war sie ihnen weit überlegen. Es war sicherlich empfehlenswert, sie nicht zu sehr zu reizen.


  Allerdings war er deshalb auch nicht hier. Tharnh hatte ihn rausgeworfen, und nun stand er vor dem absoluten Nichts. Falls er sich nicht als reisender Kämpfer verdingen wollte, um sich in kleineren Clansfehden in Stücke hauen zu lassen, war es am sinnvollsten, sich irgendwo als Arbeiter zu verdingen. Im Umfeld um Mon'te'nhi war die Burg immer noch der größte Besitz, und hier war die Chance, eine Arbeit zu finden, am größten.


  Es war klar gewesen, daß dies bedeuten würde, sich in gewisser Weise mit einem "Gegner" seiner Familie zu verbünden. Indes schien dies angesichts seiner leeren Taschen und der leeren Hafersäcke seines Pferdes die vernünftigste Lösung.


  Allerdings fand er sie gar nicht so übel. Daß Tharnh und sie auf unterschiedlichen Seiten standen, hatte sich erst in der Ratssitzung ergeben. Sie besaß etwas, das Tharnh unbedingt hatte haben wollen, um einen völkermordenden Krieg zu beginnen, der letztlich nur das Leben des eigenen Volkes und der Drachen fordern würde. Sie besaß genügend Vernunft, dies zu erkennen.


  Er sah sie nicht als Feindin seines Vaters, nur weil sie genügend Verstand besaß, ihm die Drachen vorzuenthalten. Vielleicht würde der alte Tharnh eines Tages seinen Fehler einsehen. Einstweilen war davon wohl eher nicht auszugehen.


  Wenn er also - als abgewiesener Sohn - etwas zu beißen haben wollte, dann hieß die Lösung Crows Nest. Deshalb war er nun hier, und offenbar war sie durchaus bereit, ihm für ein wenig Unterstützung Unterkunft und Mahlzeiten zu geben. Mehr erwartete er auch nicht.


  


  Charon


  Vorerst war er auf Crows Nest sicher, satt und ausgeruht.


  Die ersten Tage hatten ihm einige kleinere Probleme bereitet. Die Dragon-N'hirid war so völlig anders, als die Frauen seines Volkes. Sie arbeitete hart und konzentriert, mit den Drachen, im Haus, in den Ställen, in der Bibliothek, in der Küche, an sich selbst.


  Sie war nicht nur schön und verstandesbegabt, sondern sie konnte lesen und schreiben. Das war für ihn ein völlig neuer Aspekt. Seiner Erziehung zufolge wäre er nie auf die Idee verfallen, daß eine Frau zu einer solchen Verstandesleistung überhaupt in der Lage war. Doch sie beherrschte diese Kunst.


  Und rechnen konnte sie, als seien Zahlen ihre Welt. Oft fand er sie, nachdem die ersten Tiere eingetroffen waren und die ersten Vorbereitungsarbeiten auf den Feldern getan waren, über den großen Büchern in ihrem Arbeitszimmer sitzend, lange Tabellen kalkulierend, nie den Faden verlierend. Ihre Bücher waren immer ausgeglichen, nie fehlte auch nur ein Penny.


  Selbst vom Recht verstand sie etwas, von der Bewirtschaftung eines Hauses ohnehin, denn das zeigte sich von Tag zu Tag. Immer war genügend von allem da. Nie fehlte es an Mehl, Salz, Eiern oder Milch.


  In der ersten Zeit kochte sie selbst, und er mußte zugeben, daß sie auch davon etwas verstand. Bald trafen mit der wachsenden Prosperität der Burg auch die ersten Dienstboten ein, die gern hier arbeiten wollten, und die Dragon-N'hirid wählte klug.


  Eines Tages waren zwei ältliche Menschenwesen erschienen. Eine rundliche Frau, die May-Lee auf wunderbare Weise an Amammaya erinnerte, die sie schmerzlich vermißte, hatte sie sie doch sehr in ihr Herz geschlossen, und ein langer, hagerer Mann, der nur wenig sprach, doch das Wenige hatte stets Hand und Fuß. Er war höflich mit ihr, schweigsam mit ihm, war überall und nirgends und sorgte überall für Funktionalität von Geräten und Gegenständen.


  Er hatte seinen Namen mit Trimbonh angegeben. May-Lee wußte nicht, ob dieser Name stimmte, zu wenig Flan-Arghan war er, als daß er hätte richtig sein können. Doch dies spielte keine Rolle. Der knorrige Alte war ein hervorragender Major-Domus, vertrauenswürdig und ruhig. Nie hob er die Stimme, und vor allem schien er seine Saliya, die sehr schnell zum Herzen der Küche wurde, wirklich gern zu haben.


  Manchmal überraschte man die Beiden bei einem kurzen Austausch von Zärtlichkeiten.


  Als die Setzzeit kam, ging er mit auf die Felder und half, die Saaten in den Boden zu bringen. Zur Erntezeit trat er neben Charon und May-Lee hin, und seine Sense schnitt die Halme ebenso ruhig und gleichmäßig wie die Charons. Es war, als hätte er sein Lebtag nichts anderes getan, als goldenes Korn zu schneiden und zu großen Garben zu bündeln.


  So ging ein Jahr dahin, und bald wäre es Lichtfest.


  May-Lee stand in der großen Drachenhöhle, umgeben von ihren Lieblingen, herzte sie und tauschte liebevolle Laute mit ihnen aus, als Trimbonh eintrat.


  "Mylady?", sein sanfter Bass drang leise in ihre Ohren.


  "Was gibt es, Trimbonh?"


  "Mylady haben Besuch. Große Flan-Arghan. Es könnten Tharnh sein."


  "Tharnh? Hier? Bon, ich komme."


  Mit Daisy an ihrer Seite und Jor-Bren über der Schulter trat sie hinaus in die Halle.


  Stattliche Flan-Arghan standen dort, doch Tharnh waren es nicht. May-Lee strahlte, als sie die Männer sah. Mit weit ausgebreiteten Armen lief sie auf den größten Mann, der ganz vorn in der Gruppe stand, zu.


  "Ghor!!"


  "Hey, Dragon-N'hirid!", rief er strahlend, umfing sie und wirbelte sie einmal herum. Die anderen Männer lachten herzlich, auch über die Willkommensfreude der Burgherrin.


  "Wir dachten, wir sollten dich zum ersten Lichtfest nicht allein lassen", murmelte Tew'An, "doch wie ich sehe, bist du gar nicht allein."


  "Das ist Trimbonh, mein Major Domus und die gute Seele des Hauses, und das hübsche Vollmondgesicht dort, ist Saliya, seine Frau. Sie bekocht uns reichlich, und wenn ich nicht aufpasse, werde ich gewaltig zulegen. Und der junge Mann, der da gerade zur Tür hereinkommt ist Charon di Tharnh-Mon'te'nhi."


  "Tharnhs Ältester?", fragte Tew'An recht erstaunt.


  "Aye, er ist ein hervorragender Landwirt und Viehzüchter. Alles blüht und gedeiht, dank seiner und Trimbonhs und Saliyas Hilfe."


  "Aber Mylady-Vice Admiral ...," stotterte Saliya ganz erschüttert von dem großen Lob ihrer Herrin.


  "Sie ist Amammaya sehr ähnlich", grinste Ghor breit.


  May-Lee nickte. "Ich habe ihr mehrfach angeboten, sich zu entscheiden. Aber Saliya meint, Mylady allein ist zuwenig, Vice-Admiral trifft es nicht ganz, Dragon-N'hirid gefällt ihr nicht, und May-Lee ist ihr zu vertraut. Irgendwann hab ich's dann aufgegeben", seufzte sie spielerisch.


  Sie gingen in den Salon und kurz darauf erschien Saliya mit herrlichem frischem Gebäck und Gerstenkaffee. Ein kleiner Schuß Brandy für die Männer war auch dabei.


  "Wie geht es euch? Erzählt doch, bitte."


  Tew'An berichtete, wie es ihnen während des vergangenen Jahres ergangen war. So hatten sie nach einigen Startschwierigkeiten dennoch eine gute Ernte einbringen und mit gutem Gewinn verkaufen können. Der Winter war gesichert und für die kommende Setzzeit war alles bestens bestellt.


  Tiuni ging es gut. Sie war wieder bei den Meistern in der Residenz, lernte fleißig und Meisterin Jenima war sicher, daß Tiuni in zwei Jahren die große Prüfung bestehen würde. Dann wäre sie 16 Zyklen alt und würde eine wunderbare Zauberin und Seherin abgeben.


  Morethran war noch beim Lichtorden. Seine Rückführung zum Licht gestaltete sich schwieriger, als man angenommen hatte. Doch er machte langsame Fortschritte. May-Lee freute sich, zu hören, daß es für ihn eine Chance gab.


  Nach einiger Zeit erhoben sich Lerbran und Tew'An, um sich in ihre Räume zurückzuziehen, die Saliya in der Zwischenzeit wohnlich hergerichtet und gut beheizt hatte.


  Ghor, Charon und May-Lee blieben allein zurück.


  "Ghor, was macht Mha-Ran?"


  "Es geht ihm gut. Er baut wieder Häuser und ist ganz glücklich dabei. Bevor du fragst, H'Rirai hat sich dem Studium der Magie ergeben. Er ist ein hervorragender Heiler und macht den Bewohnern des kleinen Landstrichs um das Chressir viel Freude. Die anfängliche Angst ist völlig der Bewunderung gewichen. Zaphire hilft ihm und fühlt sich rundherum wohl."


  "Es ist schön zu hören, daß alle versorgt und glücklich sind."


  "Aber anders herum, Charon, warum bist du hier?"


  "Nun, mein Vater ist seinem Entschluß im Rat treu geblieben. Er folgt leider den Eingebungen des Drittgeborenen auch weiterhin."


  "Cha'yim scheint sich zu einem zweiten La'ert zu entwickeln."


  "Aye, und mein Vater unterstützt ihn noch dabei. Ich begreife nicht, woher diese geistige Finsternis gekommen ist. Vielleicht ist es aber auch nur Größenwahn. Ich könnte mir vorstellen, daß der Herrschertitel meiner Familie doch mehr zu Kopf gestiegen ist, als ich anfangs annahm."


  "Das hört sich so an, als habest du ganz andere Pläne gehabt."


  "Hatte ich auch. Ich wollte von euch lernen. Es mag vieles geben, daß man hätte anders machen können, vieles aber war ganz ausgezeichnet eingerichtet, und es wäre gut gewesen, es in alle Täler zu bringen. Leider steht ein großer Teil meiner Familie aber auf dem Standpunkt, daß das Volk dem Herrscherhaus verpflichtet ist, nicht umgekehrt."


  "Dieser Standesdünkel hat unserem Volk schon einmal fast das Genick gebrochen."


  "Aye, ich erinnere mich an meinen Geschichtsunterricht. Es war Morranh di Mon'te'nhi, der in seiner Rede im Rat damals dazu aufforderte, den Dünkel endlich zu beenden. Man man hat ihn wohl gehört, aber leider wohl nicht verstehen wollen. Das Resultat dieser willentlichen Taubheit haben wir jetzt. Wenn es nicht gelingt, Tharnh aufzuhalten, wird der Kampf der Clans wieder aufleben. Tharnh tut alles dafür."


  "Wie es scheint, bist du aber in deiner Familie der Einzige, der so denkt."


  "Naie, ein großer Teil meiner Brüder denkt ebenso. Leider konnten sie aber nicht alle mit mir kommen. Hätte ich es zugelassen, hätte ich die Dragon-N'hirid in eine Familienfehde hineingerissen, mit der sie überhaupt nichts zu tun hat. Allerdings würde ich meine Brüder gern einmal besuchen, um zu sehen, ob sie wohlauf sind. Ich könnte mir vorstellen, daß mein Vater nach meinem Fortgang sich erst recht an ihnen ausgetobt hat. Meines Vaters Ausbrüche sind legendär, nun, jedenfalls in unserer Familie."


  "Warum hast du nicht eher etwas gesagt, Charon. Dieux, naturellement begibst du dich zu deiner Familie, sobald du willst, und siehst nach dem rechten. Falls Tharnh seine Familie mißhandeln sollte, braucht sie Schutz. Der Rat wird das sicherlich genauso sehen."


  Charon nickte seinen Dank und ging hinaus. Das war nicht ganz die Reaktion, die er erhofft hatte. Sollte dieser Ghor etwa seine Finger im Spiel haben?


  Ghor sah seine Freundin aufrichtig an.


  "Vertraust du ihm?"


  "Naie, Ghor, ich halte diese ganze Geschichte für Schauspielerei. Der alte Tharnh hat meines Erachtens seinen Ältesten zum Spionieren hierhergeschickt. Der Alte will die Drachen, da er sie auf die eine Weise nicht haben kann, versucht er es auf die andere. In diesem Fall über den Rücken seines Ältesten. Charon ist ein hübscher Mann, der vielen Frauen den Kopf verdreht, es dürfte auch kaum ein Bett im Tal geben, das er nicht kennt. Nur meines kennt er nicht, deshalb hält er tapfer weiter durch. Besonders helle ist er wohl nicht, sonst hätte er längst gemerkt, daß ich seines Vaters Plan durchschaut habe."


  Ghor grinste. "Du glaubst wirklich ..."


  "daß der alte Tharnh seinen Ältesten hierhergeschickt hat, um der Dragon-N'hirid den Kopf zu verdrehen. Verliebte Frauen tun oftmals seltsam dumme Dinge, zum Beispiel auch den ältesten Sohn des größten Feindes der Drachen heiraten, Ghor."


  Sie lachte leise.


  "Ich bin nur einmal auf eine Flan-Arghan Fiktion fast hereingefallen, Ghor. Das hat mich gelehrt, das magst du glauben."


  "Tiuni hat es nicht böse gemeint."


  "Natürlich nicht, aber sie hätte großen Schaden anrichten können. Wäre Cjor nicht gewesen, der alles rechtzeitig genug auffing, hätte Tiuni womöglich Lebensschnüre miteinander verknotet, die nicht zusammengehören."


  Ghor nickte. Das entsprach der Wahrheit. Tiuni hatte wirklich alles daran gesetzt, Morethran und May-Lee miteinander zu verbinden, obwohl dies nicht der Planung entsprechen konnte. Allerdings entsprach wohl auch Charon nicht dem Plan.


  Am folgenden Morgen verließ ein einsamer Reiter die Burg und ritt in Richtung Süden, auf das große Rittergut zu. Bis zum Abend wäre er bei seiner Familie. Er vermochte kaum, sich vorzustellen, wie der alte Tharnh reagieren mochte, wenn er hörte, daß die Dragon-N'hirid gar nicht daran zu denken schien, seinen Ältesten zu heiraten.


  Er wollte den Alten langsam vorbereiten.


  


  


  


  Tharnh di Mon'te'nhi


  Das Gut lag in einer Senke und schimmerte im letzten Tageslicht wie ein sanfter Edelstein, als Charon darauf zuritt. Heim nannte er es nicht. Die Burg war zu seinem Heim geworden, und irgend etwas zog ihn zurück, zur Burg, zur Dragon-N'hirid, zu den Drachen. Doch zunächst galt es, dem Tharnh mitzuteilen, daß die Durchführung seiner Pläne sich erheblich verzögern würde. Die Dragon-N'hirid war bisher nicht dem sprichwörtlichen Charme des Charon di Tharnh-Mon'te'nhi erlegen, der es ihm sonst so leicht machte, jeden Frauenrock hochrutschen zu lassen.


  Auf den Gedanken, daß die Dragon-N'hirid Tharns Spiel durchschaut haben könnte, kam er nicht.


  Er war vor dem Gut angelangt, drückte die Zügel seines Pferdes einem Stallburschen in die Hand und betrat das Haupthaus. Er strebte durch die Halle dem großen Salon entgegen, in dem, wie man deutlich hören konnte, der alte Tharnh soeben Hof hielt.


  Er trat ein und verbeugte sich höflich.


  "Vater."


  "Ältester, du bist zurück. Die Drachen sind also unser."


  "Naie, mein Vater. Die Drachen sind nicht unser. Die Dragon-N'hirid ist leider wie die Burg, die sie bewohnt, uneinnehmbar."


  "Was soll das heißen, Sohn. Ihr seid noch nicht ..."


  "Naie, mein Vater, wir sind nicht verheiratet."


  "Du hast also versagt! Ist es das, was du mir sagen willst, daß du versagt hast!!!"


  "Mein Vater, ich bedaure zutiefst, aber sie hat mit keinem Wort, mit keinem Blick jemals einen Anhalt geboten, ihr einen Antrag zu machen. Ich habe in ihrem Haus gearbeitet, sie hat mich entlohnt. Das ist alles."


  "Ältester, du bist eine herbe Enttäuschung. Eine sehr herbe Enttäuschung." Der Tharnh erhob sich langsam.


  "Vater, ich ..."


  Ein Wort der Entschuldigung, das Charon auf den Lippen trug, zerschlug sein Vater mit aller Wucht, die noch in seinem alten Arm ruhte. Charon ging zu Boden. Der Schädel dröhnte ihm und drohte zu zerspringen.


  "Was soll ich jetzt tun? Ihr noch einen Sohn schicken, der es vielleicht besser macht als du?!"


  "Vater ..."


  "Schweig, Versager! Du bist ein Nichtsnutz! Taugst noch nicht einmal dazu, eine Frau zu verführen!!"


  "Vater", warf eine ruhige Stimme ein. Einer der Tharnh-Söhne, die sich bei der Auseinandersetzung des Vaters mit seinem Ältesten bisher vorsorglich im Hintergrund gehalten hatten, nahm das Wort: "Vater, die Dragon-N'hirid ist vielleicht schlicht wesentlich klüger, als wir bisher angenommen hatten."


  "Was soll das bedeuten, Nummer Zwei?!"


  "Möglicherweise hat sie Charon durchschaut. Immerhin ist sie die Herrin der Drachen, dazu bedarf es schon besonderer Anlagen. Ihr könnte eine gewisse Hellsicht gegeben sein, über die eine Flan-Arghan typischerweise nicht verfügt."


  "Sie ist wohl sehr klug", bemerkte Charon leise. Fast flüsterte er: "Sie kann lesen und schreiben. Die Bücher der Burg führt sie selbst, und sie stimmen immer."


  "Wo hat es so etwas schon gegeben?! Nur Ver'Hai läßt seine Frauen unterrichten."


  "Vater, die Dragon-N'hirid entstammt einem fremden Volk", warf der als Nummer Zwei bezeichnete junge Mann ein, "möglicherweise ist dieses Können in ihrer Welt für eine Frau gar nichts Besonderes. Zugleich macht sie dies zu einem Gegner, der sehr schwer einzuschätzen ist."


  "Und? Was willst du damit sagen?!!"


  "Ich glaube, daß sie unseren Plan bereits erkannte, als Charon unter dem Burgtor stand", murmelte die Nummer Zwei.


  Einige der anderen Brüder keuchten.


  "Wenn dem so wäre, Nummer Zwei, warum hat sie ihn dann nicht davongejagt?!"


  "Vielleicht wollte sie sehen, wie weit wir zur Zielerreichung gehen würden."


  "Und, jetzt weiß sie es, oder wie?!"


  "Ich habe nichts zu erkennen gegeben, mein Vater. Es ergab sich nie ein Anhalt, sie kann nicht wissen, daß ich eine Ehe mit ihr eingehen sollte, um der Familie die Drachen zu verschaffen."


  "Dann haben wir noch eine zweite Chance. Du wirst zur Burg zurückkehren, und diesmal wirst du Nägel mit Köpfen machen. Heirate sie endlich, dann muß sie dir gehorchen und uns die Drachen geben."


  "Vater, verzeiht wenn ich hier Zweifel anmelde, aber das bisherige Verhalten der Dragon-N'hirid läßt vermuten, daß sie alles andere als eine gehorsame Ehefrau ist."


  "Gehorsam kann man erzwingen, Nummer Zwei."


  "Von einer Siddayma, Vater? Habt ihr vergessen, mit welcher Kraft und Kunstfertigkeit sie euch im Rat schlug. Ihr habt euch beim Sturz drei Rippen gebrochen."


  "Schweig er", knurrte der alte Tharnh böse. Die Erinnerung an die Schmach war noch sehr frisch, weil er sie täglich neu schürte. Diesen Schlag würde er ihr niemals verzeihen. Sie war eine Frau, hatte unterwürfig und folgsam zu sein. Sie hatte einem Mann nicht zu widersprechen. Genau das aber tat sie, ständig, zumindest wollte er es so sehen, wenn auch irgend etwas in ihm widersprach, sagte, daß sie sich nur gegen seinen Angriff verteidigt hatte. Hätte er sich vernünftiger verhalten, hätte sie ihm die Drachen womöglich zur Verfügung gestellt, hätte geholfen, doch er hatte es selbst verdorben.


  Tharnh war mit seiner Familie nicht ganz freiwillig aus dem Seitental nach Mon'te'nhi gezogen. Man war glücklich dort, weitab vom Fürstenhaus konnte man die alten Traditionen und Gesetze leben, ohne dabei gestört zu werden. Starke selbstbewußte Männer und folgsame Weiber, so wie es seit undenklichen Zeiten von Jed und Muliar im Volk festgelegt war.


  Eines Tages jedoch kamen die fremden Teufel, wollten - ja mußten - expandieren; denn es fehlte an Boden, um das stetig wachsende Volk zu ernähren. Die fremden Teufel stellten die Ebene mit Häusern voll und übersahen dabei, daß in so vielen Häusern auch Menschenwesen lebten, die ernährt werden mußten. Sie verhandelten mit Tharnh um Land und Vieh, und Tharnh war geldgierig genug gewesen, sich auf den Handel einzulassen.


  Der Boden des Seitentals wurde für ertragreichere Ernten vorbereitet, mit irgendwelchen Stoffen durchsetzt, die der Tharnh nicht kannte, die aber große schwere Ähren verhießen. Auch das Vieh wurde künstlich aufgepeppelt. Es erhielt irgendwelche Flüssigkeiten, die mit merkwürdigen Röhrchen mit langen dünnen Spitzen direkt unter die Haut gegeben wurden.


  In der Folge trug der Boden zwar gewaltige Ähren, doch der Boden war für Weizen nicht geeignet, die langen Halme trugen kaum Frucht. Das Vieh vertrug die Flüssigkeiten nicht und ging ein.


  Tharnh verbreitete das Gerücht um eine Viehseuche. Behauptete, die Wetter seien für die schlechte Ernte verantwortlich. Doch lange hielt sich diese Lüge nicht, und Tharnh sah seinen Weg nur noch in der Flucht.


  Glücklicherweise kam der Drittgeborene mit seinen Theorien über den Herrschaftsanspruch der Tharnh-Mon'te'nhi zum rechten Zeitpunkt, so konnte man der Schmach entgehen, als Verhandler mit den fremden Teufeln entdeckt zu werden.


  Tatsache war, daß Tharnh in seiner Geld- und Machtgier das Gesetz des Morranh gebrochen hatte. Er hatte die Alarnh über die Grenze gelassen und trug nun schwer daran; denn der Boden im Seitental, das die Familie zuvor bewohnt und bewirtschaftet hatte, war für Generationen verdorben und unfruchtbar. Dort wuchs nichts mehr, nicht einmal ein Grashalm. Die Fremden hatten den Boden vergiftet. Sie hatten das Vieh vergiftet, und Tharnh mußte fortziehen, um seine Familie zu ernähren.


  Doch gegen die Fremden, die über das Seitental erfolglos immer weiter in das Land des Volkes einzudringen versuchten, würde man nur mit der Dragon-N'hirid kämpfen können. Ohne sie und ihre Lieblinge wäre jeder Kampf von vornherein zum Scheitern verurteilt.


  Sein Stolz gebot ihm, niemals einen Fehler zuzugeben. Um Hilfe zu bitten, kam schon gar nicht in Betracht. Eine Frau und Bitten paßte überhaupt nicht zusammen.


  Vielleicht wäre dies ein Weg gewesen, die Dragon-N'hirid auf seine Seite zu bekommen. Da dies jedoch niemals in Betracht kam, hatte er sich selbst einen lächerlichen Auftritt im Rat beschert. Nun war auch der Älteste als Versager zurückgekehrt. Sie zählte ihn einfach aus. Das konnte er nicht hinnehmen. Sein Stolz verbot es ihm.


  "Du gehst zurück nach Crows Nest und verstärkst deine Bemühungen, Ältester, und komm nicht zurück, solange du keinen Erfolg hattest. Solltest du erneut versagen, solltest du dich als freier Kämpfer verdingen. Es wäre besser für dich."


  Die Drohung in den Worten des Tharnh war unmißverständlich. Ein nochmaliges Scheitern würde Charons Tod bedeuten. Der Tharnh war ein Perfektionist, bei seinen Frauen, seinen Söhnen.


  "Vater, wäre es nicht besser, der Dragon-N'hirid reinen Wein einzuschenken. Ihr zu sagen, warum wir die Drachen so dringend brauchen?", fragte Nummer Zwei schüchtern.


  "Was fällt ihm denn ein? Soll Tharnh vor einem Weib kriechen? Ist es das, was meinen Söhnen vorschwebt?!" Drohend blickte er in die Runde. Seine Söhne sahen betreten zu Boden. Zwar dachten viele, wie Tharnhs Zweitgeborener. Vielleicht wäre es die bessere Lösung. Doch Tharnh gebührte die Macht, über das Haus, die Familie, die Frauen, die Söhne und die Frauen und Kinder der Söhne. Wer gegen dieses Gebot des Hauses verstieß, hatte die Folgen zu tragen, und Tharnh war ein grausamer Despot.


  Nummer Zwei hatte es tragisch erfahren müssen.


  Eigentlich lautete sein Name Merrintharnh. Er war etwa zwei Zyklen jünger als Charon, mithin jetzt 31 Zyklen alt. Schön von Angesicht und ursprünglich einmal mit geraden, gesunden Gliedern. Er war stets seines Vaters Augapfel gewesen, doch eines Tages war etwas Ungeheuerliches geschehen, und Tharnh hatte sich furchtbar für die vermeintliche Ehrmißachtung seines zweitgeborenen Sohnes gerächt.


  Merrintharnh war bei einem Bauern im Westtal auf eine hübsche junge Frau gestoßen, die es ihm sofort angetan hatte. Sie war freundlich und liebevoll mit ihm, schenkte ihm ein warmes Lächeln und bald darauf auch ihr warmes großes Herz. Die Nächte mit ihr waren ein Traum.


  Doch auch Tharnh hatte von der jungen Schönheit erfahren und begehrte sie zum Weib. Sie war jung und gesund und kräftig genug, ihm noch viele Söhne zu schenken. Er rief das junge Weib zu sich und mußte feststellen, daß ihr Herz bereits vergeben und ihr Hymen seinem Zweitgeborenen geschenkt war. Außer sich vor Wut schlug er die junge Frau.


  Charon und Merrintharnh vernahmen die Schmerzenslaute aus der Kammer und traten hinzu, denn das liebevolle Herz des Zweitgeborenen hatte sofort die Stimme der Liebsten erkannt.


  Der Tharnh, noch immer außer sich, hatte der jungen Frau das Gesicht bereits zerschlagen, Merrintharnh faßte sich ein Herz und sprang dazwischen, wenigstens zu retten, was noch zu retten sein mochte. Tharnh wandte sich seinem Zweitgeborenen zu, rief seine Wachen, die den jungen Mann in einen harten Griff nahmen und in ein dunkles Loch im Verlies des Anwesens zerrten.


  Dort nahm Tharnh an seinem Sohn bittere Rache. Er ließ ihn zwischen zwei Säulen spannen und seine Beine mit Prügeln zu einem blutigen Brei aus Fleisch, Haut und Knochen zerschlagen. Die junge Frau mußte zusehen, wie ihr Liebster zuschanden geschlagen wurde. Sie weinte und schrie, bat um Gnade, versprach dem Tharnh zu gehorchen und ihm zu Willen zu sein, wenn er nur seinen Zweitgeborenen gehenlassen würde.


  Doch Tharnh schnitt ihr mit einem langen scharfen Messer das Wort ab.


  Daß Merrintharnh diese fürchterliche Tat seines Vaters an ihm überlebt hatte und nach langem hartem Training wenigstens mit einem Stock eine kurze Strecke laufen konnte, verdankte er den Meistern.


  An und für sich hatte die kosmische Waage mit Tharnh als einem Seitenzweig des Dharr-Khan-Clans keinen Bezug, doch hier kam nun einer, mitten in der Nacht, und flehte am Weltentor, die Meister mögen doch helfen. Meisterin Jenima trat hinzu, sah in dunkelblaue Augen mit einem tiefen Goldton im Grund und fragte in ihrer sanften Art, weshalb Tharnh bäte. Tharnh hatte eigentlich keine Verbindung zur Waage und damit keinen Anspruch auf Hilfe.


  Der junge verzweifelte Mann deutete auf die Gestalt, die er auf einer Trage zum Weltentor geschleppt hatte.


  "Hilf ihm, bitte, Meisterin. Unser Vater hat ihm die Beine zerschlagen. Er wird sterben, wenn ihr ihm nicht helft. Bitte, Meisterin, bitte ..." Schluchzen unterbrach seine Worte, schüttelte seine Schultern, seinen ganzen Körper.


  Jenima besah sich die Zerstörung und beschloß, dem Verletzten behilflich zu sein, Tharnh hin oder her, hier war unglaubliches Unrecht geschehen, diesem Manne mußte geholfen werden.


  In der Residenz der Meister wurden Merrintharnhs Beine wieder hergestellt. Sie würden zwar weniger Kraft haben als zuvor, doch er würde sie gebrauchen können. Nicht lange, und er würde auch immer eine Gehhilfe benötigen, einen leichten Stock, sich darauf zu stützen, doch immerhin würde er sich bewegen können und war nicht unbedingt auf Hilfe angewiesen, um sein Leben führen zu können.


  Vor etwa vier Monden war Merrintharnh in das Haus seiner Familie zurückgekehrt, genesen und gesund genug, seinem Vater gegenüberzutreten.


  Tharnh hatte seine Rache gehabt und nahm ihn wieder auf, doch sein Augapfel war er nicht mehr. Wenn er mit ihm sprach, nannte er ihn nur noch Nummer Zwei, entzog dem Sohn so die Ehre eines Namens.


  Dieser Sohn hatte von den Meistern gelernt und einiges von ihrem Wesen und ihrem Wissen in die Familie zurückgetragen. Sein Denken bewegte sich in völlig anderen Bahnen, Bahnen, die Cha'yim, dem Magier der Familie nicht sehr behagten; denn er merkte sehr schnell, daß sein älterer Bruder ihm im Wissen und Können überlegen war.


  Niemand, am wenigsten Merrintharnh selbst, hätte geahnt, daß in ihm das Potential eines Magierherrschers schlummerte. Das Vermächtnis der alten Herrscherlinie di Mon'te'nhi, das Können und Vermögen eines Kiu'Mayi ruhten in ihm. Der Aufenthalt bei den Meistern, die tiefe Versenkung in Meistermeditation hatten dieses Können geweckt. Merrintharnh war der größte Magier, der derzeit in Mon'te'nhi lebte. Nur Seridor mochte ihm noch überlegen sein, doch selbst der mittlerweile vollständig im Licht ruhende H'Rirai hätte diesem Mann nichts entgegensetzen können.


  So war Cha'yim hinter seinem Bruder zurückgetreten, nur erkannte er schnell, daß Merrintharnh seine Macht niemals einsetzte. Das Warum hierfür blieb ihm verborgen.


  Nur Merrintharnh selbst kannte die Prophezeiung der Meisterin Jenima, die ihm befahl, zu warten. Seine Zeit würde kommen, und sie war auch nicht fern. Doch erst mußte die entsprechende Konstellation geschaffen sein. Allerdings schien es so, als träfe diese Konstellation niemals ein; denn Tharnh war ein Dummkopf, der mit allen Mitteln außer dem der Vernunft an die Drachen gelangen wollte.


  Merrintharnh glaubte oder ahnte nicht nur, daß die Dragon-N'hirid die Pläne seines Vaters durchschaut hatte, er wußte es. Seine Visionen hatten es ihm gezeigt. Sie wußte ganz genau, daß der Tharnh seinen ältesten Sohn vorgeschickt hatte, um die Drachen über den Weg einer Eheschließung zu gewinnen. Sie wußte es, weil die Drachen ihre N'hirid liebten, insbesondere der Dragon-Charet hielt stets ein wachsames Auge auf sie.


  So war es nicht verwunderlich, daß sie wußte, was ihr verborgen hätte bleiben sollen. Nur, und das fand Merrintharnh eher verwunderlich, sie lachte nicht über Charon, wie er es von einer Fürstin eigentlich erwartet hätte, nein, sie fand nichts Komisches an dieser Sache. Jede andere Frau hätte sich über Charon und den Tharnh kaputt gelacht und sie an der Nase herumgeführt. Die Dragon-N'hirid war anders. Sie wußte ihre Empfindungen sehr wohl zu verbergen.


  


  


  


  Lektionen


  Am folgenden Morgen ritt Charon zurück zur Burg. Es war der Abend des Lichtfestes, und als er am späten Nachmittag auf die Burg zuritt, standen überall weiße Kerzen in den Fenstern der Burg und ließen ihr einladendes Licht über die Ebene zu Füßen der Burg schimmern. Weithin lud das Licht Gäste ein, näherzutreten, sich zu wärmen und zu erfrischen.


  Die Männer di Mon'te'nhi waren heimgekehrt zu ihren Familien. May-Lee war mit Trimbonh und Saliya allein in der Burg. Die Drachen schliefen friedlich und träumten von herrlichen Flügen am blauen Himmel, Daisy schlummerte zu Füßen des großen Schwertständers, Whiskers lag auf ihr und träumte schnurrend von schönen Katzendamen.


  May-Lee saß in der Bibliothek und las in den alten Chroniken. Sie hörte die Türglocke und gleich darauf Trimbonhs Stimme in der Halle. May-Lee stand auf, trat hinaus und sah Charon dort stehen, in ein Begrüßungsgespräch mit Trimbonh vertieft, das ihr alles andere als positiv für den jungen Tharnh schien.


  "Bon, deine Vatter dir 'at geschickt zurück, damit du endlich zu Ende bringst, was er sich 'at ausgedacht, n'est-ce pas?"


  "Dragon-N'hirid?" Charon sah sie fragend an, zweifelnd, ob er richtig verstanden hätte. Sollte Merrintharnh etwa recht haben, sie wissen?


  "Alors, komm in meine chambre de travail. Wir werden sprechen."


  Sie ging voran, hoch aufgerichtet, stolz ging sie durch die Halle. Trimbonh warf ihm einen vielsagenden Blick zu, der ganz und gar nichts Gutes verhieß. An und für sich hatte der alte Major Domus verhindern wollen, daß Charon zur Dragon-N'hirid vordrang. Für seinen Geschmack hatte der Spross des Tharnh schon viel zu viel falsch gemacht. Doch der Befehl der Dragon-N'hirid war unmißverständlich. Sie wollte diese Sache selbst klären. So sei es denn. Trimbonh hielt sich indes bereit, er würde in der Nähe bleiben, um notfalls sofort eingreifen zu können, sollte Charon sich irgendwelche Frechheiten erlauben wollen.


  Charon folgte ihr, die Nerven zum Zerreißen gespannt. Jetzt kam es darauf an, daß er in seiner Anspannung seine Fähigkeiten nicht verlor. Sie saß bereits hinter ihrem Arbeitstisch, als er eintrat. Wortlos deutete sie auf den Stuhl vor dem Tisch, forderte ihn damit auf, Platz zu nehmen.


  "Dragon-N'hirid, ich verstehe nicht."


  "Was gibt es denn daran groß zu verstehen, Charon? Dein Vater hat im Rat großartiges Theater gespielt, um herauszubekommen, ob die Drachen fliegen oder nicht. Bon, ist gelungen. Bravo! Drei Stunden nach meiner Rückkehr vom Rat stehst du auf der Matte. Es wird irgendwann noch einmal Tharnhs Untergang sein, Frauen für dumm zu halten, nur weil sie kleiner sind als ihr schönen großen Männer eines uralten Königsgeschlechts. Glaubst du wirklich, ich hätte dir auch nur einen Moment abgenommen, daß der alte Tharnh dich hinausgeworfen hat? Ihr könnt die Drachen über den Rat nicht bekommen, klauen könnt ihr sie auch nicht, ja, ihr könntet sie noch nicht einmal führen, aber ihr wollt sie unbedingt haben. Und die Dragon-N'hirid ist ja nur eine dumme Frau, aye? Also spielen wir ein bißchen Don Juan, gaukeln ihr ein bißchen was vor. Irgendwann wird sie schon schwach werden, sich heiraten lassen, und Tharnh ist am Ziel. Hübsch ausgedacht, funktioniert aber nicht, zumindest nicht mit mir."


  Charon atmete tief durch. Sie wußte es also. Merrintharnhs Befürchtungen hatten zu recht bestanden. Es gab keinen Weg zurück. Jetzt mußte er vorausdenken. Was ihm schwerfiel, er hatte sie viel zu wenig im Griff, als daß er würde sagen können, worauf sie wie reagierte. Es war schon eigenartig. Bei jeder anderen Frau konnte er mit Leichtigkeit ans Ziel gelangen. Nicht bei ihr. Sie verbarg sich vor ihm. Jedesmal wenn er glaubte, einen Zugang gefunden zu haben, schloß sich eine Tür, und er mußte einen neuen Weg suchen.


  Die Symbole, die Tew'An mit Leichtigkeit in ihr hatte sehen können, waren ihm nie offenbar geworden, deshalb konnte er nicht wissen, daß sie Fiktion leicht durchschauen konnte, insbesondere seit die Drachen zurückgekehrt waren. Die Lektionen des Dragon-Charet hatten ihr weitere Fähigkeiten vermittelt. Fähigkeiten, die es ihr ermöglichen würden, mit jedem Drachen über weite Entfernungen zu kommunizieren. So hatte sie Cid-Rhan im Rat rufen können, obwohl sie sie nicht bei sich getragen hatte. Hätte Tharnh über die Dragon-N'herethin mehr gewußt, hätte er bereits hieraus erkennen können, daß Winkelzüge und Schauspielerei bei der Dragon-N'hirid unangebracht waren.


  Wie die großen Dragon-N'herethin der alten Zeit erkannte May-Lee die Wahrheit hinter der scheinbaren Wahrheit. Doch anders als ihre großen Vorgänger, schlug sie kein Kapital daraus, versuchte es noch nicht einmal. Dieses Geschenk des Dragon-Charet war ihr sehr wertvoll, und sie ging verantwortungsbewußt damit um. Diese Gabe gegen einen Anderen zu kehren, bedeutete Verletzung und tiefste Kränkung, zumal es Situationen geben mochte, in denen ein Menschenwesen durchaus Gründe haben mochte, seine wahren Gefühle und Beweggründe zu verbergen.


  Charons Gründe waren klar, er gehorchte seinem Vater. Und die Gründe seines Vaters waren ebenfalls klar, er wollte die Drachen, um Rache zu üben. Rache für ein Verbrechen, daß die Alarnh seinem Land und seinem Volk im Westtal angetan hatten. Tharnh hatte die Alarnh selbst zu sich gerufen. Seine Geldgier war für die Alarnh das offene Tor gewesen. Nun wollte er das Westtal zurückhaben, und dafür brauchte er die Drachen, so einfach war das. Nur hätte er damit eben auch Schwächen zugeben müssen, und Tharnh - so recht Flan-Arghan der alten Garde - kannte keine Schwächen und würde sie niemals öffentlich eingestehen.


  Hätte er im Rat um Hilfe gebeten, hätte er sie erhalten, doch dies hätte bedeutet, daß sein Schein von Perfektion zerbrochen wäre, sein Charisma hätte einen schmerzlichen Riss erfahren, und so mußte er lügen, um seine Ausstrahlung aufrecht zu erhalten.


  "Dragon-N'hirid ich ... ich möchte mich entschuldigen. Aye, ich habe dich zu täuschen versucht, um meinem Vater ein guter Sohn zu sein. Es ist wahr."


  "Ist dein Vater eigentlich wirklich so dumm, zu glauben, daß er mit den Drachen das Westtal zurückbekommt? Mit Drachen, Schwertern, Pfeil und Bogen will er gegen mit Laserkanonen bewaffnete Alarnh vorgehen? Habt ihr sie noch alle im Karton?!"


  "Aber ..."


  "Charon, die Alarnh sind ein technisch wesentlich höher entwickeltes Volk, sie blasen meine Drachen aus dem Himmel, wie es ihnen gefällt. Sie haben schon einmal dafür gesorgt, daß die Tiere für Jahrhunderte verloren waren. Wie oft wollen wir denn dieses Spiel noch spielen?"


  "Wenn die Mherit, die Hilaoh ..."


  "Warum sollten die Mherit für deinen Vater auch nur einen Finger krumm machen? Sag mir das! Tharnh-Mon'te'nhi hat sich nie um die freundschaftlichen Beziehungen der Völker gekümmert. Seit Jahrhunderten hat Tharnh keine Politik betrieben, weil es das in seinem Wahn von dem auserkorenen Volk ja nicht nötig hatte. Jetzt auf einmal fällt es Tharnh ein, daß die Mherit nützlich sein könnten. Was glaubst du, wie Mherit darauf reagiert?"


  Er wußte darauf nichts zu sagen. Sie hatte recht. Jedes Wort war die reine Wahrheit.


  "Geh zurück zu deinem Vater, sag ihm, er soll im Rat um Hilfe bitten. Der Rat hat einigen Einfluß auf Alarnh. Dies ist seine einzige Chance, Charon."


  "Wenn du uns nicht hilfst ..."


  "Was dann? Dann bekommt ihr euer Land von Alarnh nicht zurück, aye? Das ist aber zu zu dumm, nicht wahr? Frag dich mal, warum es überhaupt so weit gekommen ist, Charon. Hat es irgendeiner der Tharnh-Söhne vielleicht gewagt, dem Vater den Hinweis zu geben, daß Geschäfte mit den Alarnh immer sehr einseitig sind und grundsätzlich zu Lasten des Geschäftspartners gehen? Naie. Das Geld war euch zu wichtig. Der Preis dafür war das Westtal und die Freiheit eures Landstriches. Morranh di Mon'te'nhi hatte seinem Sohn befohlen, den Alarnh niemals zu erlauben, die Grenzen zu passieren. Lerbran hat es seinem sterbenden Vater versprochen und diesen Schwur mit seinem Blut besiegelt. Tharnh hat es aber nicht nötig, Mon'te'nhi zu gehorchen! Die Weisheit in den Worten eines Sterbenden zu erkennen! Ihr habt Alarnh die Türen schön weit geöffnet und blöderweise den Riegel fortgeworfen! Und jetzt sollen euch die Drachen die Kastanien aus dem Feuer holen. Non!! So nicht!"


  Charon sah sie an. So hatte er sie nie zuvor kennengelernt. Sie war eine Siddayma, unverkennbar. Stolz und schön und überaus klug. Sie kannte den Sachverhalt, ohne daß er je ein Wort darüber verloren hätte. Das Kartenhaus der Tharnh brach zusammen.


  "Du hast ein paar hübsche Worte an Ghor gerichtet: 'Wir wollten von euch lernen'. Detritus, Tharnh wollte noch nie von Mon'te'nhi lernen. Tharnh hat schon immer nur seine eigene Prosperität und seine eigenen Privilegien im Auge gehabt. Nicht zuletzt war Tharnh einer jener Clans, die im Rat auf ihre Rechte gepocht haben, als Morranh seine Flammenrede hielt. Dein Clan war es, der nicht nachgeben wollte. Dein Clan hatte immer nur sein eigenes Wohl im Auge, zu Lasten der Bauern, zu Lasten des Landes. Das Resultat dieser Dummheit hat dein Vater jetzt.


  Und damit nicht genug, ist dem Clan plötzlich eingefallen, daß er das Lordrecht über Flan-Arghan haben könnte. In den Rat laufen, um auf dieses Recht zu pochen, ist eine Sache, Charon, dieses Recht und die damit verbundene Verantwortung zu leben, ist eine andere. Bisher hat Tharnh in allen Belangen versagt, und wenn der Clan nicht endlich umzudenken lernt, dann wird dieses Versagen auch in Kürze sehr, sehr deutlich hervortreten. Schon jetzt laufen euch die Bauern davon, weil sie von der Willkürherrschaft deines tyrannischen Vaters genug haben. Sie laufen nach Ver'Hai und ins Chressir, weil dort gute Lords sitzen, die ihren Bauern sichere, vernunftgetragene Gesetze gegeben haben. In diesen Ländern muß kein Bauer fürchten, daß ihm seine Frau oder seine Töchter geraubt werden, weil es dem Burglord so gefällt. Die prima noctis ist abgeschafft und junge Ehepaare können einander in Ruhe und ungestört genießen, wie es sich gehört. Nur Tharnh hält noch an diesem alten Mist fest und drückt seinen Bauern einen grausamen, nicht tolerierbaren Stempel auf.


  Dein Vater will ein Volk führen?! Wohin?! In die Rechtlosigkeit und Verzweiflung? Dem wird Mon'te'nhi einen Riegel vorschieben, dessen darfst du ganz gewiß sein."


  Charon war in seinen Grundfesten erschüttert. Es wäre ihm nie im Traum eingefallen, daß Tharnhs Auffassung vom Lordrecht auf solchen Widerstand innerhalb der Clans stoßen würde. Vor allem hätte er aber niemals damit gerechnet, daß ihm eine Frau die Leviten lesen würde, noch dazu so gekonnt, daß er keine Argumente mehr hatte. Fluchen und Schreien, wie es Tharnh am ehesten lag, nützte hier überhaupt nichts. Sie würde ihn allenfalls hochkant hinauswerfen. Er wußte nichts mehr zu sagen, wollte aber auch nichts mehr hören. Schweigend wandte er sich um, ging hinaus, durch die Halle, durch den Hof. Er verließ die Burg.


  Von einer stillen Seitenstrecke aus sah er noch einmal zurück, Tränen verschleierten seinen Blick. In der Dämmerung erhoben sich die dunklen Mauern der Burg, aus allen Fenstern schimmerte heimelig das Licht der weißen Kerzen durch die kalte Nacht.


  Er wischte die Tränen fort. Götter, wie sehr er sie begehrte. Doch er hatte seine letzte Chance vertan. Im Anfang war er dem Willen seines Vaters gehorsam gewesen, auch seine Rückkehr nach Crows Nest war Gehorsam gewesen. Doch nun, da er die Burg und die Herrin der Drachen verlassen mußte, glaubte er, daß es Liebe sei.


  Erst heute hatte er es erkannt, viel zu spät. Er hatte mit Lügen und Fiktion gearbeitet, um seinem Vater zu verschaffen, was dieser, wie Charon anfangs geglaubt hatte, zu Recht forderte. Doch nun, nach seiner Unterredung mit der Lady wußte er, daß sein Vater und sein Clan im Unrecht waren. Mon'te'nhi waren Flan-Arghans Herrscherhaus, sie waren es, weil sie die Verantwortung übernommen und das Volk durch die Finsternis in eine neue Zeit geführt hatten.


  Tharnh war auf dem Weg, das Volk in die Finsternis zurückzuführen. Die neue Zeit war an seinem Clan vorbeigeglitten. Das Seitental war viel zu abgelegen, als daß irgendein modernerer Einfluß dorthin gelangt wäre.


  Er zog kurz am Zügel, sein Pferd trug ihn auf das Gut Mon'te'nhi zu.


  


  


  


  Heimkehr


  Es war mitten in der Nacht, als er wieder das Gut vor sich sah. Der Weg zurück war angefüllt gewesen mit Gedanken, von denen er niemals geglaubt hätte, daß sie ihm kommen mochten. Gedanken der Hoffnung, daß Mon'te'nhi siegen würde, damit Tharnh eine Möglichkeit hätte, zu lernen. Gedanken des Hasses, die sich ganz auf seinen despotischen Vater bezogen. Er wußte ganz genau, daß der alte Tharnh ihm nicht zum Schein gedroht hatte, er bräuchte nicht zurückzukehren, sollte er ein weiteres Mal versagen. Doch diese Drohung war ihm gleichgültig geworden. Er wollte mit ihm abrechnen, ihn zur Rechenschaft ziehen, für die jahrelangen Verbrechen, die er an Charons Mutter begangen hatte. Geprügelt und geknechtet hatte er sie, gedemütigt, beleidigt, ihr niemals ein gutes Wort gegönnt. Vor Gram war sie vor achtzehn Zyklen gestorben. Sie hätte nicht zu sterben brauchen, wenn der Alte einen Medicus gerufen hätte. Doch er tat es nicht, stand hoch aufgerichtet an ihrem Sterbebett und verlangte, daß sie ihm zu Willen war. Er schlug die schwerkranke Frau, die sich kaum erheben konnte, weil sie nicht schnell genug war. Der dritte Schlag war zuviel gewesen. Sie fiel zu Boden und stand nicht mehr auf.


  Hilflos hatte der fünfzehnjährige Sohn danebengestanden. Tränen in den Augen um den Verlust der geliebten Mutter, doch die Tränen sollte er bitter bereuen. Außer sich vor Wut über den Ungehorsam seiner Frau und die Schwäche seines ältesten Sohnes beim Anblick der toten Mutter, schlug er auf den hilflosen Jungen ein, bis auch dieser sich nicht mehr regen konnte. Dann ging der Alte mit schweren Schritten hinaus und verging sich an der dritten Frau, Mutter seines fünften Sohnes.


  Charon hörte ihre Schmerzensschreie, als der Alte sie mit Gewalt nahm, doch er lag noch immer benommen und hilflos neben seiner toten Mutter am Boden.


  Tharnhs krudes Verhalten gegenüber Menschenwesen im allgemeinen und Frauen im besonderen war dem Clan zu eigen. Tharnh war stolz darauf, daß alles vor ihm kroch. Es war schon immer so gewesen, der Clansführer befahl, die Untergebenen, zu denen er auch Frauen und Kinder zählte, hatten widerspruchslos zu gehorchen. Zeigte sich auch nur der geringste Widerstand, wurde dieser hemmungslos niedergeknüppelt.


  Nun aber würde Tharnh seinen Ältesten neu kennenlernen müssen. Charon war nicht länger bereit, dem Alten Marionette zu sein. Nicht länger würde er ihm gestatten, seine Frauen und Mütter seiner Kinder zu quälen. Auch die Söhne und Töchter wollte er vor den Übergriffen des Alten schützen.


  Oft genug war der Tharnh auch mitten in der Nacht in seine, Charons, Kammer gekommen und hatte von seinem Sohn Aufmerksamkeiten verlangt, die keinem Vater von seinem Sohn zustanden.


  Doch Charon war dem nun entwachsen. Er würde dem Alten eine Lektion erteilen, die ihn endlich in jene Schranken verweisen würde, die auch ein Lord hatte.


  Daß es diese Schranken geben müßte, hatte er erst durch die Dragon-N'hirid gelernt. Er hatte sie mit Trimbonh und Saliya stets so freundlich gesehen. Die Bauern kamen gern zu ihr, ließen sich von ihr guten Rat erteilen, wenn es um Eigentumsstreitigkeiten mit dem Nachbarn, zum Beispiel um ein Lämmchen ging. Sie vertrauten der Dragon-N'hirid, ja, liebten sie für ihre Klugheit und weisen Rat, und der Landstrich um die Burg war hervorragend bestellt.


  Anders sah es um das Gut Mon'te'nhi aus. Was unter Tew'An ein prosperierender Kleinstaat gewesen war, verarmte zusehends, denn Tharnhs aufwendige Lebensweise verschlang Geld, das er nur aus Steuern herauspressen konnte.


  So übel er mit seiner Familie umging, so übel handelte er auch an den Bauern, und sie liefen ihm in Scharen davon. Das Frühjahr würde leere Höfe und unbestellte Felder bedeuten, mithin kein Geld in der Kasse und Tharnh würde auf das Übelste wüten, um von den wenigen Bauern, die geblieben waren, auch das Letzte herauszupressen.


  Charon hatte gelernt, daß die freundliche, motivierende Führungsstratgie der Dragon-N'hirid viel weiter führte. Ihre wenigen Bauern leisteten keinen Frondienst. Sie halfen in den Feldern oder beim Vieh mit, wenn sie Zeit hatten. Die Steuern waren moderat und dienten ausschließlich dem Volk, zum Beispiel zur Befestigung der Straßen und Wege, zur medizinischen Versorgung der Bevölkerung aber auch, um verarmten Bauern, die sich derzeit von Mon'te'nhi nach Crows Nest durchschlugen, Reisegeld und Verpflegung zu verschaffen. Dafür und für ihre Freundlichkeit liebten ihre Bauern sie herzlich und blieben gern, falls es Platz und Arbeit gab. Im Moment beherbergten drei der kleinen Gesindehäuser um die Burg Bauernfamilien, die wegen der Kälte nicht weiterziehen konnten.


  Dafür halfen sie in den Stallungen und in der Burg und schätzten und liebten ihre Herrin.


  So sollte man ein Volk führen, selbstbestimmt und gerecht. Das hatte er gelernt, und sein Vater würde es jetzt lernen müssen, anderenfalls der Tharnh-Clan in den Untergang schlitterte.


  Er stand vor dem Gutshaus. Sein Pferd schnaubte leise. Ein Stallbursche, der auf dem kargen Festmahl kaute, kam herbei.


  "Gesegnetes Lichtfest, Mylord", sagte er leise, schüchtern, den Schlag, der wahrscheinlich kommen würde, beinahe schon spürend. Der alte Tharnh hatte das Fest untersagt, doch für die ärmeren Schichten war es ein Fest der Hoffnung. Eines Tages würde der Stern über Flan-Arghan hell erstrahlen. Daran glaubten sie fest, und in diesem Sinne hielten sie an diesem Feierabend fest.


  "Gesegnetes Lichtfest, Matthey", antwortete Charon leise. Der Stallbursche glaubte seinen Ohren nicht trauen zu können.


  "Könntest du ihn noch etwas abreiben, bevor du ihn in die Box stellst. Er ist lang und schnell geritten, Matthey."


  "Sehr wohl, Mylord."


  Charon trat in die Halle und begab sich unverzüglich in den großen Salon.


  "So, du hast also wieder versagt?!! Du bist mir zu nichts nutze!!!"


  "Doch, Alter", Charon nahm allen Mut und alle Wut zusammen, "mindestens zu deinem Tod!!"


  Er wollte gerade das Schwert ziehen, da erscholl im Hof ein Schrei:


  "Drachen, Drachen! Sie kommen, die Drachen kommen!!!"


  Sieben gewaltige Schatten zeigten sich über dem Gut, umkreisten es langsam, flogen stetig tiefer und landeten.


  Charon stürzte zur Tür, um zu sehen, was der Drachenruf zu bedeuten hätte.


  Auf dem schönsten Drachen, den er jemals erblickt hatte, thronte sie. Die Dragon-N'hirid. Sie saß auf Bressa'Ira. Der Drache neigte sein Haupt und die Dragon-N'hirid, ganz in die schwarzen Gewänder der Ehre gehüllt, stieg ab.


  Der alte Tharnh und die restlichen Söhne versammelten sich ebenfalls im Hof.


  "Also, gibst du mir die Drachen doch, Weib!!", röhrte Tharnh, seinen Triumph nahe glaubend.


  "Wie hast du Narr es nur geschafft, so alt zu werden!", gab sie zurück. "Ich bin nur hier, um einen Mord zu verhindern. Charon! Dein berechtigter Zorn über deinen ungerechten despotischen Vater in allen Ehren, und so sehr ich dir nachfühlen kann, daß du ihn liebend gern auf deiner Schwertspitze zappeln und sein liederliches Leben aushauchen sähest. Es ist Unrecht. Und es macht das Unrecht, daß er dir und deiner Familie und seinen Bauern angetan hat, nicht wieder gut. Wenn du deine Herrschaft über den Clan mit einem Mord beginnen willst, ist das ein verdammt schlechter Auftakt."


  Charons Augen wurden weit. Woher, verixt noch einmal, wußte sie das nun schon wieder.


  Die Antwort war ihm verborgen, dabei war sie so einfach. Der Dragon-Charet hatte in seiner Seele gelesen, hatte all das Leid des jungen Mannes gesehen und seine Herrin gerufen, damit sie nicht zuließe, daß ein großes Unrecht durch ein noch größeres übertroffen würde. Sie nahm die Drachen und flog los. Gerade noch rechtzeitig genug auf Gut Mon'te'nhi eintreffend, um Charons größte Dummheit zu vereiteln, und zu verhindern, daß er vom Rat als Vatermörder hingerichtet würde.


  "Wenn ich Gerechtigkeit fordere ..."


  "Wenn du Gerechtigkeit forderst, Charon, erhältst du sie im Rat. Nimm ihn fest und laß ihn vom Rat aburteilen. Er wird für die zahlreichen Verbrechen im Westtal, an seinem Volk und seiner Familie sicherlich hart genug bestraft werden, dir Genugtuung zu geben. Außerdem wird man ihm sicherlich den Titel entziehen."


  "Aber Tharnh muß führen", rief nun Cha'yim.


  "Tharnh kann führen, Cha'yim. Aber nur getreu den Gesetzen der Domänen, nicht nach eigenem Gutdünken. Laß es dir gesagt sein. Noch einen solchen Auftritt, wie jenen, den ihr im Rat bereits geboten habt, und du folgst deinem Vater ins Exil. Dessen darfst du ganz gewiß sein. Notfalls sorge ich dafür."


  "Du ..."


  "Ich, Cha'yim!" May-Lee zog den Handschuh von ihrer rechten Hand, das Runenband wurde deutlich sichtbar. Cha'yim wich zurück. Angst loderte in seinen Augen.


  "S'H...", flüsterte Cha'yim und wich angsterfüllt noch etwas weiter zurück.


  "Oh, sprich es ruhig aus, du Tor. Damit würde dem Rat die Mühe genommen, sich mit euch zu befassen. Das Schwert ist hungrig, sehr hungrig. Und du darfst darauf wetten, daß es deine üble, verrückte Seele mit Wonne verspeisen wird."


  Merrintharnh konnte einfach nicht anders. Sie war so außergewöhnlich, so mutig und unglaublich frech, ihre Sprechweise so einzigartig. Er lachte leise. Seine Brüder traten von ihm zurück, ihren Blick auf ihn freigebend.


  "Witzig, n'est-ce pas?", fragte sie trocken.


  "Vergib, ich habe nur solche Worte noch nie gehört, hätte auch nie vermutet, so etwas von einer Frau zu hören."


  "Eh bien, und ich bin noch nie einer solchen Anhäufung von Ignoranz, wie dein Bruder und Vater sie verkörpern, gegenübergestanden. Insoweit haben wir dann beide eine neue, teilweise erquickende Erfahrung gemacht, non."


  Merrintharnh sah sie unverwandt an, versuchte zu verstehen, woher sie diesen Mut nahm, so mit einem Tharnh zu sprechen. Sie wandte sich um, wollte wieder auf Bressa'Ira steigen.


  "Wohin willst du, Dragon-N'hirid?", fragte Charon.


  "Bon, heim. Meine Lieblinge wollen feiern. Es ist Lichtfest, Charon. Es mag bei euch verboten sein, wir lieben es."


  "Es ist nur ein Zeichen von Schwäche!!", bellte der alte Tharnh, der schon vollkommen vergessen zu haben schien, daß er soeben verloren hatte.


  "Ergreift sie und die Drachen, laßt sie nicht davonfliegen. Hier ist unser Territorium, sie ist gekommen und hat uns die Drachen ausgeliefert."


  "Mann, du hast es aber wirklich eilig mit dem Sterben, was?", fragte plötzlich eine männliche Stimme, ein sanfter Bariton, der May-Lee so sehr vertraut war und dem sie stundenlang hätte lauschen mögen.


  "Mon'te'nhi!", rief der alte Tharnh entgeistert.


  "Aye, Tharnh, und ich nehme dich und deine Söhne fest, im Namen des Domänenrates und im Namen des Rates unter der kosmischen Waage. Deine Verbrechen und die Verbindung deiner Familie mit dem Dharr-Khan-Clan haben in den Domänen zu großen Fragen geführt. Auch die Waage hat angezeigt, daß du diesem Landstrich nicht gut tust. Daher wirst du entfernt, und deine Söhne mit dir."


  "Tharnh ist das Herrscherhaus! Du kannst den Herrscher nicht entfernen!!"


  "Und ob ich das kann, Tharnh. Willst du es wirklich auf einen Versuch ankommen lassen? Dann komm. Tu mir den Gefallen, damit ich dir endlich dein hohles Haupt von den Schultern hauen kann."


  May-Lee lachte leise. Seridor hatte ihre Sprechweise wunderbar kopiert, nur sprach er völlig akzentfrei. Tharnh zeigte offene Wut.


  Doch hier half nichts mehr. Plötzlich standen überall Siddayin, große Kämpfer mit großen Klingen. Tharnh und seine Söhne wurden abgeführt.


  May-Lee kehrte mit ihren Drachen heim. Es war ruhig auf Crows Nest. Die Kerzen brannten und verbreiteten noch immer den zarten Glanz der Einheit des Volkes mit den Göttern.


  Die Vorgänge auf Crows Nest wurden genauestens beobachtet. In der Schwärze der Nacht stand ein Schatten, schaute zur Burg empor, zu den durch Kerzen sanft beleuchteten Fenstern. Es hatte sich noch immer keine Möglichkeit ergeben, an die Klinge zu gelangen. An den Drachen vorbeizukommen, verbot sich von vornherein, sie waren mit der dunklen Macht nicht zu besänftigen, denn sie gehörten dem Licht.


  Immer wieder stellte der Schatten fest, daß er in sich Bewunderung für die kluge und mutige Herrin der Drachen fand. Eigentlich etwas, das er nicht hätte empfinden dürfen, griff mehr und mehr Raum in ihm.


  Und so wie der der Schatten außerhalb der Burg versuchte, nach den Geistern hinter den hohen Mauern zu greifen, so griff ein mächtiger Geist durch die Mauern hindurch nach ihm, prüfte und wog und hüllte sich in Schweigen.


  


  


  


  Tharnhs Rückkehr


  Die Lammzeit war vorüber, und die ersten zarten Triebe der eingebrachten Saaten steckten ihre grünen Köpfe durch den satten schwarzen Boden.


  Saliya sah zur Tür der Burg hinaus und sah eine junge Frau auf sich zukommen. In blauen, derben Hosen und langen Stiefeln. Sie trug eine derbe Jacke, mit Lederflicken an den Ellenbogen. Das lange silberne Haar schimmerte in der Sonne. Ein paar junge Hunde umtollten sie und das gewaltige Yarnhet an ihrer Seite. Sie spielte mit den Hunden, lachte herzlich und strebte weiter der Tür zu, in der Saliya stand, um ihre Herrin zu begrüßen.


  In weiterer Ferne wurden zwei Reiter sichtbar. Das blaue Haar frei im Wind wehend, waren sie schon von weitem als Flan-Arghan erkennbar. Die Pferde waren groß und kräftig. Doch die Mähnen und Schweife waren kürzer als bei den schönen Tieren, die auf der Burg gezüchtet wurden.


  In nicht einmal der Zeitspanne, die Saliya brauchen würde, um Wasser in der Küche zu erhitzen, würden sie eintreffen.


  "Schau, Reiter", sagte Saliya.


  May-Lee wandte sich um, sah ihnen entgegen.


  "Bon, wir werden sehen, was sie wollen, meine gute Saliya. Wie wäre es mit einem Tässchen Tee für eine müde Bäuerin?"


  "Für eine Fürstin!", Saliya bestand darauf.


  "Bon, für eine Fürstin in Jeans und Juchtenstiefeln, die von Zeit zu Zeit bis zur Schulter im Hintern einer Kuh steckt, weil so ein Oberdummchen partout mit dem Schwänzchen voraus in die Welt will", lächelte sie sanft.


  Saliya liebte ihre schöne Herrin. Götter, auch sie war einst so jung und schön gewesen und hatte sich in einen großen Mann verliebt. Ein großer Krieger war er gewesen, bei seinem Volk ein großer Mann. Sie war bei ihm geblieben, und ihre Liebe hatte Frucht getragen. Die Götter wußten, daß sie einen Sohn geboren hatte. Doch dann kamen die Häscher, die ihren Mann fortführen wollten, und sie flohen, den geliebten Sohn in der sicheren Obhut der Alarnh zurücklassend.


  25 Jahre später, nachdem alle Anwürfe gegen ihren Mann verjährt waren, waren sie nach Cha'Led zurückgekommen, um ihren Sohn zu suchen. Doch sie konnten ihn nicht mehr finden. Nur einen Hinweis gab es. Eine junge Frau, die ihn gekannt hatte. Sie hatten sie gesucht und sie gefunden. Doch sie konnten sich ihr nicht zu erkennen geben, noch nicht. Vielleicht käme irgendwann der Tag, an dem sie ihr offenbaren würden, wer sie waren. Bisher schien es nicht angebracht; denn die junge Fürstin schien den Alarnh ablehnend gegenüberzustehen.


  Doch Saliya wurde nicht jünger. Sie hatte mit Trimbonh gesprochen, ja, ihn angefleht, doch seine Zustimmung zu geben, doch er war hart geblieben, ganz entgegen seiner sonstigen Gewohnheit; denn er liebte seine Frau noch immer zärtlich. Nach all diesen Jahren brach es ihm noch immer das Herz, wenn er in ihren schönen Augen Tränen schimmern sah. Doch diesmal halfen auch Tränen nichts.


  "Es nützt nichts, Saliya. Wir müssen noch warten. Wenn wir Royan finden wollen, müssen wir warten, bis ihr Groll gegen die Alarnh etwas abgeklungen ist. Es würde nichts nützen, wenn wir ihr offenbaren, daß zumindest du eine Alarnh bist und sie uns hinausweist, weil wir sie betrogen haben."


  Saliya nickte, sie hatte ein Einsehen. Doch es war ihre Liebe zu ihrem Sohn, die sie so ungeduldig hatte werden lassen.


  Dabei war das Leben bei der Dragon-N'hirid sehr angenehm. Sie hatten eine feine Unterkunft, gute Arbeitsbedingungen, reichlich zu essen und mußten sich niemals um den nächsten Tag sorgen. Die Dragon-N'hirid sorgte für sie und brachte ihnen ganz offen Freundlichkeit und - ja - Liebe entgegen, fast so, als seien Saliya und Trimbonh ihre Eltern.


  Saliya brachte May-Lee eine Kanne mit heißem Tee, den sie so sehr liebte, und ein wenig Gebäck. In der Halle hörte man ein Gespräch zwischen Männern.


  May-Lee trat hinaus. Sie erkannte die beiden Männer wieder.


  "Sei gegrüßt Charon, wieder einmal auf Freiersfüßen?", fragte sie lächelnd.


  "Naie, aber auf freien Füßen. Dank deiner und der Familie Mon'te'nhi Fürsprache, Dragon-N'hirid." Er deutete auf den Mann neben sich: "Mein jüngerer Bruder, Merrintharnh."


  "Hi", grüßte May-Lee ganz locker.


  Sie führte die Männer in ihr Arbeitszimmer. Dort hielt sie sich am liebsten auf.


  "Was führt euch her?"


  "Wir wollen das Gut wieder auf Vordermann bringen. Während unserer Abwesenheit sind die Bediensteten davongelaufen. Es ist alles ein bißchen schmutzig und heruntergekommen, und es sind keine Saaten im Boden. Wir hatten gehofft, daß du uns helfen würdest. Natürlich gegen einen angemessenen Anteil an der Ernte."


  "Ihr braucht also Saaten und Hände", schloß May-Lee klar.


  "Aye, Saaten und Hände und ein bißchen Glück", antwortete Merrintharnh ruhig und leise.


  "Bon, dann wollen wir einmal sehen, was Crows Nest tun kann. Wie geht es denn dem Rest der Familie?", fragte sie völlig unvermittelt.


  "Nun, der Alte ist hinter Schloß und Riegel und Cha'yim in einer Heilanstalt. Beide werden wohl keine Unruhe mehr stiften können. Zwei jüngere Brüder kamen mit uns zurück. Die anderen haben es vorgezogen, sich in andere Landstriche zu begeben, um dort ihr Glück zu suchen. Diesmal ist es kein hübscher Spruch, Mylady. Wir wollen von Mon'te'nhi lernen. Den Führungsanspruch haben wir zwar immer noch, aber damit er gelebt werden kann, bedarf es einer gewissen Zeit des Lernens. Tharnh hat genügend angerichtet, daß das Volk uns lieber weit, weit fort wünscht."


  Merrintharnhs Ausführungen sprachen May-Lee an. Er schien klüger und ruhiger zu sein, als es in seiner Familie üblich war. Er litt an einem gesundheitlichen Makel, was es ihm wohl leichter machte, den Zugang zu Büchern zu finden, dachte sie. Dabei war er ein ausgesprochen gutaussehender Mann, feine Züge und tief dunkelblaue Augen, in denen eine Frau sich in ihren Träumen verlieren konnte. So mußte Tew'An damals auf Luerza gewirkt haben, überlegte sie. Der junge Merrintharnh di Tharnh-Mon'te'nhi war trotz seiner Behinderung ein Mann, der eine junge Frau zum Träumen bringen konnte, überlegte sie. Dabei übersah sie allerdings den Umstand, daß eine Flan-Arghan sich ungern einem Mann mit einem so offenbaren Makel gab. Merrintharnh hatte es seit seines 'Unfalls', wie er es nannte, sehr schwer, eine Frau zu finden. Es würde alles darauf hinauslaufen, daß er auch die ihm noch bevorstehenden 120 Lebenszyklen allein verbringen würde.


  Gewiß, er konnte alles tun, jedoch eben langsamer und bedächtiger als andere gesunde Männer seines Alters. Daher hatte er sich den Büchern und dem Studium der Magie ergeben und war damit für seine Familie zu einem unschätzbaren Mitglied geworden. Dies galt insbesondere für Charon, der seinen Bruder aufrichtig liebte und immer zu ihm stand.


  Kurz darauf ritten die Männer wieder davon, im Gepäck hatten sie das Versprechen, der Dragon-N'hirid, an einem der nächsten Tage vorbeizuschauen und zu prüfen, was sie tun könnte, damit das Gut wieder arbeiten konnte.


  


  Der verlorene Sohn


  Kurz nachdem die Männer davon geritten waren, faßte Saliya sich ein Herz. Sie hatte nicht mehr viel Zeit, hatte dies vor ihrem Mann verborgen. In ihr wuchs schmerzhafter von Tag zu Tag irgend etwas, das ihr die Luft nahm. Und wenn sie ihren Sohn wiederfinden wollte, so mußte es bald sein, sonst würde sie ihn nie mehr sehen, würde niemals erfahren haben, ob er noch lebte, und ob es ihm gut ginge.


  "Mylady-Vice-Admiral", begann sie schüchtern.


  "Saliya… Bon, ich gebe auf ... Was hast du auf dem Herzen?"


  "Ich war ... wir waren ... nicht ganz ehrlich zu dir."


  "Wir? Trimbonh und du?"


  "Aye."


  "Inwiefern?"


  "Wir sind keine Flan-Arghan. Mein Mann ist ein Sorim, ich bin eine Alarnh-Alpha, und wir ..."


  "Bon, das soll vorkommen, Saliya. Das ändert aber nichts an meiner Zuneigung für euch."


  "Wir ... wir ..."


  May-Lee stand auf, nahm Saliya in ihre Arme, gab ihr Wärme und Daisy tat ein übriges, um Saliya zu zeigen, daß man ihr leicht verzeihen konnte.


  "Saliya, willst du nicht einmal versuchen, mir zu sagen, was dich so sehr bedrückt?"


  "Trimbonh und ich haben vor 25 Zyklen unseren Sohn hier zurücklassen müssen. Ich habe nicht mehr viel Zeit und will ihn unbedingt noch einmal sehen. Ein alter, sehr vertrauenswürdiger Bekannter hat uns gesagt, daß du unseren Sohn kennen müßtest."


  "Ich?"


  "Aye, weil du eine Zeitlang in einer Habistation warst."


  "Du meinst doch nicht etwa Royan Aldeirley?"


  Bei der Nennung dieses Namens wurden Saliyas Augen groß. May-Lee sah sie voll an.


  "Saliya, ist Royan dein Sohn?"


  "Aye", kam es leise.


  "Aber wenn du weißt, daß er als Habiprof tätig ist, warum ...?"


  "Wir können nicht zu den Alarnh gehen. Sie würden Trimbonh und mich sofort verhaften. Ich bin damals zu den Sorim geflohen, weil ich den ausgewählten Mann nicht heiraten wollte. Ich liebte Trimbonh und wollte mit ihm leben. Die Alarnh verfolgten uns jahrelang, nirgendwo konnten wir bleiben. Eines Nachts kehrten wir heimlich zurück und gaben Royan in die Obhut einer Waisenstation. Jetzt ist Trimbonh zwar von seinem Volk frei, die Sorim verfolgen ihn nicht mehr. Aber die Alarnh vergeben unsere Liebe nie, sie würden uns auch nach all diesen Jahren sofort inhaftieren. Dann werde ich meinen Sohn nie mehr sehen können."


  "Dann muß Royan eben hierher kommen, Saliya."


  "Das würdest du tun?"


  "Aye, und außerdem schleife ich dich notfalls an deinem weißgewordenen Haar in die Résidence, damit dein Tumor behandelt wird."


  "Aber ..."


  "Aber was, du glaubst doch nicht, daß ich dich so einfach Gehen lasse, hein? Ich habe mich an deine Küche gewöhnt. Die Siddayin-Ärzte können wahre Wunder vollbringen, Saliya. Sie werden dir helfen."


  Saliya war fassungslos, sie hatte mit allem gerechnet, mit Schelte, mit bösen Worten, einer Kündigung und dem Verbot, jemals wieder den Boden um Crows Nest zu betreten, nicht aber mit der Liebe ihrer jungen Herrin. Die Tränen schossen ihr nur so aus den noch immer klaren Augen.


  Sie lag in May-Lees starken Armen und schluchzte laut. Laut genug immerhin, daß Trimbonh es hörte, der soeben durch die Halle ging. Er trat ein und blieb wie vom Donner gerührt in der Tür stehen.


  "Saliya, was hast du getan?", flüsterte er.


  "Saliya hat endlich den Mut gefunden, mir zu sagen, was ich in Ansätzen schon lange wußte, Aldeirley Soy Sorim, letzter Sproß der Sorim-Könige."


  Saliya schluchzte noch lauter.


  "Dieux, Saliya, willst du mich wegspülen? Nun hör schon auf zu weinen, es wird ja alles gut."


  "Du wußtest?"


  "Nun ja, ich ahnte, daß Trimbonh und du keine Flan-Arghan seid. Die Einzelheiten eurer Geschichte kannte ich bisher noch nicht, die habe ich von dir erfahren. Ich habe aber bei den Siddayin die Geschichte um einen Sorim-König gehört, der sich vor 34 Zyklen über Nacht aus dem Staub gemacht hatte, weil er sein Herz an eine Alarnh-Alpha verloren hatte. Ich wußte auch, daß Sorim ihn jahrelang gesucht und verfolgt hat, um ihn zurückzuholen. Was ich durch dich, Salyia, erfahren habe, ist, daß du die Alarnh-Alpha bist, die in ihrer Liebe zu einem Sorim-König kreuz und quer durchs Universum gerast ist, immer auf der Flucht vor den Sorim einerseits und den Alarnh andererseits. Meinst du nicht, daß ich dann klug genug bin, eins und eins zu addieren?"


  "Wohl", murmelte Thrimbonh.


  "OK, Saliya ist krank, Trimbonh. Sie braucht eine gute Behandlung. Deshalb möchte ich sie in die Résidence bringen. Da sie als mein Schützling kommen wird, ist sie dort unangreifbar. Sobald sie genug genesen ist, wird sie hierher zurückkehren. Hier seid ihr in Sicherheit. Und während du dich wieder gesund machen läßt, Saliya, werde ich mich darum kümmern, daß Royan hierher kommt."


  "So langsam begreife ich, weshalb Volk und Drachen dich so sehr lieben, Dragon-N'hirid", murmelte Trimbonh. "Du hast ein großes, wirklich großes Herz."


  "Und ich bin frech genug, es mit Alarnh aufzunehmen, Trimbonh", grinste May-Lee.


  Zaghaft erschien ein Lächeln auf seinen knittrigen trockenen Zügen.


  Gesagt, getan, May-Lee brachte Saliya zur Residenz der Meister. Der Tumor war zwar schmerzhaft, jedoch, wie ihr die Ärzte versicherten, behandelbar. Saliya würde schon in wenigen Dekaden heimkehren können. Sie sicherten May-Lee den größtmöglichen Schutz für die Frau zu, und sie hielten Wort. Niemand außerhalb der Residenz erfuhr von Saliyas Aufenthalt, vor allem gegenüber den Alarnh hielt man absolutes Stillschweigen.


  Nachdem May-Lee erfahren hatte, daß es um Saliya zum besten stand und sie bald heimkehren würde, eine Mitteilung, die Trimbonh wiederum eines seiner seltenen zarten Lächeln abrang, begab May-Lee sich nach Ka'De'En.


  Es war nicht ungefährlich; denn die Alarnh vermißten schmerzlich eine Habilitantin, die eigentlich in die Station Süd-West gehörte und nach einem Ausflug mit unbekanntem Ziel nicht zurückgekehrt war, was die Sache verschlimmerte, war, daß die junge Frau einen Eheanwärter hatte stehen lassen. Der bestand jedoch noch immer auf die Zusammenführung. Sollte man ihrer habhaft werden, stand der jungen Frau eine harte Zeit in einem Erziehungslager bevor, so dachte Alarnh.


  Es galt also, hier besonders vorsichtig vorzugehen.


  Allerdings, eine Fürstin Mon'te'nhi war für Alarnh unantastbar, und ein Vice-Admiral der Siddayin schon erst recht. Mithin trat sie nun das erste Mal als Siddayma in Erscheinung. In ihrer Gala-Uniform wurde sie in der Station Süd vorstellig.


  Die alte Empfangsalpha, Juniarh, machte einen erschrockenen Satz rückwärts, als sie den Vice-Admiral und dessen treues Yarnhet vor sich sah.


  "Jetzt ist es also geschehen, sie werden Royan verhaften", dachte sie, sagte jedoch kein Wort.


  "Ich möchte Professor Aldeirley sprechen", sagte May-Lee in beinahe akzentfreiem Standard. Sie hatte den Satz so lange geübt, bis er vokabel- und akzentfehlerfrei über ihre Lippen kam.


  Juniarh ging voran, klopfte an die Tür des kleinen Arbeitsraumes, den Royan in der Station hatte. May-Lee trat wortlos ein und wartete bis Juniarh die Tür von außen geschlossen hatte.


  May-Lee bedeutete Royan, zu schweigen, dann nahm sie die Kappe ab.


  "Du?! Bist du wahnsinnig?", flüsterte er.


  "Wahrscheinlich", gab sie kurz zurück. "Ich habe wichtige Neuigkeiten für dich. Aber nicht hier. Hier gibt es zu viele Ohren, Royan. Dies ist eine Einladung nach Mon'te'nhi. Ich erwarte dich in zehn Tagen, pünktlich um 1000 an der Grenze."


  "Aber ..."


  "Kommst du nicht, verpaßt du eine große Chance, Royan. Ich kann kein zweites Mal hierher kommen, es ist zu gefährlich für mich und alle anderen Beteiligten."


  "Aber ..."


  "Und verabschiede dich von Ka'De'En, Royan. Nach dem, was ich dir zu sagen habe, wirst du hierher nicht zurückkehren können, wahrscheinlich auch nicht wollen. Mon'te'nhi wartet auf dich. Bis dann", damit legte sie Kappe und Schleier wieder an und ging.


  Royan starrte ihr verdutzt hinterher. Er betrachtete sich die Einladung ganz genau, sie trug das Siegel der Fürstin, die zwei gekreuzten Drachenkopfschwerter, Jor'Bren und Bressa'Ira.


  May-Lee mußte einen wichtigen Grund haben, sich in die Höhle des Löwen zu begeben, doch wenn sie das Risiko eingehen konnte, nach Ka'De'En zu kommen, um ihn nach Mon'te'nhi einzuladen, konnte er es riskieren, sich mit ihr an der Grenze zu treffen.


  Er fand sich am vereinbarten Tag pünktlich um 1000 an der Grenze ein. Auf der anderen Seite war das Land der Flan-Arghan, die scharf darüber wachten, daß kein Alarnh unaufgefordert die Barriere überschritt. Nun stand er hier und legte die Einladung der Fürstin vor.


  Der Flan-Arghan maß Royan mit einem boshaften Blick.


  "Hoffentlich bist du ein guter Reiter, Alarnh. Crows Nest ist eine hübsche Strecke von hier."


  "Laß gut sein, Majisse", hörte Royan eine vertraute dunkle Frauenstimme.


  Der Flan-Arghan wandte sich um: "Dragon-N'hirid", flüsterte er und verneigte sich in höflichem Willkommen.


  "Majisse, dieser Mann gehört zu mir. Und .. er ist kein Alarnh, jedenfalls kein ganzer. Laß ihn passieren."


  "Aye", er wandte sich zu Royan um: "Geh, du kannst passieren."


  Der Professor wußte nicht recht, wie ihm geschah. Da stand seine ehemalige Habilitantin, und der Flan-Arghan-Krieger war mit ihr so ausgesprochen höflich und beinahe unterwürfig, daß er sich fragte, ob er wirklich einen dieser stolzen, unnahbaren Krieger vor sich hatte.


  "Wir nehmen den Gleiter, Royan, bitte, steig ein."


  May-Lee verstand, den Gleiter sanft zu führen, und sie flogen über das weite Hochland hin. In der Ferne sah er die Umrisse einer Burg, die sich beinahe schwarz gegen die Gebirgswand abhob, an die sie geklebt zu sein schien. Das Land war grün und saftig. Wahrscheinlich hervorragendes Bauernland, dachte Royan. Daisy schnaufte leise, wie zur Bestätigung.


  Über weite Felder und Weiden, auf denen hier bunte Kühe, dort wolkenweiße Schafherden weideten, ging es hin. Mon'te'nhi war herrliches Land, es blühte und gedieh, wohin man sah. Dort, weiter rechts, lag ein großer dunkelgrüner Wald, der gutes Wild verhieß. Hier schoß ein glitzernder Wasserfall aus dem Fels und ergoß seine Fluten in einen klaren Fluß, der sich in weiten Mäandern durch das Tal zog. Royan genoß seinen Flug sehr. So schön hatte er sich das Land der Flan-Arghan nie vorgestellt. Er gab sich dem Anblick ganz hin und träumte davon, hier irgendwo ein kleines Haus zu haben. Inmitten dieser majestätisch schönen Landschaft, ein friedliches Idyll mit einem Schwein, ein paar Kaninchen vielleicht. Kräuter, Tomaten und Rapunzeln aus dem eigenen Garten.


  May-Lee neben ihm lachte. Er sah zu ihr hinüber.


  "Daisy, Yai", sagte sie sanft.


  Royan begriff, Daisy hatte seine Gedanken aufgefangen und ihrer geliebten Herrin vermittelt. May-Lee wußte also von seinem Traum. Er fühlte sich fast ein wenig ertappt; denn seine Gedanken waren gänzlich unalarnh. So dachte vielleicht ein Sorim, doch ein Alarnh, niemals.


  Endlich landeten sie im Burghof. Sofort war der kleine Gleiter umlagert von Hunden, Kindern und Bediensteten, die neugierig den fremden Mann mit der seltsamen Haarfarbe musterten. Blaues oder weißes Haar, klar, das war ein Menschenwesen, aber ein Mann mit braunem Haar und grauen Augen, so etwas hatten sie noch nie gesehen.


  May-Lee scheuchte sie mit Lachen und Scherzen davon.


  "Vergib", lachte sie. "Du bist für sie ein ganz besonderes Exemplar eines Menschenwesens. Kein Flan-Arghan hätte je ein Zweibein mit hellbraunem Haar gesehen."


  Royan glaubte, nicht recht zu hören. "Menschenwesen?" Er hatte May-Lee noch nie so sprechen hören. Doch es schien Vieles zu geben, das er an ihr nicht kannte.


  "Komm, laß uns in die Burg gehen. Majisse", rief sie einen der Bediensteten an, "sei so gut, bring den Gleiter in die Remise."


  "Aye, Dragon-N'hirid, sofort."


  "Dragon-N'hirid?" fragte Royan erstaunt.


  "Das bedeutet soviel wie 'Freundin der Drachen'", antwortete May-Lee.


  Royan trat nach May-Lee vom Hof in die Eingangshalle der Burg.


  'Schön', dachte er, als er die hell erleuchtete Halle zum ersten Mal in seinem Leben betrat. Die Halle war hell getüncht, der Boden sauber gewienert und an den Wänden hingen kleine Lampen, die warmes Licht spendeten. Lampen und Fackeln und gewaltige Portraits wechselten einander an den Wänden ab, und die Gesichter der früheren Flan-Arghan-Lords schienen ihm ernst entgegenzublicken.


  Ein älterer Mann mit zerknitterten Zügen und schlohweißem Haar stand in der Halle, aufrecht und stolz, das Alter hatte ihn hager werden lassen, und neben ihm eine kleine rundliche Frau, die liebevoll und voller Güte auf die beiden Eintretenden sah.


  Royan sah die beiden aufmerksam an, sie waren ihm so seltsam vertraut, und dennoch schienen zwischen ihnen und den beiden Menschen, die er mit ihnen verband, Galaxien zu liegen.


  In den noch immer schönen Augen der Frau schimmerten Tränen, er sah es, und genau an diese Augen mit diesen Tränen erinnerte er sich genau.


  "Mutter?", fragte er ungläubig, rechnete mit einem Nein. Doch sie nickte stumm.


  Die drei Menschen lagen einander in den Armen und May-Lee bedeutete Daisy, ihr zu folgen. Ganz leise schlich sie an der kleinen Traube aus Familie vorbei und zog sich in die Drachenhöhle zurück.


  "So wie du lächelst, hast du wieder etwas angestellt", hörte sie die Stimme des Dragon-Charet.


  "Aye, aber etwas Gutes, Dragon-Charet. Familienzusammenführung."


  "Mmh", war sein einziger Kommentar, doch er war zufrieden mit der Dragon-N'hirid, die offenbar jede Aufgabe willig und zufriedenstellend löste. Er döste weiter.


  May-Lee zog sich in ihren Lieblingssessel zurück und kuschelte mit Daisy und Whiskers.


  Nach einiger Zeit klopfte es leise an der Tür.


  "Entré!"


  May-Lee sah aufmerksam dem eintretenden Trimbonh entgegen.


  "Mylady, ich ... wir möchten uns bedanken. Ihr habt uns sehr geholfen, unseren Sohn wiederzufinden. Gutmachen können wir dies nicht, doch ..."


  "Ihr habt schon längst alles gutgemacht, was man euch an Gutem tun kann, Trimbonh. Nehmt an, ich bedankte mich bei euch, indem ich dafür gesorgt habe, daß ihr euren Sohn wieder in eure Arme schließen könnt."


  Saliya und Royan traten ein. Sie waren glücklich, wieder vereint zu sein. Es würde gewiß noch viel zu erzählen geben, doch den wesentlichen Teil seiner Geschichte kannte Royan bereits, und vor allem hatte er nun unendlich viel Zeit, sie zu hören, zu lernen und zu wissen.


  Die Drachenhöhle war ein Faszinosum. Ruhig und gelassen saß May-Lee in einem Sessel am Kamin, krauelte Daisies breiten Nacken, während Whiskers oben auf der Lehne des Sessels lag und Royan einen indifferenten Blick zuwarf. 'Ach ja, dich kenn ich.' Whiskers erhob sich, strich langsam um Royans Beine, die Flaschenbürste zitterte ein bißchen, als er den Duft aufnahm. Er schnurrte leise, nicht zuviel, sonst könnte man ja denken, er wollte etwas anderes, als zu dem Zweibein freundlich sein.


  Royan beugte sich langsam zu ihm herab. "Hallo Whiskers", flüsterte er, sich daran erinnernd, daß der Kater die leisen Töne besonders schätzte. 'OK', Whiskers ging zu seinem Lieblingszweibein zurück, ließ sich majestätisch wieder oben auf der Sessellehne nieder.


  Dann fiel Royans Blick auf die gewaltigen Drachenkopfschwerter, die in ihrem Ständer ruhten, weil noch nicht Zeit zum Fliegen war. In der Höhle hingen an Wänden und Säulen vom Alter dunkle Portraits der größten Dragon-N'herethin aller Zeiten, unter anderem eines, das May-Lee bestechend ähnlich war, und sie dennoch nicht darzustellen schien, es sei denn, Flan-Arghan konnten grün von grau nicht unterscheiden.


  Er trat näher an das Portrait heran. Die Frau schien ihn anzulächeln.


  "Das ist Twerenji, die große und einzige Dragon-N'hirid der alten Zeit."


  "Ich dachte schon, das seist du."


  May-Lee lachte. "Non, ich hänge woanders, Royan. Ich würde mich sehr daran stören, mir ständig selbst ins Gesicht zu blicken. Das tun andere für mich, mon ami."


  "Und wer ist das?". fragte Royan und deutete auf ein grimmiges Gesicht.


  May-Lee wollte ihm schon antworten, doch sie stockte kurz, sah sie doch, daß eines der verzauberten Bilder den Zorn des großen Fürsten deutlich widerspiegelte. Jor'Sai, einstiger Gemahl der großen Twerenji und großer Dragon-N'hereth seiner Zeit, zeigte offene Wut.


  Sie griff nach Royans Arm und zog ihn sanft zurück. Dann hörte Royan sie in einer uralten gutturalen Sprache sprechen. Offenbar kommunizierte sie mit jemand, vielleicht mit dem Portrait, und Royan war drauf und dran, sie oder sich selbst für verrückt zu erklären, als er sah, daß das Bild sich veränderte. Der Gesichtsausdruck des dargestellten Mannes wandelte sich, wurde ruhiger, zwar immer noch ablehnend, doch nicht mehr gar so böse.


  Royan griff sich an den Kopf. Trimbonh lachte leise.


  "Das hättest du nicht vermutet, Royan. Du bist mitten in die Höhle der großen Magierherrscher der Flan-Arghan geraten."


  "Die Bilder leben?!", fragte Royan entsetzt.


  "Nun ja, nicht richtig, Royan", gab May-Lee ihm freundlich Auskunft. "Einige dieser Portraits wurden unter einem magischen Bann hergestellt. Hierdurch ist es möglich, mit dem Geist der portraitierten Ahnen in Kontakt zu treten. Manchmal kontaktieren sie auch uns, indem sie zum Beispiel, wie Jor'Sai eben, sehr deutlich zeigen, was sie wollen und was nicht. Jor'Sai schätzte die Fremdvölker nicht sehr. Er war der Gemahl der Twerenji. Sie starb im Kindbett und seinen Sohn sandte er fort, ließ ihn weit entfernt erziehen. Der Junge war kein Dragon-N'hereth. Als er erfahren hatte, wer seine Eltern waren, begab er sich zu Jor'Sai und forderte sein Erbe. Der Fürst verweigerte es ihm, und der Junge sprang von der Drachenklamm."


  "Götter, wie entsetzlich", stöhnte Royan.


  "Mittlerweile hat er sich ein wenig eingewöhnt. Zu seiner Zeit war die Erinnerung an die Drachen-Freundschaft mit Sorim noch Allgemeingut. Doch die Alarnh hätte er niemals geduldet."


  "Also haßt er auch mich", schloß Royan traurig.


  "Non, er hat nicht gewußt, daß du Trimbonhs Sohn bist. Jetzt weiß er es, und er wird sich zurückhalten. Aber lieben wird er dich nicht, Royan. Es ist nicht seine Art, weißt du."


  "Nana", scholl eine Stimme durch die Höhle.


  Doch weder Trimbonh noch Royan hatten etwas gesagt. Eine Frauenstimme war es nicht, das wußte Royan ganz genau. Er sah May-Lee entsetzt an. Was ging hier vor?


  "Nejach", hörte er May-Lee sagen, "Royan semaje tede, Sorim que heret, Alarnh que ne-heret. Tjadiemen nejach."


  "Tja vioilerem", kam es grantig, doch auch erheitert zurück.


  Trimbonh lachte, als er den verwirrten Blick seines Sohnes sah.


  "Das war Darcid, Royan. Die alte Sprache der Drachen. Die Dragon-N'hirid hat den Ahnen gesagt, daß sie nicht nett gewesen seien, schließlich seist du zur einen Hälfte Sorim, also Freund, nur zur anderen Hälfte ein Nichtfreund, weil Alarnh. Der Ahnensprecher hat May-Lee einen Frechdachs genannt."


  "Du, du ... du kannst Darcid?!", Royan fiel fast vom Glauben ab.


  "Aber sicher. Sorim und Flan-Arghan waren Brudervölker. Auch die Sorim hatten vor undenklichen Zeiten Drachenherren. Es gehörte zur guten Bildung eines Königssohnes, daß er Darcid lernte, wenn auch die Drachen schon lange verloren waren", antwortete Trimbonh freundlich.


  "Ich glaube, ich muß sehr viel über meine Eltern lernen", gab Royan leise, fast ein wenig betreten zu.


  "Aye", sagte Trimbonh, doch die Freude, seinen Sohn gefunden zu haben, ihn nun an der Geschichte des Volkes teilhaben lassen zu können, war ihm deutlich anzumerken. Er würde seinem Sohn ein guter Lehrer sein, ihn alles lehren, was es für einen Sorim-Erben zu lernen gab. Royan zählte erst 35 Zyklen, Zeit genug, ihn in sein väterliches Erbe einzuführen; denn für einen Sorim, mit einer Lebenserwartung von etwa 300 Zyklen, war Royan im Prinzip noch ein Kind.


  Auch Trimbonh war eigentlich noch jung, zählte er doch erst 150 Zyklen. Doch seiner rascher alternden Frau zuliebe hatte auch er sich äußerlich altern lassen, damit sie nicht erschrecken sollte.


  Er schaute auf Saliya herab, ihre Alterung konnte er nur etwas verzögern, nicht gänzlich aufhalten. Doch er fand auch die Bestätigung in ihrem Geist, daß sein Sohn sehen möge, wer sein Vater wirklich war. Und so löste Trimbonh den Bann, mit dem er sich zu einem alten Mann hatte werden lassen.


  Vor Royans entsetztem Blick wandelte er sich in den starken Sorim-Krieger, in den Saliya sich vor 37 Zyklen verliebt hatte. Das lange schwarze Haar fiel ihm bis auf die Hüften, es galt den Kriegern der Sorim als Zeichen der Ehre und Manneswürde. Die dunklen Augen schimmerten klar. Trimbonh war groß, mit breiten Schultern, er verfügte über erstaunliche Körperkraft und konnte mühelos eine junge Kuh aufheben.


  Fassungslos starrte sein Sohn ihn an. "Du bist ein Zauberer?!"


  "Nun ja, so wie du zur Hälfte auch einer bist, Royan. Nur konnten wir dich damals nicht ausbilden. Doch nun ist es an der Zeit, daß du deine Geschichte erkennst und deinen Weg gehst. Und dein Weg führt dich von den Alarnh fort, mein Sohn."


  "Vielleicht solltet ihr ihm etwas Ruhe gönnen, Trimbonh. Das will erst einmal verdaut werden, n'est-ce pas?"


  "Ihr habt recht, Mylady. Ich will unseren Sohn auch nicht überfordern."


  "Danke, daß ihr Mitleid mit mir habt", schnappte Royan.


  "Na komm schon", May-Lee legte ihm sanft ihre Hand auf den Arm. "Es ist nicht immer leicht, zu akzeptieren, was offensichtlich ist, Royan. Das weiß ich. Doch du gehörst zu deinen Eltern, und ihr Erbe ist auch deines, auch wenn es dir im Moment nicht gefallen mag, weil es im Prinzip alles auf den Kopf stellt, was Alarnh dir als gefestigte Werte eingegeben haben mag. Fakt ist, Sorim und Flan-Arghan sind zwei jener Völker, die Meister-Magier ausgebildet haben. Magie gab es zu allen Zeiten überall im Universum. Die Alarnh mögen es verdrängt haben. Aber es ist ein Fakt, daß auch sie sich eines Zauberers bedient haben, um Flan-Arghans Drachen zu verderben."


  "Was?"


  "Der sogenannte große Sieg über die Untervölker, die die Schiffe nicht in die Ebene einfliegen lassen wollten, hat niemals stattgefunden, Royan. Die Schiffe landeten, und die Flan-Arghan standen in der Ebene, um die Fremden zu begrüßen. Die große Matriarchin wurde Morranh di Mon'te'nhi, dem Herrscher der Flan-Arghan, gegenüber ausfallend und nannte ihn ganz unverblümt einen Zetha, weil er nicht in ihre Kategorisierung paßte. Morranh zog sein Schwert und stach sie nieder. Daraufhin eröffnete Alarnh das Feuer. Mit Laserwaffen ging Alarnh gegen Schwertkämpfer vor.


  Die Drachen waren damals noch völlig im Hier und Jetzt. Sie spürten die Gefahr für ihnen großen Freund und kamen, um ihm zur Hilfe zu eilen. Ein Magier, der einen Umformungskristall besaß, lockte die Drachen in einen Stagnationsbann, und sie fielen als Schwerter zu Boden.


  Das ist es, was damals auf der großen Ebene, die heute einen großen Teil Ka'De'Ens beherbergt, wirklich geschehen ist. Den heldenhaften Kampf der Alarnh gegen die bitterbösen Flan-Arghan hat es niemals gegeben. Alarnh hat die größten Clansführer des Volkes hemmungslos abgeschlachtet."


  "Großer Kosmos", murmelte Royan. "Ich wußte nicht ..."


  "Dir ist kein Vorwurf zu machen, Royan. Du warst damals noch gar nicht geplant."


  "Jetzt verstehe ich aber endlich, warum die Flan-Arghan den Alarnh so ablehnend gegenüber stehen. Ich habe mich jahrelang gefragt, warum Flan-Arghan uns so haßt. Es tut mir leid."


  "Wirrsst tjam lerrnenn?", fragte eine männliche Stimme in gebrochenem Standard.


  "Aye, ich werde lernen", flüsterte Royan tief betroffen.


  "Ayeth", kam es zurück.


  Royan sah May-Lee verzweifelt an. Er kannte das Wort nicht. "Gut", sagte May-Lee leise. "Ayeth bedeutet gut, Royan. Die Ahnen sind zufrieden."


  Mit einem Schlag wurde Royan bewußt, warum May-Lee ihm gesagt hatte, er solle sich von Ka'De'En verabschieden. Er würde nicht mehr dorthin zurückkehren. Er würde in Mon'te'nhi bleiben und seines Vaters Lehren aufnehmen.


  Manchmal, wenn auch sehr selten, dachte Royan später an Ka'De'En zurück. Seine Lehre nahm einen großen Teil seines Lebens ein, und er sog das Wissen auf, wie ein Schwamm.


  In der Erntezeit stand er mit seinem Vater in den Feldern und lernte, das goldene Korn Ähre für Ähre sauber zu schneiden. Die Arbeit machte ihm Freude und ließ seine Muskeln wachsen.


  Er erhielt Reitunterricht, mußte Fechten lernen und war selbst seinem kampferfahrenen Vater bald ein nicht zu unterschätzender Gegner. Nur gegen die wendige May-Lee machte er keine gute Figur. Doch Trimbonh lachte herzlich, und sagte:


  "Es ist besser, wenn du die Dragon-N'hirid auf deiner Seite hast, Royan. Sie birgt die Macht einer großen Schöpferkraft in sich und kann einem Gegner sehr gefährlich werden."


  Später nahm er Royan zur Seite:


  "Gefährlicher als sie selbst weiß, Royan. Sei ihr Verbündeter, versprich mir das."


  Und Royan versprach es.


  


  


  


  Die Prüfung


  Wiederum zum Lichtfest trafen Lerbran, Seridor, Tew'An und Ghor auf der Burg ein. Diesmal war Mha-Ran mitgekommen, und natürlich wurde er von Castor und Pollux begleitet.


  May-Lee stand in der Drachenhöhle und flirtete mit Emr-Hon, was der sichtlich genoß, allerdings hatte er ein paar gute Worte verdient; denn er hatte Rubi-Rhan endlich ganz eingenommen. Sie trug ein Ei für ihn und war ganz stolze Mutter und liebevolle Drachengefährtin. May-Lee war glücklich, es würde Nachwuchs geben, in nicht allzu ferner Zeit würde wohl ein kleiner Emr durch die Drachenhöhle springen, Unruhe verbreiten und den entzückten Dragon-Charet in die große Nase zwicken.


  Ein Duft drang in Daisies Nase, den sie lange nicht hatte aufnehmen können, er verhieß Spaß, Spiel und Abenteuer. Whiskers sah das ähnlich und die Beiden trotteten aus der Höhle hinaus in die Halle.


  Daisy prustete und schnaufte eine Begrüßung und Pollux bellte leise, freudig, seine Freunde waren also da. Castor, wie immer, ein wenig scheuer, öffnete das Maul und ließ die Zunge heraushängen, Freude zeigend, indem er nur die Spitze seines schönen kräftigen Schwanzes hin- und herpendeln ließ. Dann schaute er wieder ergeben zu seinem geliebten Herrn auf, ob es auch recht war, Gemütsregungen zu zeigen. Doch Mha-Ran war selbst voller Freude, ergab sich doch endlich einmal die Möglichkeit, die Frau wiederzusehen, die er noch immer zärtlich liebte. Er zauste Castors Halskrause, alles war gut.


  May-Lee folgte Daisy, um zu sehen, was es denn zu prusten und zu schnaufen gab. Das langezogene Ffffrrrreeeuuuunnnnddd hatte sie zwar sehr wohl aufgenommen, doch, wer war der Freund?


  Dort in der Eingangshalle standen alle jene Männer, an denen sie in tiefer Liebe und Zuneigung hing. Trimbonh half den Ankömmlingen aus den schweren Mänteln, Royan ging ihm dabei zur Hand. May-Lee war entzückt. Gerade heute morgen hatte sie an Tew'An und seine Familie gedacht und hatte insgeheim beschlossen, in den nächsten Tagen ins Chressir hinüberzureiten.


  "Du mußt nicht reisen, Dragon-N'hirid", lächelte Ghor. "Wir waren schneller."


  Sie umarmte ihre Freunde herzlich, führte sie in den Salon.


  Saliya brachte Tee, Kaffee, Gebäck und die Gäste griffen gern zu.


  Nach einiger Zeit sagte Ghor: "Wurde ein Versprechen gebrochen?"


  "Naie, nicht wirklich. Royan ist zur Hälfte ein Sorim. Ich habe die Ahnen um ihre Zustimmung gebeten, Ghor. Es war anfangs ein wenig schwierig, doch sie haben sich die Option offengehalten, dem jungen Mann Lehren zu erteilen, falls sie unzufrieden sein sollten. Bisher ist man aber durchaus zufrieden mit ihm. Royan hat zu viel von seinem Vater geerbt, als daß Alarnh-Erziehung es hätte zerstören können."


  "Dann wollen wir es auf sich beruhen lassen. Wir wollten nur sicherstellen, daß sich das Westtal nicht wiederholt."


  "Das war ein schwerer Schlag, Ghor. Aber offenbar sind Charon und Merrintharnh wirklich willens, zu lernen. Um das Gut ist es mittlerweile gut bestellt, Charon führt seine Leute klug und verständnisvoll. Er scheint das exakte Gegenteil seines Vaters zu sein. Wiewohl, ich zögere noch, es zu glauben."


  "Merrintharnh ist ein Meister-Magier, May-Lee. Ich denke, daß er seinen Bruder im Zaum hält", gab Seridor ihr zu wissen.


  "Ich habe Charon schon nicht getraut, als er das Jahr hier auf der Burg war, Seridor. Vom Saulus zum Paulus, und das so schnell? Das glaube ich einfach nicht. Im Moment denke ich eher an einen Wolf im Schafspelz. Tharnh ist gut darin, sich mit Schauspielerei zu verschaffen, was es mit Ehrlichkeit nicht erlangen kann."


  "Bleibt nur zu hoffen, daß Merrintharnh genügend Vernunft besitzt. Die anderen beiden Brüder sind zu jung, um ernstlich gefährlich zu werden. Aber Charon könnte durchaus vom Gut aus wieder etwas anzetteln, wenn man ihn läßt. Und mir geht es wie dir, Kind, ich traue ihm auch nicht", sagte Lerbran nachdenklich.


  "Aber ...", Tew'An wollte etwas entgegnen.


  "Tew'An, Charon ist der älteste Sohn des Tharnh, und er mag mit seinem Vater einige Rechnungen offen haben, das ändert aber nichts daran, daß das Perfektionsstreben des Vaters lange genug gewirkt hat, um in der Familie einen gefährlichen Keim zu setzen, der irgendwann Blüten treiben dürfte, deren Knospen wir im Rat erlebt haben", bemerkte Seridor leise und bedächtig.


  "Dann meinst du also, daß die Gefahr noch nicht vorüber ist, Dad?", fragte Mha-Ran.


  "Genau das, mein Sohn. Ich fürchte, daß wir von Tharnh noch einiges zu erleben haben werden."


  "Gut, daß die Drachen sich um Nachwuchs bemühen", lächelte May-Lee.


  "Tun sie?", Seridor strahlte.


  "Aye", nickte sie, "Emr-Hon hat seiner Rubi-Rhan endlich sein Herz ganz geöffnet. Sie trägt ihm ein hübsches Ei."


  "Das sind endlich einmal wunderbare Nachrichten", freute sich Lerbran ehrlich. Er lachte herzlich und rieb sich die großen Hände.


  "Na, das alte Ungeheuer wird seine helle Freude haben", grinste Mha-Ran, "Jungdrachenstreiche, Nasenkneifen ..."


  "Ruby wird ihn schon im Zaum halten. Du solltest sie einmal mit Emr-Hon sehen, so verschmust und liebevoll, daß unser guter Smaragddrache sich am liebsten verfärben würde."


  Seridor prustete. Er stellte sich das bildlich vor. Ein gewaltiger grüner Drache mit rotem Kopf.


  "Vergib", murmelte er noch immer vor sich hin lächelnd, "das war ein albernes Bild."


  "Und er ist ganz stolzer Gemahl und werdender Vater. Ich glaube, Jor-Bren ist ein bißchen neidisch."


  "Dann sollte er sich ranhalten. Bressa'Ira wartet schon lange genug."


  "Es wird schon alles zur rechten Zeit kommen, habt Geduld", murmelte Ghor, sehr nach dem Dragon-Charet klingend.


  May-Lee lachte herzlich. "Berichtet, wie geht es zu Hause?"


  "Oh, uns gehen langsam die Junggesellen aus", antwortete Mha-Ran. "H'Rirai hat sich in eine Landschönheit verguckt. Sie himmelt ihn an. Zaphire hat ebenfalls ein hübsches Ding entdeckt. Ghor ist seiner Amammaya tief verbunden. Tew'An geht auf einem Bauernhof in der Umgebung ein und aus. ..."


  "Und was ist mit dir?", fragte Seridor.


  "Ich stehe nicht zu Wahl, Dad. Mit der Brille sehen die Damen woanders hin, und ohne Brille renne ich gegen die Wand. Ich bin blind wie ein Maulwurf."


  "Warum versuchst du es nicht mal mit Kontaktlinsen?", fragte Seridor.


  "Weil ich den Dingern einfach nicht traue, Dad. Kchrrrrk, das war sie."


  "Die Brille sollte eigentlich kein Grund zur Ablehnung sein, Mha-Ran. Du bist ein sehr kluger Mann, ehrlich, warmherzig und humorvoll, sollte das nicht den Ausschlag geben?", May-Lee meinte es völlig ernst.


  "Flan-Arghan und Humor, zwei Galaxien treffen aufeinander May-Lee. Das weißt du doch. Aber ansonsten, vielen Dank."


  "Du hast recht, Kind", gab Lerbran zu und nickte, "es sollte den Ausschlag geben, aber Flan-Arghan-Frauen sehen bei dem geringsten Makel an einem Mann sofort in eine andere Richtung. Sie sind seit Jahrtausenden so erzogen worden. Eine kleine Kurzsichtigkeit kann zur Ehelosigkeit führen, ebenso, wie zwei gebrochene Beine. Auch wenn es ein Verbrechen und kein Unfall war. Die Hintergründe zählen nicht."


  "Dieux, Lerbran, das ist nicht fair. Mha-Ran und Merrintharnh sind zwei tolle Männer, die mit ihren Frauen ganz gewiß respektvoll und freundlich umgehen würden, und dennoch geben die Damen den Machos den Vorzug."


  "Man dankt für die Blumen, aber mit einem Schwert zwischen den Zähnen sehe ich auch nicht besser aus", Mha-Ran bemühte sich, über den Dingen zu stehen. Indes merkte May-Lee mit ihrem feinen Gespür sofort, daß es ihm schon sehr wehtat, immer allein zu sein.


  Die Hunde und ihre tiefe Liebe zu ihrem Herrn waren nur ein schlechter Ersatz für die Liebe und Wärme einer Frau. Wenn sich nicht bald eine nette junge Dame für ihn fand, würde er ein bitterer Mann werden.


  Dabei hätte er es gar nicht nötig, allein zu sein, fand sie. Er war ein wirklich schöner Mann, seine klaren, kantigen Züge verrieten Entschlossenheit, die hohe Stirn war ein Hinweis auf seinen klugen Kopf. Die dunkelblauen Augen mit den tanzenden Goldfunken darin luden zum Träumen ein. Brille oder nicht, Mha-Ran war ein ausgesprochen gutaussehender Mann. Irgendwie, fand sie, gab die Brille ihm sogar etwas Intellektuelles, Höherwertiges. Einerseits verbarg sie etwas, andererseits machte sie für Mha-Ran alles klar und deutlich. OK, er war etwas kurzsichtig, was war so schlimm daran. Er war ein Baumeister, er brauchte keinen Pfeil auf ein hundert Längen entferntes Ziel abschießen zu können.


  Mha-Ran war mutig genug, in die Drachenhöhle vorzudringen, um die Schwerter und die wichtigsten Ahnenportraits zu bergen, sie quasi dem Tiarha unter dem Hintern weg zu stehlen.


  Augengläser hin oder her, Mha-Ran war ein Mann, ein Krieger. Es sollte doch möglich sein, ihn an die Frau zu bringen.


  In May-Lee keimte eine Idee. In einem Mond war Domänenball. Wenn sie Mha-Ran dazu bewegen könnte, mit ihr dorthin zu gehen, ergäbe sich vielleicht für ihn endlich die Chance, eine Liebe zu treffen.


  Daisy hatte ihren Gedanken aufgenommen und hielt ihn fest. Die Flan-Arghan hätten ihn womöglich sonst erspüren können. Es war besser, man wartete mit solchen Plänen, bis die Männer gegangen waren.


  Ein paar Stunden später verließen sie Crows Nest, um in ihre Häuser heimzukehren, mit ihren Familien das Lichtfest zu feiern.


  Trimbonh und Saliya hatten Royan in eines der kleinen Gesindehäuser zur Feier eingeladen. May-Lee blieb mit den Drachen und ihren beiden vierbeinigen Lieblingen allein zurück.


  "Hm, Daisy, was hältst du von der Idee, Mha-Ran auf den Domänenball zu locken, um ihm dort eine süße Frau zu suchen."


  Daisy prustete leise Zustimmung. Die Idee war gut. Es konnte vielleicht sogar gelingen.


  "Tja, aber ich brauche ein Kleid. Vielleicht kann ich Saliya überreden, mir beim Schneidern zu helfen. Es würde sich nicht gut machen, als Siddayma auf dem Ball zu erscheinen. Es könnte zu einiger Unruhe führen."


  "Ich weiß etwas Besseres, Dragon-N'hirid", hauchte Bressa'Iras Stimme sanft durch den Saal.


  May-Lee trat zu der Silberdrachin heran, streichelte sanft die breite gerade Nase des Geschöpfs.


  "So, Bressi, was schwebt dir denn vor?"


  Bressi sprach ein kurzes Wort, gleich darauf erschien vor May-Lee ein Kleid. Es war vollständig aus dem zarten Leder eines Silberdrachen gefertigt. Es war, wie May-Lee es liebte, ganz schlicht geschnitten, gemahnte etwas an das lange Obergewand der Siddayin, hatte es doch neben den langen Ärmeln auch einen kleinen Stehkragen. Damit die Trägerin in dem schmalen Kleid besser laufen könne, befand sich auf der rechten Seite ein langer Gehschlitz. Das Kleid schimmerte in allen zarten Regenbogenfarben, so wie ein Silberdrache selbst.


  "Dieux, Bressi, ist das aber schön."


  "Es ist für dich. Nur eine wahre Dragon-N'hirid darf ein solches Gewand tragen. Und du wirst ganz bezaubernd darin aussehen, mit dem silbernen Haar und den schönen grünen Augen."


  May-Lee bedankte sich herzlich bei der schönen Drachin für dieses einzigartige Geschenk. Sie würde es in Ehren halten und nur zu ganz besonderen Anlässen tragen. Bressa'Ira wußte, wem sie das Kleid der Dragon-N'hirid gegeben hatte. Sie hatte ursprünglich eines für Twerenji haben wollen, doch die Spenderkraft hatte es verweigert. Jetzt, nach all diesen Zyklen, hatte die Spenderkraft eines geschaffen, das schönste Drachengewand, das jemals einer Dragon-N'hirid gegeben worden war. Bressa'Ira war dies ein ganz besonderes Zeichen. Wenn sie noch einer Bestätigung bedurft hätte, um ihre Dragon-N'hirid zu erkennen, so hatte sie sie jetzt erhalten.


  Sie spürte May-Lees Freude und das Gefühl auf das Allerhöchste geehrt und beschenkt worden zu sein. Und sie war glücklich darüber.


  


  


  


  Der Domänenball


  Donnerwetter, Mha-Ran war wirklich ein harter Brocken gewesen. Doch schließlich hatte er sich bereit erklärt, May-Lee auf den Ball zu begleiten. Seridor, der ahnte, wohin das Ganze führen sollte, schützte Arbeitsüberlastung vor. Auch Tew'An und Ghor spielten mit und wiesen Mha-Rans Bitte, statt seiner mit May-Lee zum Ball zu gehen, zurück.


  "Sie hat dich gebeten, Mha-Ran. Also geh mit ihr zum Ball. Es wird dir gefallen, vor allem siehst du dort endlich einmal die anderen Brudervölker."


  Morethran brauchte er gar nicht erst zu fragen, der saß immer noch beim Lichtorden fest. Die Entwicklung seiner lichten Seite nahm mehr Zeit in Anspruch, als man angenommen hatte. H'Rirai und Zaphire zu fragen, verbot sich. Sie wären ohnehin dort nicht gern gesehen gewesen. Also biß er in den sauren Apfel.


  "Warum tut sie das nur?", fragte er verzweifelt. "Sie wird sich nur blamieren, mit einem makelbehafteten Mann dort aufzukreuzen", stöhnte er. Amammaya, die ihm die Schleife zurechtrückte, lächelte ihm freundlich zu.


  "Naie, wird sie nicht. Mha-Ran, ich bin sicher, daß ein wenig von ihrem Glanz auf euch abfärben wird. Ihr werdet einer der begehrtesten Fürstensöhne sein, die auf dem Domänenball anzutreffen sind."


  "Hoffen wir, daß der Glanz genügt, mich ganz verschwinden zu lassen, Amy", knurrte er heiser. Die Schleife saß zu fest und war unbequem, wie der ganze Anzug, den Mha-Ran einfach nicht gewöhnt war. Für gewöhnlich trug er ein paar derbe Hosen, lange Stiefel und ein am Kragen offenes weites Hemd, damit er sich gut bewegen könne. In diesem feinen dunklen Anzug fühlte er sich eingeengt, wie in eine Rüstung gepreßt.


  Doch ein Blick in den Spiegel überzeugte ihn schließlich, daß er einfach tadellos aussah. Durch den Anzug wurde seine schlanke, hochgewachsene Gestalt noch betont. Das lange dunkelblaue Haar trug er, wie alle Männer in seiner Familie, im Nacken mit einem schlichten Lederreif zusammengerafft. Er war eine überaus gepflegte Erscheinung.


  Sie hatten sich in der Eingangshalle des Domänenratshauses verabredet, es war einfacher, als mit einem Gleiter durch die finstere Nacht in Mon'te'nhi zu gondeln, einer den Anderen abholend.


  Er stand in der großen hellen Halle des Rates und sah sich um. Eindrucksvolle Säulen trugen austarierte Rundbögen, so daß sich in der Höhe ein Kuppeleffekt ergab, der eine besonders gute Akkustik erzeugte.


  "Wunderbar", dachte er, und überlegte, ob dieser Baustil in Mon'te'nhi zu verwirklichen wäre.


  "Guten Abend, Mha-Ran", hörte er eine vertraute Stimme hinter sich. Als er sich umwandte, verschlug es ihm fast den Atem.


  In dem herrlichen perlmutt-schimmernden Gewand der Drachenherrinnen stand dort die Frau, die schon seit drei Zyklen tief in seinem Herzen ruhte, der er sich aus Scheu über seinen Makel jedoch niemals genähert hatte, weil er ihre Zurückweisung so sehr fürchtete, daß er es vorzog, nur eine Freundschaft zu leben, da er glaubte, keine Chance zu haben, seine Liebe zu ihr jemals leben zu können.


  Das lange silberne Haar war auf eine schlichte, sehr feminine Weise aufgesteckt worden. Saliya hatte ihr dabei geholfen, den Silberschopf zu bändigen. Normalerweise machten die Silberlocken, was ihnen gefiel, heute abend mußten sie sich einer damenhaften Frisur beugen, und Saliya hatte es geschafft. Mit dem aufgesteckten Haar wurde das zarte Oval ihres schönen Gesichtes noch betont. Und die smaragdgrünen Augen leuchteten voller Freude.


  Er bemerkte die schönen langen Ohrgehänge, die sie ganz bewußt als einzigen Schmuck gewählt hatte. Sie waren dunkelblau, in Anerkennung des Volkes, dessen Drachen zu führen, sie die Ehre hatte.


  Kleiner als er, mußte sie zu ihm aufsehen, was den fraulichen Eindruck noch verstärkte, und Mha-Ran war hin und weg.


  Er, ein Flan-Arghan-Lord mit einem auf den ersten Blick sofort erkennbaren Makel, der jede Frau von ihm fort trieb, stand in der Eingangshalle des Rates mit der schönsten Frau, die er jemals gesehen hatte. Und sie wollte tatsächlich mit ihm auf den Ball gehen, sich mit ihm präsentieren. Das Herz schlug ihm bis zum Hals, er war überglücklich und zugleich zutiefst verzweifelt.


  May-Lees Gefühle waren nicht erkennbar, doch fühlte sie ganz ähnlich wie der Mann, der so elegant gekleidet vor ihr stand. Sie kannte Mha-Ran, ebenso wie er sie, nur in der derben, lockeren Arbeitskluft. Er sah für ihren Geschmack einfach umwerfend gut aus, und ganz tief in ihrem Innersten spürte sie wieder das, was sie einst gefühlt hatte, als sie ihn hinter den zwei großen schwarzen Hunden in die Halle des großen Gutshauses eintreten sah. Vor drei Zyklen war sie fast verliebt gewesen. Diese erste Regung war einer gewissen Vertrautheit gewichen, die eher auf eine Freundschaft schließen ließ, und offenbar hatte Mha-Ran auch nie etwas Anderes von ihr gewollt. Doch jetzt, in diesem Moment wünschte sie sich nichts sehnlicher, als daß er etwas Anderes, wesentlich mehr, würde wollen können. Sie verbarg ihre Gedanken vor ihm. Es war nicht gut, einem Flan-Arghan einen zu tiefen Einblick in die Gefühlswelt zu geben, damit konnte man sich arg lächerlich machen.


  "Wollen wir hineingehen?", fragte er freundlich lächelnd.


  "Aye, es sei denn, du möchtest lieber hier draußen tanzen."


  "Es ist mehr Platz", grinste er.


  "Aye, vor allem sieht keiner, wenn ich dir auf die Schuhspitzen trampele."


  Jetzt hatte sie ihn. Mha-Ran lachte leise, sehr erheitert.


  "Die Gefahr liegt anders herum, May-Lee. Ich bin ein sagenhaft schlechter Tänzer."


  "Wunderbar", lächelte sie, und dieses Lächeln vergoldete sein Fühlen, "dann sind wir schon zwei."


  Durch die große Flügeltür begaben sie sich in den Ballsaal. Ihre Namen wurden genannt. Einige Domänenlords wandten sich interessiert dem Eingang zu.


  Mha-Ran Lord di Mon'te'nhi, war eine im Rat bisher unbekannte Größe. Er war zumindest bisher im Rat nie als Sprecher in Erscheinung getreten, doch man stellte schnell fest, daß er ein häufiger Begleiter und Berater Tew'An di Mon'te'nhis war.


  Die Frau an seiner Seite sollte also die Fürstin di Mon'te'nhi sein. Bisher war man in den Domänen eher davon ausgegangen, daß diese toughe Siddayma, die Tharnh mit einem Schlag in seine Grenzen verwiesen hatte, eher männliche Züge aufweisen würde, womöglich war sie, wie ihre Drachen, ein ungeheuerlicher Anblick, so daß der Schleier eine Wohltat für die verwöhnten Domänenlords sein dürfte. Doch sie mußten nun feststellen, daß diese Vermutung unzutreffend war.


  Die beiden Mon'te'nhi waren ein wunderschönes Paar, beide klug und herzlich, und man fand schnell eine angenehme Plauderei mit ihnen.


  Ein alternder Lewrk-Han trat auf sie zu, verbeugte sich und nannte sehr höflich seinen Namen.


  "Mon'te'nhi? Bist du mit Tew'An verwandt?"


  "Aye, Tew'An di Mon'te'nhi ist mein älterer Bruder."


  "So sag ihm folgendes Mon'te'nhi: Du schuldest mir eine Tochter."


  Der alte Mann ging einfach fort, ließ Mha-Ran bedrückt dreinblickend stehen.


  "Lei Niurheiyan, deine Trauer in allen Ehren, aber Luerza hat ihrem Leben selbst ein Ende gesetzt. Tew'An schuldet dir nichts", fauchte May-Lee, gerade laut genug, daß der alte Mann es hören mußte, doch leise genug, keinen Affront zu verursachen.


  "Willst du mich einen Lügner nennen, Weib?", fragte der alte Lord, laut genug, um Aufmerksamkeit zu wecken.


  "Lei Niurheiyan, ich stehe zu meinem Wort. Mon'te'nhi schuldet dir nichts", antwortete May-Lee nun ebenso laut und deutlich.


  "Ich fordere Genugtuung für das Leben meines Kindes", rief der Alte nun.


  "Dazu hättest du im Rat 30 Zyklen lang Zeit gehabt. Warum bitte fällt es dir heute abend ein?"


  "Das ist eine gute Frage, Dragon-N'hirid, das wüßte ich wohl auch gern", klang plötzlich die Stimme eines Lewrk-Han-Lord, der in der Nähe gestanden hatte, durch den Raum. Er war ein großer, schlanker Mann ganz in schwarze Kleider und einen langen schwarzen Umhang gehüllt. Sein langes weißes Haar hing offen über seine Schultern und gab ihm den Anstrich besonderer Abgeklärtheit.


  May-Lee erkannte ihn wieder. Sie hatte während ihrer Siddayin-Zeit einmal mit ihm zu tun gehabt. Damals hatte man auf verschiedenen Seiten gestanden, doch Charasse war kein hoffärtiger Mann. Er akzeptierte abweichende Ansichten. Damals hatte er sich zurückgezogen. Nun stand er hier, letzter Abkomme des großen Lewrk-Han-Herrscherhauses, stolz und schön anzusehen. Charasse war für einen Gegner nicht ungefährlich, es war eine große Dummheit, ihn zu unterschätzen. May-Lee erinnerte sich sehr gut daran, daß sein eleganter Stock ein Schwert barg.


  "Fällst du mir in den Rücken, Charasse? Dann laß dir sagen, daß ich auch dich fordern werde."


  "Niurheiyan, beim besten Willen, solltest du nicht ein bißchen Gas wegnehmen? Wie alt bist du? 110, 120 Zyklen! Und du willst dich ernstlich mit Charasse oder mir anlegen?"


  "Ich fordere euch beide."


  "Bon, wie du willst, ein paar auf die Zwölf sollten dein Denkvermögen wieder beleben", May-Lee trat vor, bei dieser Bewegung schlug sie den offenen Teil des Kleides von unten auf und steckte ihn fest, so daß ihre langen geraden Beine sichtbar wurden. So trugen die Siddayin ihre Kampfkluft, um eine höhere Beinfreiheit im Kampf zu erreichen.


  Niurheiyan erkannte die Bewegung sofort. Die Dragon-N'hirid war eine hochgefährliche Gegnerin, sah er jetzt ein. Er hätte gegen sie allein schon keine Chance, wenn sie sich auch noch mit Charasse verbündete, dann würde er sein Leben verlieren, soviel war sicher.


  "Vergib", murmelte er bedrückt, seinen Fehler einräumend. Dann ging er gebeugt davon. Sie fühlte tiefes Mitleid mit dem geschlagenen Mann, indes war es unklug gewesen, sie auf dem Domänenball herauszufordern.


  "Gewährt", sagte sie nur.


  Sie wandte sich zu Mha-Ran um, der sie mit Kraft in seinen Arm zog und mit der freien Hand den Kleidaufschlag löste.


  "Bist du wahnsinnig, du hast Beine", knurrte er ihr ins Ohr.


  "Naturellement! Hast du gedacht ich bin eine Schneiderpuppe auf Gummirollen?", gab sie leise zurück.


  "Skandal", flüsterte er ihr zu, aber in seinen Augen tanzten goldene Funken, seine Mundwinkel zuckten. "Komm, laß uns hier verschwinden."


  Er zog sie mit sich, hinaus in die Halle, hinaus aus dem Haus des Rates. Als er draußen auf der Straße stand, begann er zu lachen. May-Lee sah ihn erstaunt an. Seine Heiterkeit war ihr ein Rätsel.


  "May-Lee, du kannst nicht mitten auf dem Domänenball dein Kleid aufschlagen und einem alten Domänenlord ein paar auf die Zwölf anbieten. Was denkst du dir dabei?"


  "Er hat angefangen. Du warst dabei. Hast du es nicht gehört?"


  "Du schaffst es noch, selbst dem alten Dragon-Charet ein Lachen abzuringen. Jedenfalls hast du jetzt eine ganze Menge Fans im Domänenrat, davon darfst du sicherlich ausgehen. Die alten Fürstenfamilien werden sich zwar ziemlich brüskieren, aber die jungen Clans werden Feuer und Flamme für die Fürstin Mon'te'nhi sein. Nie ein Blatt vor den Mund nehmen, und Beine bis zum Hals."


  "Ich bin einfach nicht der Typ, der den Mund hält, wenn jemand seine Familie angreift. Das mag sich für dich merkwürdig anhören, Mha-Ran, aber für mich seid ihr meine Familie."


  "Das hört sich für mich überhaupt nicht merkwürdig an, May-Lee. Ganz im Gegenteil, ich finde es sehr schön, daß du uns so siehst und eine so tiefe Verbundenheit zu Mon'te'nhi fühlst, obwohl ich zugeben muß, daß es sicher den einen oder anderen üblen Charakter gegeben haben dürfte, der dies nicht verdient hätte."


  "Falls du auf deinen Urgroßvater anspielst, Mha-Ran, Morranh war kein übler Mensch. Er war ein Mann seiner Zeit und ein Produkt einer überharten Erziehung, die ihm keinen Raum zur Freundlichkeit ließ. Er konnte nicht geben, was er nicht gelernt hatte. So einfach war das. Er war auch noch zu jung, als er den Platz seines despotischen Vaters einnehmen mußte. Sein Vater und der Tharnh hatten sehr viele Gemeinsamkeiten. Kein Wunder also, daß Morranh so hart und bitter wurde."


  "Und das ist auch der Grund, warum du Charon nicht traust, ja?"


  "Exakt."


  "Aber ..."


  "Schau, eigentlich ist es ganz einfach. Cha'yim ist wahnsinnig, der Tharnh verfügt ebenfalls über einen nur sehr geringen Realitätssinn, wie sonst wäre er auf die Idee verfallen, mir die Drachen einfach fortnehmen zu können. Er mußte aus den Überlieferungen wissen, daß die Drachen sich ihren N'hereth stets selbst ausgesucht haben. Es gab auch etliche Jors, die Mon'te'nhi nicht mochten. Wußtest du das nicht, Mha-Ran?"


  Sein erstaunter Blick ließ sie diese Frage stellen. Er schüttelte den Kopf.


  "Naie, ich war immer davon ausgegangen, daß der Jor der Drache des Hauses ist."


  "Das war nicht immer so. Im Anfang der Freundschaft waren die Gor die Freunde des Hauses. Diese gewaltigen Kriegerdrachen, die hart und unnachgiebig ausmerzen, was sich ihnen in den Weg zu stellen wagte. Sie fühlten sich von dem hartherzigen Wesen der alten Mon'te'nhi unglaublich angezogen. Deshalb wurden sie zum ersten Wappentier des Hauses. Erst später, eigentlich erst wenige Generationen vor Sier'Het wandelte sich das Wesen des alten Herrscherhauses, so daß der Jor sich angezogen fühlte. Und erst zu Sier'Hets Zeit wurde die Freundschaft mit den Jor tief."


  "Das höre ich heute zum ersten Mal."


  Zwischenzeitlich waren sie am Weltentor angekommen. Mha-Ran blieb stehen, er wollte noch nicht gehen, wollte noch mehr über die alte Geschichte seines Volkes erfahren. Und May-Lee spürte es deutlich.


  "Gehen wir zu mir oder zu dir?", fragte sie und lachte leise.


  Er lächelte zurück, fast ein wenig traurig.


  "Komm, laß uns in die Drachenhöhle gehen, Mha-Ran. Laß dir die Geschichte der Drachen vom Dragon-Charet erzählen, wenn du magst, oder von Morranh, wenn dir das lieber ist. Außerdem böte letzteres die Möglichkeit, deinen Urgroßvater besser kennenzulernen."


  "Ayeth."


  Sekunden später standen sie in der schummrig erleuchteten Eingangshalle der Burg. Daisy kam auf sie zu, um ihre Gefährtin und deren Begleiter zu begrüßen.


  "Hallo Daisy, geht es dir gut?"


  Stöhner.


  May-Lee führte Mha-Ran in die Drachenhöhle, sorgte für einige Erfrischungen und entschuldigte sich dann: "Ich werde es mir etwas gemütlicher machen, wenn's recht ist."


  "Sicher."


  Er war allein in der großen Höhle, die Schwerter schimmerten im zarten bewegten Licht des Kaminfeuers und Mha-Ran fühlte sich warm und geborgen, so wie Seridor und Lerbran vor ihm die Drachenhöhle stets als einen besonderen Ort geliebt hatten.


  Gedankenfetzen flogen durch sein Gehirn, letzte kleine Bruchstücke aus Erinnerungen seiner frühen Kindheit, als er in Crows Nest noch zu Hause gewesen war. Die Drachen hatten ihn zwar angezogen, doch er war noch viel zu klein gewesen, um zu verstehen, welchen Zauber sie besaßen. Heute, mehr als 40 Zyklen später, wußte und verstand er den Zauber, ihre Anziehungskraft. Sie waren stets die Bewahrer des Hauses gewesen, jeder auf seine Art, verkörperte einen Aspekt des alten Herrschergeschlechtes.


  Ursprünglich war Mon'te'nhi ein Clan rauher Gesellen gewesen, prügelnd, Schwerter schwingend hatten sie Landstrich um Landstrich erobert, und waren dabei nicht zimperlich gewesen, weder mit ihren Feinden noch mit ihren Freunden und mit Frauen schon gar nicht.


  Doch waren sie nicht kaltherzig, sie waren lediglich von einer unbändigen Kraft und Lebenswut erfüllt, die es ihnen ermöglichte, jeden Kampf zu fechten, jedes Land zu nehmen, jede Frau, die ihnen gefiel.


  Aus diesem Vorgehen der uralten Ahnen war die Regel entstanden, daß ein Mann nicht zu fragen brauchte. Die Frau hatte zu gehorchen. Fertig! Er wollte sie, ob sie ihn wollte, spielte überhaupt keine Rolle.


  Im Laufe von hunderten Zyklen hatte das Volk Belehrung erfahren, war dem rauhen Mannestum entwachsen und Klugheit und Magie traten ein. Damit begann die Zeit der großen Magierherrscher, den großen Bezwingern und Freunden der Drachen, die ihnen die Kraft zur Magie vermittelten und die Macht, das Volk zu führen.


  Hieraus entwickelte sich eine Herrscherkaste, deren letzter Spross Sier'Het war. Der große Magier der alten Zeit. Sein Wesen blieb stets im Dunkel; denn Jur'Ham hatte nie über seinen Vater gesprochen. Auch Modranay wußte über Sier'Het nichts zu berichten, selbst die Chroniken schwiegen hier.


  Sie erwähnten ihn als den 369. Lordherrscher, doch keine seiner Taten und Verdienste um das Volk. Es stand nur fest, daß er Jur'Hams Vater war, und daß er kurz vor dem Eintritt der Finsternis verstorben war.


  Aufmerksam blickte Mha-Ran auf das Bild des großen Sier'Het, dessen lichtblaue Augen und dessen weißes Haar ihn schon immer in den Bann gezogen hatten.


  "Er muß so ganz anders gewesen sein, als das Volk", dachte Mha-Ran still. "Aber wie?"


  Mha-Ran hatte auf diese Frage, die er schon so oft gestellt hatte, noch nie eine Antwort erhalten, er rechnete daher auch nicht damit, daß er jetzt eine erhalten sollte, doch sie kam.


  "Das ist wahr, Abkömmling des Cudrow. Ganz anders; denn Sier'Het wurde nicht im Alter weiß."


  "Ein Lewrk-Han?"


  "Naie, aus einem Cheddorye hervorgegangen."


  "Ein Cheddor? Reindämonische Abkunft?"


  "Aye, Abkömmling, das war ich."


  "Aber wie?" Mha-Ran war erstaunt. Er hatte nirgendwo in den Chroniken von einer Zäsur gelesen, einer Zäsur der Herrscher.


  "Nun", Sier'Hets Portrait wandte ihm sein Gesicht zu. Bisher war stets nur eine Seite des Gesichts zu sehen gewesen, so als hätte der Portraitist das Gemälde im Profil angefertigt. Nun aber zeigten sich Sier'Hets Züge zur vollen Gänze und das Schweigen der Chroniken über diesen Herrscher enthüllte sich Mha-Ran mit einem Schlag.


  Das Cheddorye-Erbe war in Sier'Hets rechter Gesichtshälfte verborgen. Die linke war die eines edlen Flan-Arghan vollkommen makellos, nur war sein Haar weiß. Die rechte dagegen schien von üblen Narben entstellt, dort war das Haar dunkelblau, das Auge rot.


  "Ein Corhokull!" keuchte Mha-Ran.


  "Aye, wie Fay'im, wie viele Zweitgeborene nach ihm, wie dein Neffe H'Rirai. Die Modranay hat immer geglaubt, es sei Tiarha gewesen, der den Fluch in die Familie getragen hat, doch das ist falsch. Ich war es. Es ist mein Erbe in deinem Blut."


  "H'Rirai ist ein begnadeter Magier, auch Fay'im war einer."


  "Aye, alle Cheddorye sind große Magier gewesen. Ich war der letzte meiner Art und ich brauchte eine neue Heimat, um zu überleben. Ich nahm die Flan-Arghan und gab ihnen einen Teil meines Wissens, ich überlebte, immerhin lange genug, um große Magier zu zeugen und mein Erbe in dem Volk weiterleben zu lassen."


  "In den Chroniken wird nie etwas über dich enthüllt. Nichts läßt einen Leser vermuten, daß du ein Cheddorye warst."


  "Nun, das ist Dämonenart, Abkömmling. Wie ich schon sagte, nahm ich dein Volk."


  "Sie wußten es gar nicht! Du hast quasi unerkannt als ihr Herrscher gelebt. Es gab dich, doch irgendwie bliebst du ungreifbar. Ist es das, was du mir sagen willst?"


  "Genau das. Ich lebte, ich zeugte Söhne, doch alles, was je von mir gezeigt wurde, war die linke Hälfte meines Gesichts. Das weiße Haar ließ alle vermuten, daß ich ein alter Mann sei. Meine wahre Herkunft blieb im Dunkel, weil ich es so wollte."


  "Und du bist auch für die unterschiedlichen Charaktere der Familie Mon'te'nhi verantwortlich, die sich seit dem Übertritt zeigten. Kluge große Magier wie mein Vater oder Ghor, kleingeistige dumme Machos, wie Tharnh und ein Teil seiner Söhne es sind."


  "Das Erbe, Abkömmling. Auch deine Kunst ist mein Erbe. Du baust wahre Meisterwerke. Die Flan-Arghan waren unfähig, solche großen Gedanken, wie du sie besitzt, in Holz und Stein zu verwandeln. Als ich zum Volk stieß, lebte es zwar in steinernen Bauten, doch sie waren rauh und grob gefügt. Ich lehrte das Volk, Paläste zu bauen. Nun bei einer Lebenserwartung von etwa 500 Zyklen hatte ich auch genügend Zeit, dies zu tun, nicht wahr."


  "Ich weiß nicht mehr, was ich sagen, ja, was ich denken soll. Die Chroniken bescheinigen dir eine Regierungszeit von 100 Zyklen. Von 400 mehr ist nirgendwo etwas zu lesen."


  "Dummes Kind, wenn ich die Macht habe, dein Volk zu übernehmen, habe ich wohl auch die Macht, die Zeitläufe der Chronisten zu beeinflussen."


  "Aye, vergib."


  "Und nun zu dir Abkömmling. Es ist an der Zeit, daß du tust, was zu tun, dir bestimmt ist."


  "Ich baue, ich glaubte immer, dies zu tun, sei meine Bestimmung."


  "Aye, doch du sollst auch Kinder haben."


  "Ich trage einen Makel, großer Sier'Het. Ich kann keine Frau gewinnen, um Kinder mit ihr zu zeugen."


  "Nimm die Dragon-N'hirid."


  "Ich ... ich soll ... unmöglich."


  Sier'Het wandte des Gesicht wieder ab und schwieg. Er sprach kein Wort mehr. Sein Portrait wurde wieder zu einem unbelebten Bild.


  Mha-Ran rieb sich die Stirn. Als Flan-Arghan war ihm Magie nicht fremd, er wußte auch, daß die Portraits in der Lage waren, zu den Abkömmlingen Kontakt aufzunehmen, mit ihnen zu kommunizieren, doch das mußte ein böser Traum sein. Sier'Het hatte ihn tatsächlich aufgefordert, May-Lee, die er innig gern hatte, ja liebte, zur Frau zu nehmen. Sicherlich entsprach dies durchaus seinem Wunsch, doch so wie Sier'Het es gesagt hatte, lief es nicht auf eine liebevolle Beziehung hinaus. 'Nimm die Dragon-N'hirid' hieß für ihn nicht, heirate sie und halte sie in Ehren, sondern das genaue Gegenteil davon.


  Das würde er May-Lee niemals antun können, und so stahl er sich fort, aus der Drachenhöhle, aus der Burg. Mitten in der Nacht lief er davon und traf erst drei Tage später im Chressir ein.


  Er berichtete niemand, was in diesen drei Tagen geschehen war, doch Mha-Ran hatte sich in diesen Tagen sehr verändert. Er sprach kaum noch ein Wort, er lachte nicht mehr, nie verzog sich sein Mund auch nur zu einem Lächeln. Es war als sei alle Freude aus seinem Leben und seinem Geist gewichen.


  Ghor war um seinen Bruder sehr besorgt und beschloß, May-Lee einen Besuch abzustatten.


  


  


  


  Mha-Rans Wandlung


  Ghor wollte gerade sein Pferd besteigen, als H'Rirai ihn zurückhielt.


  "Bleib hier, Ghor. Sonst reitest du an der Dragon-N'hirid vorbei und in dein Unglück."


  "Aber ..."


  "Sie ist schon beinahe hier, Ghor. Warte! Sie hat dir Wichtiges zu sagen, und vor allem, es wird die Wahrheit sein. Bleib."


  Ghor sah seinen Neffen fragend an, doch er fügte sich. H'Rirai konnte weiter sehen als er, das wußte er sehr genau. Wenn er sah, daß die Dragon-N'hirid auf dem Wege zu ihnen war, war es besser, auf sie zu warten.


  Er sattelte sein Pferd wieder ab und wollte soeben den Stall verlassen, als er May-Lees stolzen, großen schwarzen Phoyum-Hengst Jet auf sich zu traben sah. Jet stand noch nicht, da sprang May-Lee schon aus dem Sattel.


  "Ghor, ist Mha-Ran hier?!"


  "Aye."


  "Je remercie les dieux. Ich war in heller Aufregung, er ist plötzlich mitten in der Nacht einfach aus der Burg gelaufen. Als ich ihm folgen wollte, wallte plötzlich aus dem Nichts ein gewaltiger Nebel auf. Es half nichts, ich mußte bis zum Morgen warten, um seine Spur wieder aufnehmen zu können. Im Hügelland verlor ich die Fährte kurz. Glücklicherweise hat Daisy eine phantastisch gute Nase, und sie liebt Mha-Ran genug, um ihn über 100 Meilen finden zu können."


  "Er ist aus der Burg gelaufen? Aber wie ..."


  "Es gab einen kurzen Wortwechsel auf dem Domänenball, Niurheiyan trat auf Mha-Ran zu und forderte ihn auf, Tew'An zu sagen, er schulde ihm eine Tochter. Ich habe den alten Lord zurückgewiesen und ihm einen Satz warme Ohren angeboten. Mha-Ran war da noch ganz locker drauf, und wir verließen den Ball. Wir nahmen das Dimensionentor zur Burg, weil er gern etwas über die alte Geschichte erfahren wollte, und ich dachte mir, es sei eine gute Idee, ihn ein wenig mit den Ahnen plaudern zu lassen. In der Drachenhöhle ging ich kurz hinaus, um mich umzuziehen. Als ich keine zehn Minuten später wieder in die Drachenhöhle kam, war Mha-Ran verschwunden und Daisy murmelte die ganze Zeit etwas von 'böser alter Geist, kalt, Kristall'."


  "Böser alter Geist?"


  "Aye, ich konnte damit nichts anfangen, aber ich war in großer Sorge und konnte nicht einfach sitzenbleiben und warten, was geschieht."


  "Komm mit in Haus, laß uns mit Vater reden. Vielleicht sagt ihm das etwas, ich kann jedenfalls mit bösen alten Geistern wenig anfangen."


  Ghor erstattete Seridor Bericht, als er auf den bösen alten Geist zu sprechen kam, wurde Seridor sehr ruhig.


  "Was hat Daisy noch gezeigt?"


  "Kalt und Kristall", antwortete May-Lee.


  "Hast du den Dragon-Charet befragt, ob er etwas gesehen oder gespürt oder gar gehört hat?"


  "Aye, aber er hat überhaupt nichts gemerkt. Und das wundert mich sehr. Wenn Daisy es gespürt hat, warum er dann nicht?"


  "Darauf gibt es nur eine Antwort. Der böse alte Geist, den Daisy gespürt hat, muß ein Mitglied der Familie sein, vertraut mit dem Dragon-Charet."


  Auf einmal drang ein durchdringender Schrei durch das Haus.


  "Amy", stöhnte Ghor und rannte davon.


  Amammaya stand auf dem Treppenabsatz, sie war kreidebleich und bebte am ganzen Körper. Ghor hielt sie sanft.


  "Corhokull", murmelte sie und schauderte, "ganz schrecklich."


  Seridor sah May-Lee erstaunt an. Sie erwiderte den Blick ebenso fragend. Ansatzlos rannte Seridor die Treppe hinauf und lief in das Zimmer, das sein Sohn Mha-Ran bewohnte.


  "Raus, raus hier!!", hörte man Mha-Ran schreien. "Geh, sieh mich nicht an."


  "Junge ..."


  "Raus, hörst du nicht. Geh endlich!!"


  May-Lee war hinterher gesprintet. Irgend etwas Ungeheuerliches mußte mit Mha-Ran geschehen sein. Seridor streckte die Hand aus. 'Bleib dort!', hieß das, und sie blieb stehen.


  "Mha-Ran, sag mir, was geschehen ist?", Seridor reagierte sehr sanft.


  "Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, daß ich aus der Burg lief und in einen merkwürdigen, klebrigen Nebel geriet. Dann löste sich der Nebel auf, und ich stand nur eine kurze Strecke vom Haus entfernt. Als ich eben in den Spiegel sah, bin ich fast hintenübergefallen, das ist alles, was ich weiß."


  "Versuch, dich zu erinnern, Junge. Hast du mit irgend jemand gesprochen, im Nebel irgendeine Berührung gefühlt."


  "Nichts, nur der Nebel war klebrig, irgendwie total ekelhaft."


  "Vorher", flüsterte May-Lee.


  "Und vorher, als du in der Burg warst?"


  "Da war nichts. Ich war in der Drachenhöhle, das ist alles, was ich noch weiß."


  May-Lee setzte sich auf die oberste Treppenstufe, Daisy kam zu ihr herauf geschnauft, Sympathie geben wollend, denn ihre Herrin war traurig, fast so traurig, wie der herzliche Mann, der Herr der Hunde, den Daisy so gut leiden konnte.


  'Böser alter Geist, sehr sehr alt, sehr sehr böse, und kalt, viel viel kalt. Kristall', signalisierte sie wieder. May-Lee sah ihre treue Gefährtin nachdenklich an.


  "Daisy? Ist der böse alte Geist kalt wie ein Kristall?"


  Daisy signalisierte Wärme, pulsierte geradezu. Dies war ein Zeichen für eine Bejahung.


  "Was würde das auf Darcid ergeben?", murmelte May-Lee.


  Si'er war Darcid für Eis oder Kälte.


  "Daisy, Herz aus Kristall?"


  May-Lee brach der Schweiß aus sämtlichen Poren, so heiß wurde ihr.


  "Seridor, es war Sier'Het", murmelte sie. "Daisy, sag es Seridor, Sier'Het."


  Seridor trat aus der Tür heraus.


  "Bist du ganz sicher, May-Lee. Sier'Het?"


  "Es kommt niemand sonst in Betracht. Das Kristallherz ist kalt. Das hatte Daisy gemeint. Sier'Het muß in ihren Augen ein böser alter Mann oder Geist sein, Seridor. Vielleicht hat er mit Mha-Ran gesprochen und irgend etwas für Daisies Empfinden sehr Böses gesagt."


  "Wir wissen kaum etwas über Jur'Hams Vater, Liebes. Solange Mha-Ran sich nicht erinnern kann, gehen wir nur von Spekulationen aus."


  "Seridor, ich hatte vor gut zwei Zyklen, kurz nach dem Umzug nach Crows Nest, einen merkwürdigen Traum. Ich sah einen Mann, dessen linke Gesichtshälfte die Züge Sier'Hets trug, die rechte Seite war vollständig durch üble Narben entstellt, doch war deutlich zu sehen, daß das Auge rot und das Haar darüber dunkelblau war. Er lachte böse. Dann war der Traum zu Ende. Zuerst fürchtete ich, daß H'Rirai etwas Schlimmes zustoßen würde, erfuhr dann aber von euch, daß es ihm blendend geht."


  "Und nun?"


  "Du kannst doch in das Herz sehen, Seridor, schau doch einmal nach, ob du in irgendeinem Winkel dieses zerstörte Gesicht entdecken kannst."


  "Dazu brauche ich Mha-Ran nur ins Gesicht zu blicken, May-Lee. Seine rechte Gesichtshälfte ist eine einzige Kraterlandschaft."


  "Dieux", flüsterte sie.


  Er legte ihr die Hand auf die Schulter, "aber ich tu's trotzdem. Meisterin Jenima hat mir vor vielen Jahren einmal etwas zugeflüstert, daß einer unserer Vorfahren von rein-dämonischer Abkunft gewesen sei, mit der Folge, daß es zwei im Wesen sehr unterschiedliche Zweige der Familie gibt. Sie hatte ein Traumgesicht darüber. Auch der klebrige Nebel läßt auf Dämonen schließen."


  Langsam suchte Seridor den Weg durch die Barrieren im Geist seines Sohnes, vorsichtig, er wollte seinen Sohn retten, nicht ihn quälen. Plötzlich fühlte er eine Präsenz in seinem Sohn, die er noch nie gefühlt hatte. Sie war eiskalt und umklammerte einen Teil der Seele Mha-Rans mit einem ungeheuren Bann. Seridor traten Schweißperlen auf die Stirn. Er keuchte. Cheddoryemacht, das erkannte er sofort. Eine lang ausgestorbene dämonische Art. Die Art, die einst Jed, den Schöpfer des Volkes hervorgebracht hatte, und plötzlich erkannte Seridor, wußte, wer und was in Sier'Het gewesen war, ohne daß er je zuvor einen Anhaltspunkt dafür gehabt hätte. Falls - wie May-Lee offenbar völlig richtig vermutete - Sier'Het sich nun Mha-Rans bemächtigt hatte, um erneut zu leben, so war Mha-Ran in allerhöchster Gefahr, doch nicht nur er, auch das Volk. Seridor zog sich zurück. Leise schloß er die Tür und trat an May-Lee heran.


  "Ich hätte nie geglaubt, daß ich das sagen müßte, aber ich brauche Hilfe. Mit dieser Macht werde ich allein nicht fertig. Im übrigen hattest du recht, Liebes. Es fühlt sich tatsächlich nach Sier'Het an. Er hat sich Mha-Rans bemächtigt, weil er an dich heranwill."


  "An mich? Was sollte Sier'Het von mir wollen?"


  "Den Erben, May-Lee", hörte sie H'Rirai vom Treppenabsatz aus antworten. Er sah zu ihnen herauf.


  "Aye, sieht ganz danach aus. Er will einen Erben, seinen Erben, und du bist die Dragon-N'hirid, seine und deine Anlagen würden einen großen Magier mit Drachenmacht schaffen, so wie es lange vor Jur'Hams Zeit war. Erst mit Sier'Hets Tod wurde diese Macht plötzlich getrennt. Etwas, das Sier'Het außerdem magisch anzieht, ist das Chaosschwert, Liebes. Du birgst eine unglaubliche Macht in dir, wenn er aus sich und dir einen Erben formen kann, dann wird das alte Geschlecht der Magier-Herrscher wieder erstehen können. Sier'Het muß unerkannt beinahe 400 Zyklen über Flan-Arghan geherrscht haben, so, wie ich es verstehe, hat er dazu am Zeitrad gedreht und dem Volk Fktionen vermittelt, die ungeheuerlich gewesen sein müssen. Ich kann es noch gar nicht fassen."


  "Bon, du hast gesagt, du brauchst Hilfe. Was kann ich tun?" Sie sprach ganz leise, bedrückt, unglücklich. Seridor fühlte es deutlich, überdeutlich.


  "Ich brauche die Hilfe großer Magier, May-Lee. Allein komme ich gegen diesen Besetzer nicht an."


  "Ghor und ich sind auch Magier, Großvater", sagte H'Rirai fest.


  "Aye, aber nicht solche, wie sie hier gebraucht werden, H'rirai. Leider brauche ich einen Magier, dem die Gestirne gehorchen. Einen voll ausgebildeten Meister-Magier, und da gibt es momentan nur einen: Merrintharnh di Tharnh-Mon'te'nhi."


  "Was, ein Tharnh?"


  "Der Einzige, H'Rirai. Wenn ich Merrintharnh nicht haben kann, wird Sier'Het in Mha-Ran bleiben und ihn nach und nach einnehmen. Einen großen Teil von ihm hat er schon, es muß schnell gehen."


  "Bon, ich gehe nach Tharnh und hole ihn."


  "Aber, das dauert viel zu lange."


  "Nicht mit einem Drachen, H'Rirai."


  Sie ging die Treppe hinunter und trat vor die Tür, dann hörte man nichts mehr. Doch auf einmal erschien ein Leuchten im Hof und Emr-Hon stand vor ihr, neigte liebevoll den mächtigen Kopf zu seiner Herrin herab.


  "Wir müssen sehr schnell reisen, Emr-Hon. Wir müssen nach Tharnh und Merrin holen. Bist du einverstanden?"


  "Aye."


  Dann sah H'Rirai May-Lee sich auf Emr-Hon schwingen und schon stieg der schnellste Drache in den Himmel und hielt mit gewaltigem Flügelschlag auf Gut Mon'te'nhi zu.


  May-Lee brauchte nicht lange, um Merrintharnh zu überreden. Dies war seine Chance, zu beweisen, daß Tharnh auch gute Seiten hatte und man auf seinen Clan als Verbündeten zählen konnte.


  Zwei Stunden später landete Emr-Hon wieder auf dem schönen Gut, das Tew'An sich neu errichtet hatte und lud seine kostbare Fracht, seine geliebte Dragon-N'hirid und den Meister-Magier des Tharnh-Clans ab.


  Seridor berichtete Merrintharnh alles, was er ihm über die Geschehnisse um Mha-Ran erzählen konnte, und der junge Tharnh hörte aufmerksam zu, unterbrach Seridor kaum, endlich nickte er.


  "Ayeth, gehen wir, schicken wir Sier'Het wieder zurück in die Gefilde der Großen. Seine Zeit ist lang vorbei. Es mag ihm nicht gefallen, doch es ist Fakt."


  Gemeinsam stiegen sie die Treppe hinauf und stellten sich dem mächtigen - wie sie vermuteten - Cheddorye-Geist entgegen.


  Zunächst blieb es still hinter der Tür, die zu Mha-Rans kleinem Reich führte, doch plötzlich erscholl ein Knall, der das Gebäude in seinen Grundfesten erzittern ließ. Ein grauenvolles Raunen und Schreien lag in der Luft, dann erklang ein höhnisches Lachen:


  "Ihr kleinen Geister, ihr werdet mich nicht von diesem Leib trennen. Ich werde wieder ein Leben gewinnen!"


  Die Stimme war eiseskalt, und May-Lee fuhren kalte Schauer über den Rücken, sogar Daisy drängte sich angstvoll eng an ihre Gefährtin. Plötzlich fühlte May-Lee Hitze in sich aufsteigen. In ihrem Innersten war heiße Wut, sie glühte vor Zorn.


  Ein alter Geist aus den Anfängen der Zeit maßte sich an, das freie Volk zu übernehmen. Dies war schon einmal geschehen, sie wußte es. Grauenvoll hatte dieser Dämonenerbe unter dem schönen Volk der Sternenkinder gewütet. Viel kostbares Blut war dabei vergossen worden. Dies würde wieder geschehen, wenn er nicht aufgehalten würde.


  Die beiden Magier waren gut, doch gegen diesen Gegner doch zu schwach, das fühlte sie deutlich. Gegen die Macht dieses uralten Wesens aus der Finsternis der Zeiten hatten sie keine Chance, aber sie, sie die Herrin des Feuers, sie, die Schöne mit dem flammendroten Haar, der immerwährende Kraft zu eigen war, sie könnte den Geist vernichten.


  Die Magier glaubten, einen Cheddor zu bannen, doch damit lagen sie falsch. Der Geist, der einst von Sier'Het Besitz ergriffen hatte, war Äonen alt. Einst gefangen in einem der ersten Schwerter, die von einer dunklen in der Finsternis der Zeiten vergangenen Macht, hergestellt worden waren, befreite sich eines Tages selbst, indem sie den Träger der Klinge tötete.


  Verderbt und böse, wie der Geist war, begab er sich auf die Suche nach einem neuen Körper. Durch die Jahrtausende zog er, ständig auf der Suche nach neuen Körpern, vorzugsweise solchen mit einer hohen Lebensdauer. Irgendwann traf er auf die Cheddorye, die mit ihrer Lebenserwartung von etwa 500 Zyklen für ihn eine wahre Wonne waren. Jahrhunderte konnte er so überleben, doch die Cheddorye begannen zu sterben, vergingen auf ihrer kleinen Welt. Als auch der letzte dieses Volkes verging, begab er sich erneut auf die Suche, hatte er doch großen Gefallen an dem machtvollen Leben eines Dämonenlords gefunden. Er besaß die Macht, Lebenszyklen zu verlängern, diese Kraft hatte er von dem letzten Dämonenvolk erlangt. Er fand Sier'Het in einer magischen Handlung befangen, nahm seinen Körper, seinen Geist und gab dafür eine um das doppelte verlängerte Lebensspanne.


  Jetzt war es endlich an der Zeit, diesen alten, bösen Geist aus der Finsternis der Anfänge des Universums zu vernichten, damit er keinen Schaden mehr anrichten könnte.


  Sie stieg aus der zarten Hülle ihrer Trägerin hervor. In voller Größe und Schönheit stand Shanna'Ira in der Halle des schönen Hauses der Familie, die sie unter den Flan-Arghan stets am meisten geliebt hatte. Ihre sechs Arme hielten die roten Racheschwerter, und sie trat dem Iha entgegen.


  Iha war ob der Macht, die er den Magiern entgegen schleudern konnte, trunken von einem Sieg, den er bereits als sicher deutete. Er spürte eine machtvolle Gegenwart. Jetzt sollte seine Zeit gekommen sein. Er verließ den vom Kampf und vor Schmerzen beinahe leblosen Körper des Mha-Ran und manifestierte in einem beinahe menschenähnlichen Körper, durchscheinend noch, doch das würde sich schon bald geben, er würde Mha-Rans Körper vollständig übernehmen und kurz darauf wäre die Dragon-N'hirid sein. Trunken vor Wonne trat er in die Halle und stand plötzlich sechs feuerroten, schmiedeheißen Schwertern gegenüber.


  Chancenlos hauchte er sein übles Leben auf der höchsten der sechs Klingen aus. Endgültig! Iha würde niemals wieder zurückkehren können. Der Todesstoß der Racheschwerter Shanna'Iras war endgültig, es gab noch nicht einmal eine Existenz in den Gefilden der Großen oder im Meer der Tränen. Nichts blieb von der Existenz. Ausgelöscht, so als hätte sie niemals bestanden.


  Shanna'Ira war zufrieden und zog sich wieder in ihre menschliche Hülle zurück. Es war alles getan, das in diesem Zeitpunkt getan werden mußte.


  May-Lee lag ausgestreckt am Boden und nahm einen tiefen Atemzug, sie spürte Daisies liebevollen Stupser und lachte leise. "Ayeth", murmelte sie und sank in tiefen Schlaf.


  Zwei kräftige Arme hoben sie auf und trugen sie die Treppe hinauf in einen hübschen hellen Raum. Sanft wurde sie abgelegt und ein sanft geschwungenes volles Lippenpaar neigte sich zu ihrer Stirn herab. "Shannayi", hörte sie eine leise Stimme tief in ihrem Innern. Dann umfing die Dunkelheit sie, hüllte sie ein, wie in einen langen, wärmenden Mantel, und spendete Schutz, Trost und Ruhe.


  


  


  


  Shannayi


  "Warum tut sie so etwas?", fragte H'Rirai kopfschüttelnd.


  Seridor sah ihn durchdringend an. "Kannst du dir das wirklich nicht denken, H'Rirai?"


  "Tut mir leid, Großvater. Aber es fällt mir schwer. May-Lee muß verrückt sein. Es ist jetzt schon das zweite Mal, daß sie Shanna'Ira in die Schlacht geworfen hat. Ayeth, auch diesmal ist es gut ausgegangen, aber irgendwann wird es nicht mehr gut gehen, fürchte ich."


  "Das kommt darauf an, H'Rirai", antwortete Merrintharnh. "Es könnte gut gehen, wenn Shanna'Ira von der Dragon-N'hirid gelernt hat. Als sie das erste Mal erschien, trat sie waffenlos auf. Dies ist noch keinem Träger der Klinge gelungen."


  "Die waren auch überwiegend männlich. Es stand kaum anzunehmen, daß Tiarha sich einem Mann ergeben würde. Wir haben es das erste Mal in der Existenz des Schwertes mit einer Frau als Träger zu tun. Gut möglich, daß sie zugleich mit dem Schwert die volle Macht der Göttin trägt und sie daher ihrem Herzen und ihrem Verstand folgen kann", merkte Seridor an.


  "Jedenfalls müssen wir auf May-Lee besser aufpassen. Sonst bringt sie sich für ihre Liebe zum Volk und den Drachen irgendwann noch selbst um", kam es von Ghor.


  "Wie geht es ihr?"


  "Sie schläft Vater, tief und fest. Mha-Ran ist bei ihr und hält ihre Hand, als wollte er sie nie wieder loslassen. Sein Gesicht ist schon beinahe wieder völlig normal. Auch das Haar auf der linken Seite dunkelt schon wieder nach."


  "Das war eine üble Sache". lächelte Merrintharnh. "Hoffentlich gibt es nicht noch mehr von diesen alten Seelen der Finsternis."


  "Soweit ich weiß, war Iha der letzte. Allerdings wußte ich nicht, daß er Sier'Hets böser Geist gewesen war. Aber über diesen Herrscher wußten wir ohnehin kaum etwas, und daß, obwohl er über 300 Zyklen unser Volk regiert hat. Erstaunlich nicht wahr?"


  "In der Tat, Vater", Tew'An hatte aus der Küche einige Erfrischungen geholt und trug nun das Tablett vorsichtig herein.


  "Amy muß sich erst noch ein bißchen verschnaufen. Sie hat einen Heidenschrecken bekommen, als sie Mha-Ran sah."


  "Ich glaube, er hat sich selbst am meisten erschreckt, Tew'An. Wie würdest du dich fühlen, wenn du am Abend mit diesem Gesicht ins Bett gehst und am nächsten Morgen mit einer total zerstörten rechten Gesichtshälfte wieder aufwachst."


  Es stöhnte und schnaufte an der Tür.


  "Nanu, Daisy, warum bist du nicht bei dienem Liebling? Bist du rausgeflogen?", schäkerte H'Rirai mit ihr. Sie warf ihm einen undurchdringlichen Blick zu.


  Schritte waren auf der Treppe zu hören, die Schritte zweier Personen. Gleich darauf traten Mha-Ran und May-Lee ein. Er stützte sie sorgfältig und vorsichtig.


  "Sie wollte partout nicht liegenbleiben, Dad."


  "Ich möchte gern wissen, wie das Abenteuer ausgegangen ist", sagte sie. "H'rasseim ayeth?"


  "Bösewicht vernichtet, Jungfrau befreit, Welt gerettet", gab Ghor zurück. Er grinste breit. May-Lee schenkte ihm ein warmes Lächeln.


  "Gut zu wissen, daß niemand mehr als ein paar tiefe Kratzer abbekommen hat."


  "Nun ja, im Anfang sah es schlimmer aus", lächelte Seridor und bot ihr einen Platz am Feuer an.


  "Dad?", fragte Mha-Ran zwischen zwei Schlucken Tee, "Was wollte dieser böse Geist von mir? Warum ich?"


  "Nun, es ist eine Vermutung, Mha-Ran, aber ich denke, er wollte über dich an die Dragon-N'hirid heran."


  Seridor erhob sich, winkte den anderen, ihm zu folgen. Er wollte die beiden jungen Leute allein lassen; denn er hatte in ihnen etwas gesehen, daß nach Alleinsein geradezu rief.


  "Aber, Dad. Das macht keinen Sinn. Wir sind Freunde."


  "Ach, wirklich?"


  Dann waren sie allein. May-Lee blickte träumerisch ins Feuer, genoß die Wärme und das Sympathieseufzen Daisies. Ihr Zweibein war wieder wohlauf. Es würde noch ein paar Tage brauchen, bis die Kraft ganz zurückgekehrt war, doch es war alles gut, oder, wie Bressa'Ira zu sagen pflegte: "h'rasseim ayeth."


  Mha-Ran dachte über die letzten zwei Worte seines Vaters nach. Sollte Seridor etwa ... Naie, unmöglich. Er hatte es stets wohl verborgen. Allerdings mußte er zugeben, daß Iha es mit Leichtigkeit hätte erkennen können, seine Kraft war außergewöhnlich. Vielleicht war es Seridor aufgefallen, als er sich durch die Barrieren seines Sohnes schlängelte.


  "Ich bin froh, daß es dir wieder gut geht", sagte May-Lee leise an Mha-Ran gewandt.


  "Und ich bin glücklich, daß dir nichts geschehen ist. May-Lee, du mußt vorsichtig sein. Es kann dich irgendwann töten. Bitte, Shanna'Ira ist eine machtvolle Göttin."


  "Sie tut mir nichts zuleide, Mha-Ran. Nur denen, die meiner Familie etwas antun wollen. Sie kommt zum Schutz für euch."


  "Aye, doch dafür mußt du sie rufen."


  "Das stimmt so nicht. Beim ersten Mal kam sie, um Morethran von Tiarha zu trennen, heute kam sie, um dich von Iha zu trennen. Sie kommt von allein, sobald sie euch bedroht sieht. Ich spüre nur Fieberhitze in mir aufsteigen, wenn sie zornig wird, weil jemand ihrer geliebten Familie ein Leid antun will."


  "Sie hat Tiarha am Leben gelassen, aber Iha getötet. Das verstehe ich kaum."


  "Sie hat Tiarha geliebt, Mha-Ran, sie liebt ihn noch immer. Vor allem aber ist Tiarha nicht böse, er hat eine Aufgabe im Kosmos zu erfüllen, diese erfüllt er gut. Iha war eine verlorene Seele, uralt und unglaublich böse. Ihn zu vernichten, bedeutete eben auch, daß er nie wieder solches Unheil anrichten kann, wie er es schon einmal zu Sier'Hets Zeit getan hat. Er wollte ein zweites Leben unter dem Volk haben, und du hast einen jungen starken Körper. Den begehrte er."


  "Ich glaube, es gab noch etwas, das er unbedingt haben wollte."


  "Ach ja, was?"


  "Als ich in der Drachenhöhle war, sagte er mir, er wolle einen Erben."


  "Der wärest du doch dann gewesen."


  "Nein, nicht so. Einen Erben, einen neugeborenen Erben."


  "Das wäre etwas schwierig geworden, Mha-Ran, so wirklich hübsch war Iha nicht. Aber vielleicht wollte er gerade deshalb ja dich haben", sie lächelte ihn voll an.


  "Wohl ...", er stockte. Was deutete sie da an?


  "Machst du mir Komplimente? Nejach, Dragon-N'hirid. Das gehört sich nicht."


  "Shannayi? Was bedeutet das?"


  "Das ist eine uralte Sprache, und nach der Überlieferung soll Tiarha seine Liebste so genannt haben. Shanna'Ira bedeutet soviel wie Sternenfeuer. Shannayi ist eine Verkleinerung und bedeutet 'Sternchen'."


  "Also hat Tiarha damals nicht gestottert, sondern Shanna'Ira seinen Stern genannt, als er ihr gegenüber stand", sinnierte sie laut. Daisy schnaufte leise.


  Mha-Ran war nahe herangetreten. Es reizte ihn, sie sanft zu berühren, ihr Zärtlichkeit zu geben, Zärtlichkeit zu erhalten. Vorerst aber gab es noch eine Frage zu klären:


  "Warum?", fragte er.


  "Weil derjenige, der mich nach oben auf das Lager trug, mir diesen Namen zuflüsterte, Mha-Ran."


  Sie legte den Kopf zurück und sah ihn an. Sein Gesicht war fast völlig wiederhergestellt.


  "Wer hat dich denn ...?"


  "Keine Ahnung. Ich war zu müde, die Augen aufzumachen, Mha-Ran. Aber ich spürte seine Lippen auf meiner Stirn, und ich hörte diesen hübschen Kosenamen."


  "Ayeth. Laß uns doch meinen Vater mal befragen."


  "Worüber, Mha-Ran?"


  "Ich habe schon lange das Gefühl, als schliche hier irgend etwas herum, und zwar bereits seit meiner Kindheit. Als ich noch klein war, fing ich oft - wie meine Mutter meinte - grundlos an zu heulen, weil ich Schatten sah, die ich mir nicht erklären konnte. Sie wirkten oft bedrohlich. Vater und Merrintharnh waren bei mir. Damit scheiden wir drei als Träger aus. Ghor und H'Rirai, die die alte Sprache kennen und sprechen, waren auch oben, kommen also nur noch Tew'An oder Zaphire in Betracht. Mein Bruder Tew'An hatte keine Meisterschulungen, und Zaphire verehrt dich, aber er käme nie auf die Idee, dich auf die Stirn zu küssen. Also, wer hat dich nach oben getragen?"


  "Einer deiner Schatten?"


  "Vater kann es dir vielleicht erklären. Komm."


  Er zog sie aus dem Sessel hoch, sie war noch nicht wieder ganz auf dem Damm, spürte er. Daisy trat sofort an ihre Seite, Kraft und Wärme vermittelnd.


  Sie begaben sich in Seridors großes gemütliches Arbeitszimmer. Die Familie hatte sich dort versammelt.


  "Vater, ich habe eine Frage, die mich schon sehr lange bewegt. Lange genug ist sie mir immer wieder entfallen. Aber es gibt einen triftigen Grund, sie zu stellen."


  Seridor sah ihn erstaunt an: "Du bist doch sonst nicht so förmlich, Mha-Ran. Welche Fragen bewegen dich?"


  "Wer schleicht hier außer uns noch herum?"


  Seridors Augen wurden hellgolden, fast so als hätte jemand dort ein kleines Licht entzündet.


  "Fange ich am Ende an: Wer hat May-Lee nach oben gebracht?"


  Die anwesenden Männer sahen einander erstaunt und fragend an. Sechs Köpfe verneinten in einhelligem Schütteln.


  "Von allein ist sie aber nicht hinaufgegangen, dazu hätte sie nicht die Kraft gehabt. Jemand muß sie also hinauf geschafft haben. May-Lee sagte, jemand hätte sie aufgehoben."


  "Ich hätte ja gern, aber ich konnte mich nach der ersten Auseinandersetzung mit dem Iha selbst kaum tragen", antwortete Merrintharnh bedauernd.


  "Es war keiner von uns", nickte Seridor. Er wußte es. Hatte immer vermutet, daß es eines Tages zu einer manifesten Begegnung kommen würde. Er mochte sie sich anders vorgestellt haben, doch sie mußte kommen.


  "Ich erinnere mich, daß du als kleiner Junge manchmal sehr geweint hast, weil du große Angst vor dem - wie du es nanntest - Bösen aus den Ecken hattest, Mha-Ran. Deine Mutter hat dich geschüttelt und dir befohlen, nicht so dummes Zeug zu erzählen. Als ich sie einmal erwischte, wie sie deine Tränen der Angst mit Hieben vertreiben wollte, habe ich sie aus dem Zimmer gewiesen."


  "Aye", nickte Mha-Ran, sich sehr gut an diese Szene erinnernd.


  "Eines der unsichtbaren Völker?", fragte Zaphire munterer als ihm zumute war. Magischer Unterricht hin oder her, die Ungreifbarkeit dieser Völker, von denen Modranay in ihren Schriften erzählt hatte, machte ihm Angst.


  "Was weißt du darüber, Zaphire?", fragte Seridor interessiert.


  "Nur das, was die Modranay mir erzählt hat. Daß es sie geben soll. Aber ich weiß sonst nichts darüber. Die Chroniken schweigen sich hier aus."


  "Kennt ihr eigentlich die Legende um die Entstehung des Volkes?" fragte Seridor ruhig.


  "Das Volk soll von Jed und Muliar abstammen", antwortete Zaphire.


  "Aye. Doch es gibt eine düsterschöne Legende um die Schöpfung. Jed war der jüngere Sohn des großen Yiddaji, des Beherrschers der Winde und der Himmelsrichtungen, jenes großen Schöpfers also, der das Runenschwert, das May-Lee trägt, schaffen ließ. Yiddajis älterer Sohn wurde namentlich nie erwähnt. Er sollte ursprünglich als Schöpfer in die Fußstapfen seines Vaters treten, ein Kreateur werden und Yiddajis großen Szepter erben.


  Yiddajis Ältester erhielt nun von seinem Vater zum Üben für eine Woche den Szepter und schuf eine hübsche kleine Welt und ein Volk, das uns in gewisser Hinsicht ähnelte. Er nannte sie He'ir, gab ihnen Klugheit und Schönheit und einen festen Glauben an die Macht der Götter und Lords des Lichts. Yiddaji war sehr zufrieden.


  Jed aber war eifersüchtig, er wollte auch ein großer Schöpfer werden. Doch das ging nur mit des Vaters Szepter, und er wußte, daß er es würde stehlen müssen, um es zu besitzen. Sein Vater würde es ihm niemals freiwillig geben; denn er hatte in Jed die überstarke Dämonenmacht gesehen, die ihn aus der Reihe der Kreatoren ausschloß. Als nun der älteste Sohn den Szepter wieder zurückgeben wollte, überfiel und tötete Jed ihn und raubte den Stab des großen Yiddaji.


  Yiddaji klagte über seinen Ältesten und verfluchte Jed. Über den Szepter sprach er einen Bann. Hinfort bewirkte der Szepter nur noch eine Hälfte des Genesis-Zaubers, die andere Hälfte barg Yiddaji in dem großen Schwert, das er sich von Shanna'Ira hatte anfertigen lassen. Shanna'Iras großes Werk für Yiddaji ist also nicht nur ein Schwert der Rache, wie May-Lee schon einmal völlig richtig vermutete, es hat auch sehr positive Eigenschaften. In den richtigen Händen, kann es Großes schaffen, allein durch die Kraft der Liebe seines Trägers. Allein, nur als Waffe verwendet, ist es ein gefährlicher Seelenfresser. Doch in Verbindung mit dem Szepter birgt es die Macht, neue Welten zu schaffen.


  Jed hielt den Szepter in seinen Händen und schuf eine Welt. Da jedoch die Macht des Szepters nunmehr halbiert war, gelang es ihm nicht, eine Welt des Lichtes zu schaffen. Jene Welt lag im Dunkel. Das von ihm geschaffene Volk sind Flan-Arghan wie wir, indes Flan-Arghan der Finsternis. Alles, was Licht und Wärme erzeugt, ist ihnen nicht gegeben.


  Sie sind klug und wendig, fest im Glauben, aber Sanftmut oder Liebe sind ihnen völlig fremd, ihnen das zu schaffen, hätte es des großen Runenschwertes bedurft. Über dieses konnte Jed nicht verfügen; denn es befand sich in einem Träger, der seine Aufgabe in einer weit abgelegenen Welt erfüllte.


  Jed besah sich seine Schöpfung und war zutiefst enttäuscht. Er schleuderte den Szepter in das Kristallreich und überließ ihn den Kristallmeistern zur Bewachung.


  Die späteren Flan-Arghan, die aus der Verbindung zwischen Jed und Muliar entstanden waren, nannten dieses erste von Jed geschaffene Volk 'Schattenkönige'.


  Sie tauchen durch die Jahrhunderte immer wieder einmal auf.


  Die Schattenkönige sind wohl befähigt, einen Körper kurzfristig zu übernehmen, um so Leben zu zeugen. Die Frau die ein solches Kind empfängt, ist überzeugt, daß ihr Mann bei ihr liegt. Sehr oft sehen diese Kinder wie normale Flan-Arghan Kinder aus. Allerdings zeigen sie häufig Eigenheiten, die sie von den normalen Kindern sehr unterscheiden, sie sind kaltherzig, zeigen niemals auch nur Ansätze von Empfindungen, ganz gleich welcher Art.


  Die früheren Aufzeichnungen erwähnen von Zeit zu Zeit unerklärliche Kindesentführungen. Die Kinder verschwanden kurz vor ihrem sechsten Jahr. Es gab nie einen Täter, dessen man habhaft werden konnte. Die Kinder verschwanden einfach, tauchten - soweit man wußte - nie wieder auf, niemals gab es ein Lebenszeichen von ihnen."


  "Brrrr", machte May-Lee. Seridor lächelte ihr freundlich zu.


  "Die Schattenkönige beherrschen die Macht der Dimensionentore. Sie können sich Tore schaffen, die für Menschenwesen unpassierbar sind. Durch solche Tore dringen sie von Zeit zu Zeit in die lichten Welten ein und sehen sich um. Sie sind nicht 'böse', nur anders. Allerdings können sie kleinen, hellsichtigen Jungen furchtbare Angst machen."


  "Soll das heißen, daß ich, als ich klein war, einen Schattenkönig gesehen habe?"


  "Einen, Junge? Du hast geradezu regelmäßig Besuch von ihnen bekommen, und ich hatte mein Weib schon im Verdacht, daß sie sich mit einem dieser Shadowkings eingelassen hatte, weil das in ihr merkwürdiges Weltbild aus Träumen und Phantastereien paßte. Ich habe dich genau untersucht, doch du bist kein Shadowking-Abkömmling, Mha-Ran, jedenfalls nicht in direkter Linie, obwohl ich zugeben muß, daß es einen in der Familie gab und sein Blut noch immer in unseren Adern fließt."


  "Was?!!!", Ghor wurde kreidebleich.


  "Morranhs Vater, Hiurmayn", flüsterte May-Lee.


  "Aye, genau der. Er war ein reiner Shadowking, er manifestierte hier und wurde als Sohn des Herrschers aufgezogen. Sein Ziehvater dachte nie darüber nach, warum dieser Junge so außergewöhnlich hart war. Er hielt ihn einfach für einen perfekten Krieger und ließ ihn gewähren. Voller Stolz blickte er auf den jungen Mann, der sich sehr schön herauswuchs. Als der Junge 16 war, verheiratete der Vater Hiurmayn mit einer Ver'Hai und wartete auf seinen Enkel. Die junge Frau war entsetzt, über das, was Hiurmayn ihr antat, nichtsdestoweniger empfing sie von ihm, dieser erstgeborene Sohn war Morranh, mein Großvater.


  Morranh war 14 und hatte eine fürchterliche Kindheit und Jugend hinter sich, als sein Vater ihn mit einer jungen Schönheit vermählte. Morranh wollte eigentlich diese Verpflichtung noch gar nicht eingehen, doch sein Vater zwang ihn mit unnachgiebiger Härte und Grausamkeit dazu. In der Hochzeitsnacht drang er in das Brautgemach ein, nahm die Frau und dann seinen Sohn. Morranh schwor Rache.


  Seine Frau konnte dieses schreckliche Erlebnis nicht überwinden und sprang wenige Tage später von der Burgzinne in den Tod. Morranh trauerte ihr zwar keine Träne nach, doch die Untat des Vaters an ihm schrie nach Rache.


  Morranh wußte um seine Herkunft, wußte, was sein Vater war, und wußte auch, daß man einen Shadowking mit gewöhnlichen Mitteln nicht töten kann. Einem Menschenwesen sticht man zum Beispiel eine Klinge ins Herz und es stirbt. Bei einem Shadowking funktioniert diese Methode nicht. Der Stich ins Herz trifft nur den Schatten eines Organs, ist also nicht direkt tödlich. Um einen Shadowking zu vernichten, muß man seine manifesten Organe treffen, diese befinden sich aber nicht in dieser Dimension.


  Also ging Morranh daran, es richtig zu machen. Er schlug seinen Vater mit einem großsen Knüppel nieder, schleifte ihn in ein abgelegenes Verlies, schnitt ihn auf und entriß dem noch zuckenden Körper sämtliche Organe. Diese warf er ins Feuer. Durch die Entfernung der Schattenorgane wurden nun die manifesten Organe in den Körper eingebettet. Diese vernichtete Morranh vollständig. Den ausgeräumten Leib seines Vaters ließ er in der Familiengruft bestatten. Sein Vater konnte wegen der Vernichtung seiner Schatten- und manifesten Organe in keiner Welt mehr existieren und würde niemals hierher zurückkehren können.


  Morranh war also ein Vatermörder. Er litt zeit seines Lebens unter seinem Erbe, war er doch selbst ein halber Shadowking. Er war stets nach irgend etwas auf der Suche, daß ihm niemand schaffen zu können schien. Keine Frau, kein Mann, kein Sohn, keine Tochter, allenfalls die Drachen konnten ihm eine tiefe Gefühlsregung abringen.


  Er wäre ein begnadeter Magier gewesen, hätte der Alte ihn in seiner Jugend gelassen. Doch der Vatermord beendete alles, was jemals in diese Richtung hätte gehen können. Wer ein Meistermagier werden will, darf keine Schuld auf sich geladen haben. Genau das war aber der Fall gewesen, und Morranh beherrschte nur die alltäglichen kleineren Künste, die er brauchte, um die Drachen führen zu können."


  "Dieux, Seridor, woher weißt du das? Lerbran oder Meisterin Jenima?"


  "Weder noch", schmunzelte er. Er wußte, sie würde die Lösung erraten.


  "Der Dragon-Charet."


  "Aye."


  "Aber, Dad? Wenn Morranh ein halber Shadowking war, wäre es dann nicht naheliegend anzunehmen, daß er auf der großen Ebene gar nicht wirklich gestorben ist?"


  "Sondern, Mha-Ran?"


  "Daß er zwar verletzt wurde, aber der Laserstrahl könnte nur den Schatten seiner Lungen getroffen haben. Mithin könnte er den Kampf überlebt haben."


  "Warum hätte er dann Lerbran mit der Führung des Volkes beauftragen sollen, Bruder? Er hätte einfach aufstehen und fortziehen können, das Volk selbst führend."


  "Aye, das ist wahr", nickte Mha-Ran Tew'An zu.


  "Naie, es ist nicht wahr. Er wollte leben, aber anders. Vielleicht wollte er irgendwo neu anfangen, endlich finden, was er so sehr vermißte. Vielleicht wußte er, daß die Zeit der mächtigen Herrscher vorbei war und wollte den Untergang nicht miterleben. Lieber irgendwo unentdeckt im Verborgenen die noch verbleibenden Zyklen verbringen, auf der Suche nach dem Schimmer am Horizont."


  "Die zart empfindende Seele einer Frau", schmunzelte Seridor kopfschüttelnd.


  "Er hat also überlebt?", Ghor wagte kaum, es zu denken.


  "Nun, wie ich schon sagte, kann ein Schattenkönig nur vernichtet werden, wenn man seine manifesten Organe vernichtet. Das war hier nicht geschehen. Morranh hatte lediglich eine seiner Schattenlungen eingebüßt, seine manifesten Lungen waren intakt geblieben und die Alarnh ließen seinen Körper unangetastet. Er lag drei Tage wie tot auf der Ebene, bis die Organe regeneriert waren, dann stand er in einer mondlosen Nacht auf, legte seine Rüstung ab und ging davon."


  "Dann war die Stimme in der Drachenhöhle, die Royan fragte, ob er lernen wolle, also nicht Morranh. Ich hatte es zunächst vermutet, weil sein Bild so sehr grimmig erschienen war", sinnierte May-Lee.


  "Du hast einen der Ahnen gehört?"


  "Aye, Jor'Sai hatte so grimmig dreingeschaut, und ich stand vor seinem Bild und setzte ihm in Darcid auseinander, daß Royan ein halber Sorim und damit Abkömmling einer befreundeten Rasse ist. Die Stimme nannte mich einen vioilerem, einen Frechdachs. Kurz darauf fragte die Stimme in gebrochenem Standard, ob Royan lernen würde. Royan bejahte und das Bild kehrte in seine ursprüngliche Maske zurück."


  "Morranh sprach ausgezeichnet Standard, er war der Vertreter des Hauses im Rat. Und er wäre niemals auf die Idee gekommen, dich einen vioilerem zu nennen. Solche Worte lagen ihm fern. Die Stimme, die du gehört hast, muß einem anderen Ahnen gehört haben. Es könnte auch Jur'Ham gewesen sein, Kind. Es heißt, er soll einen gewissen Humor besessen haben, einen Charakterzug, den mein Vater überhaupt nicht aufwies."


  "Vielleicht war es eine Hoffnung", murmelte May-Lee und wandte sich grüßend zu Lerbran um, der soeben von seinem kleinen Gut eingetroffen war.


  "Nun Seridor, hast du ihnen schon gesagt, wo Morranh steckt?", fragte er freundlich und aufgeräumt.


  "Naie, Vater, das wollte ich dir überlassen."


  "Du weißt es?", Tew'Ans Augen wuchsen.


  "Aye, sicherlich weiß ich es, nun, zumindest weiß ich, wo er normalerweise ist. Doch er ist verschwunden, deshalb wollte ich hier einmal nachsehen. Für gewöhnlich erkundigt er sich bei unseren regelmäßigen Treffen von Zeit zu Zeit nach seinen Enkeln und Ur- und Ururenkeln, weil er wissen will, ob es seinen Nachkommen gelungen ist, das Erbe der Shadowkings zu besiegen. Ich befürchtete, die Neugier könnte gesiegt haben. Doch wenn ihr nichts gemerkt habt, dann werde ich vielleicht einmal die Dragon-N'hirid fragen, ob ich ihr einen Besuch abstatten darf."


  "Du bist jederzeit herzlich willkommen, Lerbran. Crows Nest ist das Heim der Familie."


  "Danke, Kind."


  "Großvater, bitte, wir haben gerade erfahren, daß Morranh offenbar hier noch irgendwo herumgeistert, wo ist er normalerweise?", fragte Mha-Ran.


  "Normalerweise? Hm, wie soll ich das erklären. Na, egal. Mha-Ran, im Chressir befindet sich ein kleines altes Weltentor, das keine für uns nutzbare Funktion mehr besitzt. Es wurde vor vielen Jahrhunderten bereits abgeschaltet, weil hierdurch immer wieder wilde und fremde Geschöpfe in den Landstrich eindrangen und ihn verwüsteten. Nun hinter diesem Tor liegt eine kleine Bergkette mit vielen Höhlen. Dorthin - so glaubte ich zunächst - hatte mein Vater sich nach dem Kampf der Ebene zurückgezogen. Aber als halber Shadowking konnte er das Weltentor verwenden, um in das Schattenreich zu gelangen. Überwiegend lebte er dort, doch er kam auch gern zur Jagd hierher und stahl von Zeit zu Zeit auch ein paar Ähren von den Feldern. Nachdem ich im Chressir meinen Wohnsitz nahm, unterrichteten mich die Anwohner, daß es einen Geist geben mußte, der sich dort herumtrieb. Manchmal auch den Frauen nachstellte. Ich fand Spuren, die auf einen Shadowking schließen ließen, allerdings mußte er über besondere Fähigkeiten verfügen; denn er war überwiegend deutlich sichtbar. Und die Frauen berichteten mir von einem Mann, dessen Beschreibung zu sehr auf Morranh paßte, als daß ich uninteressiert hätte sein können. Ich wollte hin herauslocken und stellte ihm jede Woche einen Korb mit Lebensmitteln, Tee und so weiter an einen Eingang zu den Höhlen hinter dem Weltentor.


  Zyklenlang verschwand der Korb und tauchte jedesmal an einer anderen Stelle wieder auf, mit Pilzen oder Beeren gefüllt, quasi als Dank für die Gabe. Irgendwann ließ ich den mit Pilzen gefüllten Korb einfach stehen und stellte meinen daneben. Seitdem akzeptiert er die Lebensmittel ohne 'Bezahlung'.


  Nach einiger Zeit wurde der Korb stets an der gleichen Stelle plaziert. Offenbar wollte er sehen, wer ihm die Lebensmittel brachte, und hatte sich irgendwo an einer Stelle positioniert, von der aus er mich ungesehen beobachten konnte.


  Dann, vor ca. zwei Zyklen rief er mich beim Namen.


  Seitdem sprechen wir ab und an miteinander. Er hat sich überhaupt nicht verändert, ist kein bißchen gealtert. Wenn man ihn anschaut, glaubt man einen Mann von 35 oder 40 Zyklen vor sich zu haben."


  "Shadowkings altern nicht. Sie können Jahrhunderte überleben, wenn man sie nicht auf diese grauenvolle Weise tötet, die ich euch beschrieben habe. Sie nutzen die Dimensionentore, um sich ihre Jugend zu erhalten."


  "Aye. Aber wie seid ihr überhaupt auf dieses Thema gestoßen?", fragte Lerbran und Mha-Ran berichtete ihm von dem Auftauchen Ihas und daß May-Lee nach Shanna'Iras Auftreten in ein Zimmer befördert worden war, ohne daß irgendeiner der Männer der Familie es getan hätte. Sie wußte nicht zu sagen, wer es war, weil sie halb betäubt war. Den Kuß und das Kosewort verschwieg er höchst vorsorglich; das hätte seinem Urgroßvater nicht sehr ähnlich gesehen, fand er.


  "Wenn es Morranh gewesen wäre, Mha-Ran, hätte er vor vier Tagen starten müssen. Er besitzt hier keine Reisemittel als seine Beine, und er muß immer vom Tor aus starten. Weißt du, wie lange du brauchst, um zu Fuß vom Chressir hierher zu gelangen?"


  "Etwa dreieinhalb Tage, Großvater. Dies hätte aber vorausgesetzt, daß er wußte, was hier geschehen würde."


  "Ich staune immer wieder, wie klug du bist, Ghor. Es ist völlig richtig. Doch selbst, wenn er es gewußt hätte, wozu hätte er herkommen sollen. Er ist kein Meistermagier, dieser Weg war ihm versperrt. Er verfügt über die normale Flan-Arghan-Gabe, aye, und Schatten- und Drachenmagie, doch er hätte Seridor und Merrintharnh nicht behilflich sein können."


  "Es sei denn, er hatte ein anderes Ziel", murmelte Mha-Ran.


  "Welches?"


  "Die Dragon-N'hirid vielleicht. Du sagtest doch, er habe sich bei dir über uns erkundigt. Du hast ihm sicher auch berichtet, daß es May-Lee gibt und daß die Drachen wieder fliegen. Vielleicht war er neugierig genug."


  "Wir haben über die Drachen niemals gesprochen, Mha-Ran. Er hat nie nach ihnen gefragt. Ich vermute, daß es ihn zu sehr schmerzte."


  "Oder weil er es wußte, Lerbran. Er braucht sich auch nicht sehr anzustrengen, es zu wissen. Er ist ein Dragon-N'hereth, er spürt ihre Gegenwart im Hier und Jetzt. Warum sollte er etwas erfragen, das er längst weiß", murmelte May-Lee, "aber zu seiner Familie hat er einen nur geringen Zugang, deshalb fragt er nach ihnen. Und wenn er schon fragt, wird er sie sicherlich irgendwann auch sehen wollen. Ich halte es für denkbar, daß er doch hier ist."


  "Immerhin naheliegend", gab H'Rirai zu. Er ließ langsam seinen Geist wandern, zwar wußte er kaum etwas über seinen Ururgroßvater, doch er wußte, daß seine Magie ihn jedes Wesen finden ließ.


  Seridor achtete nicht auf H'Rirai, und als er merkte, was sein Enkel trieb, war es zu spät. Es klatschte laut und H'Rirais Kopf flog zur Seite. Die linke Wange leuchtete in einem flammenden Rot.


  "Donnerwetter", keuchte Zaphire und sprang erschrocken auf. H'Rirai schüttelte den Kopf, um wieder klar zu werden, die schallende Ohrfeige hatte ihn benommen gemacht.


  "Sieht ganz danach aus, als wäre er hier", flüsterte Mha-Ran. Er versuchte die Luft zu durchdringen, doch er sah nichts, nicht einmal einen Schatten.


  "Wie kann das sein? Wie kann jemand ungesehen H'Rirai ohrfeigen?", fragte Tew'An.


  "Ähm, mir könnte ein Denkfehler unterlaufen sein", murmelte Seridor. "Möglich, daß er nicht nur einen Teil der Magie der Shadowkings beherrscht, sein Vater könnte ihn genug gelehrt haben, alt genug war er. Dann könnte er sich verschleiern. Mithin kännte er uns sehen, alles hören, alles tun, doch wir sehen ihn nicht."


  "Wie eine Tarnkappe?"


  "Genau das, Liebes."


  Wie zur Bestätigung hob sich aus dem Nichts eine Tasse mit leicht abgekühltem Tee, verschwand kurz wie hinter einem Schleier und tauchte dann nur noch halbvoll wieder auf.


  May-Lee atmete tief ein, doch sie erholte sich sehr schnell von dem ersten Schrecken. Sie lachte leise: "und da sagen deine Söhne und Enkel, du seist humorlos."


  Lerbran war sehr erschrocken.


  "Vater, bitte", murmelte er.


  "Um was bittest du mich, Lerbran?" flüsterte eine heisere Stimme genau hinter ihm.


  "Zeigt euch."


  "Dann ist es aber wahrscheinlich langweilig, Lerbran", lächelte May-Lee, sie amüsierte sich köstlich. Morranh besaß offenbar doch weit mehr Humor, als alle glaubten, nur mochte seine Auffassung von einem echten Spaß von der seiner Verwandten erheblich abweichen. Ähnlich wie die Drachen, die er so sehr geliebt hatte. Ihr Humor war grenzenlos, nur ganz anders als der der Nichtdrachenen. Bressa'Ira hatte ihr von einem Jugendstreich erzählt, den sie einst mit Gor'Uld begangen hatte, und der eine junge Kuh unversehrt auf das Dach eines schockierten Bauern beförderte. May-Lee lachte herzlich darüber. Natürlich war es nejach - nicht brav - keine Frage, doch sie stellte sich die Szene bildlich vor und konnte sich darüber köstlich amüsieren.


  Vielleicht war Morranh in seinen Lebensäußerungen seinen geliebten Drachenfreunden ähnlich. Was Zweibeiner schockieren mochte, war Drachen völlig normale Handlung. Außerdem verbanden sich in Morranh offenbar zwei konträre Lebenshaltungen, die grausame, kalte seines Shadowking-Vaters mit der warmherzigeren, sanfteren seiner Ver'Hai-Mutter. Dies mochte auch zu einer ständigen Zerreißprobe, zu einem ständigen Auf und Ab der Gemütsregungen führen, dem Morranh in seiner Jugend hilflos ausgesetzt gewesen sein mochte. Dies könnte auch zu einem Charakterbild geführt haben, das Menschenwesen eher von ihm fernhielt.


  Zugleich vermutete sie, daß Morranh gerade danach suchte, Nähe. Deshalb war er hier. Er hatte Lerbran nach der Familie befragt, weil er sich ein Bild verschaffen wollte, anhand dieses Bildes konnte er ermitteln, ob es ratsam wäre, sich zu nähern.


  May-Lee vermutete, daß Morranh Sehnsucht kannte und seine Einsamkeit einfach leid war. Sie hatte keine Vorstellung von dem Gemeinschaftsleben der Shadowkings, ihre kalte Lebensart mochte sie möglicherweise zu Einzelgängern machen. Auch Drachen waren so. Sie waren überwiegend Einzelgänger, doch trafen sie in den Drachenhöhlen zusammen und lebten Kameradschaft und Liebe, weil es eine Zeit der Einsamkeit, doch auch eine Zeit der Gemeinschaft in einem jeden Leben geben mußte. Morranh war von frühester Kindheit an einsam gewesen, nun war es vielleicht seine Zeit für eine Gemeinschaft, vorzüglich mit seiner Familie.


  Sie spürte ein Prickeln, ein Geist suchte Kontakt.


  Sie machte zu. Finsternis umgab den suchenden Geist.


  "Das ist unfair", flüsterte ihr eine dunkle Stimme ins Ohr.


  "Non, Gedankenschnüffelei ist unfair", antwortete sie leise.


  Seridor schmunzelte und nickte ihr zu. Jetzt wußte er genau, wo der getarnte Besucher sich aufhielt. Mit einem kurzen Griff seines Meistergeistes zog er die Tarnkappe herab.


  Lautes Knurren klang durch den Raum, es war wild, ungebärdig, wütend. May-Lee fühlte die heiße Wut des Besuchers. Seine Tarnkappe war entfernt, man würde ihn sehen können, es gab kein Verbergen mehr für ihn. Er war willens sich auf den vermeintlichen Angreifer zu stürzen. Sie fühlte es. Er war bereit, stürzte sich laut brüllend auf den Schreibtisch, hinter dem Seridor saß, doch May-Lee war schneller und warf sich dazwischen. Die schnelle, wendige Siddayma krachte gegen den Schreibtisch, doch sie hielt den wilden Angreifer eisern fest.


  Seridor sprang zurück und wich aus. Mha-Ran und Tew'An faßten sich als erste, sie sprangen auf, waren mit einem Satz bei dem Mann und griffen zu. In einem stählernen Griff hielten sie ihn und zogen ihn von der Siddayma zurück.


  "Uff", keuchte May-Lee leise und rieb sich den Rücken. Die Schreibtischkante hatte sich hart und unnachgiebig in ihre gut trainierte Muskulatur gebohrt.


  "Alles ok, Seridor?", fragte sie.


  "Natürlich, wie könnte es anders sein", gab Seridor zurück und blickte interessiert auf den großen Mann, den Tew'An und Mha-Ran mit festem Griff bändigten. In der Tat, das war sein Großvater, Morranh di Mon'te'nhi.


  Das hüftlange Haar hing ihm wild ins Gesicht. Dennoch wirkte er sehr reinlich. Er war glattrasiert, in seinen golddurchsetzten dunkelblauen Augen loderte Wut, doch langsam wurde es zu einem Glimmen. Er begann, sich zu entspannen. Sie würden ihm ohnehin nur wenig antun können.


  Er erwartete keine Gnade, auch wenn es seine Familie war, doch wenn Seridor ein Meistermagier bleiben wollte, könnte er einem Mord an einem seiner Ahnen nur sehr schwer zustimmen. Möglich, daß sie ihn bestrafen würden, aye, dazu wären sie in der Lage. Sie könnten ihn verbannen, aber viel mehr könnten sie ihm nicht antun.


  Er richtete sich auf, spürte, daß sich der Griff seiner Bewacher ein wenig lockerte. Stolz sah er seinem Enkel entgegen, herausfordernd, doch er musterte ihn auch interessiert, die Goldaugen verrieten ihm sofort, daß er einen der ganz großen Meister vor sich hatte.


  Dann wanderte sein Blick von Einem zum Nächsten, sich jedes Gesicht genau einprägend. Er hatte ihnen nichts antun, hatte sie nur ein wenig belauschen wollen. Ein bißchen Familienatmosphäre nach den langen Zyklen der Einsamkeit in den Höhlen des Chressir und den finsteren groben Bauten des Schattenreiches. Doch sie waren außergewöhnlich für ihn, schon Lerbran war eine außergewöhnliche Erfahrung gewesen. Mutig, gewiß, stolz und erhaben, aye, indes schien es ihm an der für Flan-Arghan so typischen Aggressivität zu mangeln. Er war ruhig und gelassen, und er war alt geworden, weil er erst nachdachte und nur kämpfte, wenn es unvermeidlich war. So waren offenbar alle Männer der Familie geraten.


  Der Corhokull weckte sein besonderes Interesse. Offenbar war Tew'An dumm genug gewesen, diesen Wechselbalg am Leben zu lassen. Morranh hatte seinen Zweitgeborenen unmittelbar nach der Geburt getötet, als er das unterschiedlichfarbene Haar sah. Tew'An aber hatte ihn aufgezogen. Erstaunlich, wirklich erstaunlich, wozu seine Söhne, Enkel und Urenkel offenbar in der Lage waren.


  Und noch jemand zog ihn geradezu magisch an. Die junge Frau mit dem langen silbernen Haar. Sie war in jeder Hinsicht außergewöhnlich, trug sie doch Hosen und lange Stiefel - völlig unvorstellbar für eine Frau seiner eigenen Zeit - und besaß genügend Mut und Kampfkraft, sich sogar ihm - einem Mann - in den Weg zu stellen. Er kannte sie, sie war die Dragon-N'hirid, sie war schön, und es war ihm ungeheuer schwergefallen, sich von ihr fernzuhalten. Nun sah er sie in voller Lebensgröße vor sich stehen, der Schleier der Tarnkappe war fortgezogen, und er sah sie klar, und wieder fühlte er die Anziehungskraft in sich.


  Er gab nach, blieb ganz ruhig stehen. Es würde sich zeigen, ob sie ihn verurteilen und davonjagen würden oder nicht.


  "Würdest du mir bitte erklären, warum du heimlich hier herumschleichst und meinen Enkel ohrfeigst, Morranh", begann Seridor.


  "Ihr habt ein Wechselbalg großgezogen", gab er zurück. "Das wollte ich mir einmal aus der Nähe betrachten. Und er hat versucht, mich auszuschnüffeln."


  H'Rirai sprang auf, doch Seridor winkte ab. "H'Rirai, früher nannte das ungebildete Volk die Corhokull Wechselbälger. Zugegeben, daß ist nicht sehr nett von deinem Ururgroßvater, aber er wird wohl anders über dich sprechen, wenn er dich besser kennt. Allerdings war es auch nicht besonders klug von dir, einen Shadowking mit dem suchenden Geist aufspüren zu wollen, H'Rirai. Morranh hätte dir schlimmeres, als eine Ohrfeige es ist, antun können."


  Zu Morranh gewandt, sagt er: "Das war nicht eben freundlich, Morranh. Ich hatte angenommen, daß du die alte Flan-Arghan-Art wenigstens etwas abgelegt haben könntest."


  May-Lee trat nahe an Seridor heran: "So kommst du nicht weiter, Seridor", flüsterte sie, so leise, daß Morranh, der angestrengt lauschte, es nicht verstehen konnte, "er ist einsam, deshalb ist er hier. Wenn wir ihn verletzen, wird er nur mit Zorn reagieren."


  Seridor sah sie aufmerksam an. "Und was schlägst du vor?"


  "Lade ihn zum Essen ein", wisperte sie.


  Er grinste breit. "Das solltest du dir nicht antun, May-Lee. Seine Tischmanieren sind entsetzlich."


  "Egal, er wird sich schon kein halbes Tier aufs Brötchen legen, und wenn doch, zeigt das nur, wie hungrig er ist", lächelte sie strahlend.


  "Ayeth, versuchen wir's", nickte er. Wieder einmal durchströmte ihn tiefe Zuneigung zu der jungen Frau.


  "Jungens, ich habe Hunger. Wie wäre es mit einem vernünftigen Abendessen?", fragte er in die Runde.


  "Mir knurrt auch schon der Magen", gab Ghor zu, und ging hinaus in die Küche, um zu sehen, wann mit einem Essen zu rechnen wäre.


  Tew'An und Mha-Ran ließen los und traten zurück. Morranh sah Seridor verständnislos an. Sollte das alles sein, nur eine Frage, warum er den Wechselbalg geohrfeigt hatte, das war's? Was war das für ein Mann? Was hatte Lerbran da gezeugt?


  Ghor kam aus der Küche zurück: "In fünf Minuten steht das Essen auf dem Tisch", meldete er, breit seinen Vater anlächelnd. Er hatte sofort verstanden, was sein Vater plante, und er war völlig einverstanden.


  Morranh brauchte weder Strafe noch Verbannung, er brauchte Zuwendung. Ayeth, natürlich kam die Idee von May-Lee, das wußte er, nicht umsonst war sie die Dragon-N'hirid, nur irgend etwas sagte ihm, daß Morranh seine Meisterin gefunden haben könnte. May-Lee konnte selbst ein solches Ungeheuer, wie den gefährlichen Gor'Uld um den Finger wickeln. Er hatte bei seinen Besuchen in der Burg selbst erlebt, wie sanft und zärtlich er mit ihr war. Kleine Rauchwölkchen des Entzückens quollen aus seiner großen breiten Nase und um seine Lippen schien ein zartes Drachenlächeln zu spielen, wenn sie mit ihm sprach, hinter den Ohren krabbelte und ihn freundlich neckte. Selbst der gewaltige Dragon-Charet war der sanftmütigste Drachenmann, wenn die Dragon-N'hirid sich an ihn kuschelte, um ein Ruhepäuschen einzulegen.


  Sie begaben sich in den Speisesaal. Es war schön gedeckt, reine Tischtücher und Servietten waren aufgelegt worden, und auf dem Tisch dampften aus den großen weißen Porzellanschüsseln Kartoffeln und Gemüsesorten, es wurde Fisch gereicht und daneben standen große Platten mit kross gebratenen Fleischportionen bereit. Schimmernde Glaskaraffen enthielten klares Wasser und goldgelben Wein, der in den großen Kristallkelchen wunderbar funkeln würde.


  Morranh erhielt seinen Platz neben Seridor. Man ging wohl davon aus, daß der Meistermagier ihn am besten im Zaum halten könnte. Mha-Ran setzte sich Seridor gegenüber und gleich daneben nahm May-Lee Platz.


  Das war nun ungeheuerlich, fand Morranh. Eine Frau saß mit den Männern des Hauses an einer Tafel, das hatte es zu seiner Zeit nicht gegeben. Frauen aßen mit dem Gesinde in der Küche. Hatten denn seine Nachfahren alles über das gute Benehmen verlernt? Doch Mha-Ran machte keinerlei Anstalten, May-Lee auf ihren Platz zu verweisen. Ganz im Gegenteil, er plauderte freundlich mit ihr.


  Gewiß, sie war die Dagon-N'hirid. Sie nahm in der Flan-Arghan-Gesellschaft einen besonderen Platz ein. Er stand ihr zu. Indes zog er es vor, erst einmal abzuwarten. Immerhin war sie höflich genug, Mha-Ran zuerst von den Kartoffeln und dem Gemüse anzubieten, zum Fleisch verhalf er sich selbst.


  Morranh ließ seinen Blick von einem zum anderen laufen, Seridor stieß ihn sanft an.


  "Kartoffeln, Morranh?"


  "Aye", antwortete der und nahm Seridor die Schüssel aus der Hand. Er griff hinein und beförderte die goldgelben wunderbar duftenden Knollen direkt aus der Schüssel in den Mund.


  Unter dem Tisch stieß ihn eine Stiefelspitze sanft an. May-Lee sah ihn voll an, lächelte und hob demonstrativ mit dem großen Löffel eine Kartoffel aus der Schüssel, die sie hielt, und legte die herrliche Knolle auf ihren Teller.


  Mha-Ran hob die Serviette zu den Lippen und hustete. Er hatte Tränen in den Augen und schluckte angestrengt. Sein Bruder Ghor klopfte ihm kräftig auf den Rücken, sah dabei aber angestrengt H'Rirai an, dessen Gesicht verräterisch zuckte, was Morranh jedoch nicht sehen konnte, da er hinter Seridor verborgen saß. Seridor sagte kein Wort, seine geradezu maskenstarre Miene verriet nichts.


  Morranh wollte die Umständlichkeit der Speisezuführung nicht recht einleuchten, doch offenbar machte man es neuerdings so, also fügte er sich. Er sah, wie May-Lee auch Gemüse auf ihren Teller lud, zum Schluß nahm sie ein Stück Fisch, bot auch ihm davon an.


  Doch Fisch mochte Morranh nicht, er entschied sich für ein ordentliches Stück Fleisch. Ein Mann mußte Fleisch haben, sonst verlor er an Kraft.


  Seridor und die Anderen beförderten die zuvor mit beinahe zierlichen Messern zerteilten Speisen mit kleinen Spießen zum Mund. Viel zu umständlich, fand Morranh, stopfte sich das Gemüse mit den Fingern zwischen die Lippen, dann wischte er sich die Hände an der Serviette ab, griff in seinen Stiefel und zog ein langes, sehr scharfes Messer hervor. Er griff nach dem Fleischbrocken auf seinem Teller, hob ihn an und schnitt sich ein vernünftiges Stück gegen den Daumen ab.


  Tew'An, der am Kopf der Tafel saß, schließlich war er der Hausherr, wußte nicht wohin er blicken sollte. Verzweifelt sah er Ghor an, der sich sehr bemühen mußte, nicht zu lachen.


  May-Lee empfand die Situation eher nicht zum Lachen, sie wußte, daß Morranh schlicht etwa 150 Zyklen zwischen den Dimensionen hin- und hergereist sein mußte. Als er diese Dimension verlassen hatte, waren Messer und Gabel als Eßwerkzeuge noch nicht sehr verbreitet. In die Familie hatte sie erst Jamran eingeführt, als er von den Siddayin zurückkehrte. Jamrans Rückkehr hatte Morranh nicht mehr erleben können, so war es nicht verwunderlich - fand sie - daß er mit Besteck nicht vertraut war. Das gezeigte Verhalten war eindeutig das eines Flan-Arghan-Adligen vor der Ankunft der Fremden.


  Von der Tür her hörte man ein leises Schnaufen. Jemand begehrte Einlaß. May-Lee stand auf, öffnete die Tür.


  "Yallah, Mäuschen", sagte sie leise und nahm wieder Platz.


  Und Mäuschen kam, ein riesiges Yarnhet, ein breites, etwas eingedrücktes Gesicht, ein massiger Schädel auf einem breiten Nacken. Sie reichte May-Lee fast bis zur Brust. Daisy wollte ganz manierlich neben May-Lee Platz nehmen und ein bißchen stupsen und betteln, damit sie etwas von dem fein duftenden Fleisch abbekäme, doch Morranh verdarb den Moment der innigen Zweisamkeit mit ihrer Herrin.


  Zwar hatte er noch nie ein Yarn gesehen, doch die Gefährlichkeit dieses Tieres sah er sofort. Er sprang auf, war mit einem Satz auf dem Tisch, in der hoch erhobenen Rechten das lange scharfe Messer, mit dem er sich sein Fleisch zurechtgesäbelt hatte.


  Daisy schnaubte frustriert und sprang zurück. Was war denn in diesen Hinterweltler gefahren? May-Lee sprang ebenfalls auf.


  "Morranh, komm sofort da herunter", befahl sie. Und "Daisy ist ein überaus liebes Yarn. Sie tut dir nichts. Nimm das Messer weg, wenn sie sich angegriffen fühlt, kann ich für nichts garantieren."


  "Morranh, die Dragon-N'hirid hat recht. Komm vom Tisch", sagte Seridor angestrengt ruhig.


  Langsam, der Situation gegenüber sehr mißtrauisch sprang Morranh wieder herunter. Er knurrte leise, war frustriert und irgendwie auch furchtbar erschrocken. Daß die Dragon-N'hirid mit Drachen spielte, war normal. Aber das?


  May-Lee streichelte Daisy und gab ihr liebevolle Worte, ganz leise flüsterte sie mit diesem Untier, und es schien wirklich sanft mit ihr zu sein. Ein kleines Stück Fleisch wurde geschnitten und Daisy damit versorgt. Sie stupste ihrer Gefährtin einen liebevollen Dank, seufzte ergeben und sank neben May-Lees Stuhl zufrieden in sich zusammen.


  Der Rest der Mahlzeit verlief eher schweigsam, bis auf Morranh, der laut schmatzte und rülpste und so zeigte, daß es ihm sehr wohl geschmeckt hatte, wenn auch einige Vorgänge während des Essens nicht eben gefällig gewesen waren.


  Nach der Mahlzeit begab man sich zurück in den Salon. Seridor bot sich an, Morranh durch die Stallungen zu führen. Aye, das hörte sich gut an, er ging mit Seridor hinaus.


  Kaum war die Eingangstür ins Schloß gefallen, als Ghor sich vor Lachen bog. Tew'An und Mha-Ran fielen mit ein. Selbst Zaphire grinste breit.


  "Das war wirklich das tollste Abendessen seit langem, Götter", keuchte Ghor und wischte sich die Lachtränen aus den Augen.


  "Armer Morranh", murmelte May-Lee, "150 Zyklen sind an ihm vorbeigeglitten. Es muß schwer für ihn sein, sich in dieser Gesellschaft zurechtzufinden."


  "May-Lee, Seridor hatte dich gewarnt. Unsere Väter waren alle noch so. Erinnert dich das nicht ein wenig an den Tharnh?", Lerbran lächelte.


  "Ich habe den Tharnh nie beim Essen gesehen", antwortete sie trocken.


  "Sei froh, May-Lee. Mein Vater fraß wie ein Schwein. Morranh ist geradezu kultiviert im Vergleich zu ihm", kam es von Merrintharnh, er lachte herzlich.


  "Wouw", staunte Mha-Ran und gab sich einem Lachanfall ganz hin.


  Seridor und Morranh kehrten bald zurück. Morranh war von den prachtvollen Pferden sehr angetan gewesen, und sie von ihm. Zarte Nüstern strebten ihm entgegen und gaben sich der sanften Berührung, die diese starke Männerhand, die auch furchtbar schlagen konnte, gab, gern hin.


  Die im Salon herrschende Heiterkeit erfüllte das Haus. Morranh sah Seridor fragend an, hatte er doch selbst niemals Männerlachen gehört. Ihm selbst war nie zum Lachen zumute gewesen.


  "Ich vermute, einer der Jungen hat einen Spaß zum besten gegeben", sagte Seridor vorsichtig.


  "Ihr seid eine Augenweide", sagte Morranh, "aber ich verstehe vieles nicht."


  "Du warst zu lange allein, Morranh. Das Leben, unser Leben, unsere Entwicklung ist an dir vorbeigeglitten. Du wirst es schon lernen. Übrigens, du erinnerst dich doch gewiß, wie das Gespräch begonnen hat. Hast du die Dragon-N'hirid nach oben getragen?"


  "Naie, ich habe mich erst zu euch gesellt, als du begonnen hast von den Shadowkings zu erzählen. Was davor war, weiß ich nicht."


  "Laß uns mal sehen, was die Kinder da treiben", vorerst wollte Seridor die Sache auf sich beruhen lassen.


  Sie betraten den Salon, die allgemeine Heiterkeit ging etwas unter, doch die strahlenden Gesichter verrieten Seridor sofort, daß die jungen Leute ihren Spaß über Morranh gehabt hatten.


  Wenig später ging man zu Bett. Der folgende Morgen erlebte die Abreise der Dragon-N'hirid. Jet trug sie heim. Doch Morranh war nicht da, sich zu verabschieden, er lag noch in tiefem Schlummer. Die Erschöpfung hatte ihn noch fest in ihrem Griff.


  Einige Dekaden darauf erklärte Morranh, der sich langsam eingewöhnt hatte, daß er die Drachen gern einmal wiedersehen würde. Seridor kontaktierte May-Lee über den Sprechverkehr der Residenzen, um zu fragen, ob ein Besuch recht wäre.


  "Naturellement, Seridor, jederzeit gern, das weißt du doch."


  "Ich wollte lieber fragen; denn ich bringe Morranh mit."


  "Die Drachen werden sich freuen, ihn zu sehen, Seridor. Sie wissen bereits Bescheid."


  Am nächsten Morgen brachen sie auf. Morranh sah in den neuen Kleidern tadellos aus, fand Seridor. Überhaupt bewunderte er seinen Großvater, ließ sich jedoch nichts anmerken. Morranh hatte unglaublich schnell gelernt, 150 Zyklen der Einsamkeit in einer geradezu lichtartigen Geschwindigkeit überbrückt; er war von unglaublicher Intelligenz, und in den reinen moderneren Kleidern, die er jetzt trug, und die so sehr an den lässigen Stil Mha-Rans, zu dem Morranh ein besonders inniges Verhältnis zu entwickeln schien, erinnerten, war Morranh ein Traummann für die Domänenschönheiten.


  Er saß auf dem großen starken Hengst, als sei er auf dem Pferderücken geboren. Er war mittlerweile ebenfalls dazu übergegangen, das lange Haar, das er nur ganz wenig kürzen lassen wollte, weil es Ausdruck seiner Mannesehre war, mit einem breiten Lederreif im Nacken zusammenzuraffen. So wurden seine scharf gezeichneten, edlen Züge deutlich sichtbar. Die klar gezeichneten Brauen über den scharfen Augen, die lange gerade Nase, der fein gewölbte Mund, das energische Kinn. Hätte er etwas mehr Charme besessen, hätten ihm die Frauen freiwillig zu Füßen gelegen.


  Um die Mittagszeit trafen sie auf Crows Nest ein.


  Die Burg sprach Morranh sehr an. Er blickte an ihrer Fassade hoch, hoch über den Zinnen schwebte ein gewaltiger schwarzer Schatten. Er deutete nach oben.


  "Drachen, Seridor."


  "Aye, Morranh. Deine Lieblinge. Sie leben alle noch. Oder vielmehr wieder. Das da oben dürfte wohl Gor'Uld sein, er wacht über die Burg und das Tal."


  Der Drache schwebte hernieder. Majestätisch, in weiten Zirkeln glitt er aus den hohen Himmeln herab auf die Ebene und landete dann vor der Burg. Er trug eine leichte Last auf dem Rücken. Die Dragon-N'hirid sprang von seinem starken Nacken zur Erde.


  "Hi", grüßte sie die Männer, die höflich von den Pferden gestiegen waren. Drachen begegnete man stets auf den eigenen zwei Beinen. Sie umarmte Seridor herzlich, dann war Morranh dran, der nicht recht wußte, was er davon halten sollte, doch er schwieg, genoß diesen kurzen Moment der Wärme.


  "Du reitest auf Gor'Uld?", staunte Seridor.


  "Er konnte es kaum erwarten, euch zu sehen und hat so lange gebettelt, über der Burg nach euch Ausschau zu halten, bis ich Ja gesagt habe", fast klang es entschuldigend. Gor'Uld stieß sie sanft an. Kleine Rauchwölkchen drangen aus seinen großen Nüstern, die dunklen Augen ruhten wohlwollend auf seiner liebevollen zarten Herrin, doch auch auf dem einstigen starken Herrn, den er noch sehr gut in Erinnerung hatte. Er hatte Morranh sehr geliebt, Morranh dachte und fühlte wie ein Drache.


  "Lust auf einen kleinen Ritt, Morranh?", fragte May-Lee und strahlte ihn an. Sie war stolz auf ihren riesigen schwarzen Begleiter, der so ein gewaltiger Kämpfer und Vernichter war und doch mit ihr so sanft und liebevoll umging, wie sie mit ihm. Gor'Uld murmelte: "Aye, ayeth."


  Das ließ Morranh sich nicht zweimal sagen. Mit wenigen Schritten war er bei Gor'Uld, ließ ihn seinen Duft aufnehmen, und dann saß er auch schon auf dem starken Nacken des Tieres, strich ihm die Seite. Er sah auf den Kopf des Tieres herab, dann streckte er die Hand aus: "Komm", sagte er nur und zog May-Lee hinter sich.


  Gor'Uld wußte um seine kostbare Fracht, die beiden Menschenwesen, die er mehr liebte als alles andere auf dieser kleinen Welt, saßen auf seinem Nacken. Hier war besondere Kunst gefordert, und er zeigte sie willig und trug sie sicher, kraftvoll, und als er unter den blauen Himmeln dahinflog, fiel ihm ein altes Drachenlied ein, und er begann zu summen.


  Gor'Uld flog schnell, May-Lee hatte ihre Arme um Morranh gelegt. Sie konnte seine Freude fühlen, unbändige Freude, die ihn hätte Jubeln machen können, spürte sie, und sie gab sich diesen Empfindungen hin. Und plötzlich fühlte sie, wie Gor'Uld, was Morranh ausmachte. Er dachte und fühlte wie ein Drache. Nach außen stark und mächtig erscheinend, oftmals laut und unbeherrscht, war er tief verletzlich. Doch er besaß ein Lächeln. Es mochte durch seine überharte Erziehung und seine lange Einsamkeit verloren gegangen sein, jedoch konnte er es vielleicht wiederfinden, so wie Gor'Uld für sie sein Lächeln wiedergefunden hatte.


  Morranh rief Gor'Uld ein kurzes Wort zu, und Gor'Uld setzte zur Landung an, nur nicht in der Nähe der Burg, sondern weitab, an einem klaren Bergsee, der in der hellen Mittagssonne silbern schimmerte.


  Morranh sprang zu Boden und hob May-Lee von dem Nacken des gewaltigen Drachenfreundes, als sei sie eine Feder.


  Er blickte versonnen über den See hinweg, er hatte das Land gesehen, das sein Sohn gefunden, sein Urenkel vernichtet und die schöne Göttin der Kunst als Dankesgabe wieder hergestellt hatte. Und plötzlich wurde ihm eines der größten Geheimnisse bewußt, Liebe war es, allumfassende Liebe, die alles zuließ und nichts zurückwies. Hingabe an die Macht der Götter, die Schönheit ihrer Schöpfung, und mit genau dieser Liebe hatte eine zarte Frau die großen Herzen der gewaltigen Boten der Lords erreicht. Damit hatte sie den Bann gebrochen, der seit Jahrhunderten auf seiner Familie lastete.


  Der Corhokull war, das hatte er gemerkt, ein herausragender Heilermagier. Morranh erkannte es mit großem Stolz. Noch nie war in seiner Familie ein solcher Heiler gewesen. Selbst die Tiere kamen freiwillig zu ihm, völlig frei von Scheu zeigten sie ihm ihre kleinen und großen Leiden und ließen sich helfen.


  Es war richtig von Tew'An gewesen, den Corhokull am Leben zu lassen. Es nicht zu tun, hätte bedeutet, daß dieses Vermögen der Vielfarbigen niemals entdeckt worden wäre. Morranh war auf Tew'Ans Klugheit in dieser Sache sehr stolz.


  Seridor war ein gewaltiger Magier, ein Bewahrer der alten Riten. Ghor ein Meister der Kunst; er trug Shanna'Iras Bild tief in seinem Innern, und doch war erstaunlicherweise nicht er zum Träger des Schwertes erkoren worden, wie die alte Modranay es ursprünglich gesehen haben wollte, sondern die Dragon-N'hirid. Morranh konnte nicht ermessen, warum der Plan hier geändert worden war, doch möglicherweise hatte nur das Fühlen einer Frau die alten Verstrickungen zwischen Tiarha und der schönen Göttin endlich lösen können.


  Mha-Ran war ein großer Baumeister, wie Morranh erkannt hatte. Klug und unglaublich geschickt, dem Volk Wohnung zu verschaffen. Seit zwei Zyklen baute er in einer weiten Ebene hinter den Bergketten im Osten eine Stadt, vor zwei Dekaden war er dorthin zurückgekehrt. Sie sollte der Regierungssitz des Volkes werden. Morranh fühlte eine tiefe Hingezogenheit zu dem jungen, überaus klugen und besonnenen Mann. Er hatte sogar seine Vorliebe für die legere sportliche Kleidung angenommen, da diese die Bewegungsfähigkeit seines kraftvollen Körpers nicht einengte. Das tat ihm wohl, ebenso wohl, wie die Gegenwart des Baumeisters, der in seiner manchmal schnodderigen Art in Morranh einen Funken wieder entfachen konnte, der schon in seiner frühesten Kindheit von seinem Vater mit brutaler Gewalt gelöscht worden war.


  Zaphire war ein Sohn des Tiarha-Corhokull mit einer Sterblichen, und besaß daher die Anlagen zweier Dimensionen. Er besaß nicht die Macht der Lords, doch er verfügte über eine große Magie, die er zum Wohle der Menschenwesen einsetzen wollte. Das war gut, sehr gut.


  Lerbran war dem Volk ein guter und kluger Führer gewesen, und Morranh war stolz auf ihn. Auch Jamran hatte dem Volk sehr viel Gutes erwiesen, hatte Neuerungen in die kleine Welt gebracht, ein neues Bild, neue Ideale.


  Aye, Morranh hatte gute Söhne gezeugt, und diese wiederum. Sie waren anders als zu seiner Zeit, indes waren sie auch klüger als die herrischen Männer der alten Generation, das hatte er erkannt. Und Frauen - wie Amammaya - konnten kluge, liebevolle Gefährtinnen sein, dies war ihm während der letzten Tage bewußt geworden.


  Auch das hatte ihn aus seinem Exil getrieben, wie er sich eingestehen mußte, sein Verlangen nach den Umarmungen einer Frau, ihren sanften Lauten; denn genau das hatte er immer hören wollen, wußte er doch, daß es das geben mußte. Noch heute klangen ihm in einsamen Nächten die verzweifelten Schreie seiner Mutter und der Frauen seines Vaters, allerdings auch seiner eigenen Frauen in den Ohren, und er hatte sich geschworen, daß er so etwas nie wieder erleben wollte. Keine Frau sollte dies mehr erleiden müssen, auch seine neue Gefährtin sollte nicht erleben, was er einst hatte mitansehen, mitleben müssen.


  Entsetzen sollte sich in Hingabe verwandeln, wenigstens einmal. Vielleicht bot sich für ihn in dieser Zeit eine Chance, falls ja, würde er sie ergreifen wollen.


  Der Blick auf den klaren See schien seine Gedanken gewaschen zu haben.


  Sie stand hinter ihm, er fühlte es, er fühlte ihre Nähe, geistig und körperlich, so wie er ihre Arme um seinen Leib gespürt hatte. Sie hatte ihn sanft gehalten, seine Bewegungen nachvollzogen, fest genug, um selbst Halt zu haben, leicht genug, ihn nicht zu behindern. Sie war zum Greifen nahe, seine einmalige Chance. Morranh war nie ein vorsichtiger Mann gewesen. Doch dieses Mal wollte er erreichen, nicht mit Gewalt nehmen. Er streckte seine Hand aus, verweigerte sich den Blick zurück. Entweder ...


  Sein Gedankenstrom riß ab, er fühlte ihre ruhige warme Hand, die einen Drachen so sicher lenken und ein Schwert so kraftvoll führen konnte, in seiner.


  Er zog ganz sanft, spürte ihr Nachgeben, sie stand schon fast neben ihm. Er wandte sich zu ihr, schloß sie in seine Arme und hielt sie warm und sicher. Spürte ihren sanften, warmen Atemhauch auf seiner Haut. Er fühlte ihre rechte Hand, unter deren behandschuhter Oberfläche sich das Schrecknis der furchtbarsten Schwertklinge, die Shanna'Ira je geschaffen hatte, verbarg. Sie schwebte über seine Brust, ganz leicht, wie eine Feder ihn berühren mochte, wanderte über seine Schulter zu seinem Nacken, seine Umarmung zart erwidernd.


  Er preßte sie an sich, und dann sah die kleine Sonne Cha'Leds Morranh di Mon'te'nhi das erste Mal in seinem Leben weinen.


  


  


  


  Der Katalysator


  Seridor hatte für die Wartezeit in der Drachenhöhle einen Lieblingsplatz genommen. Saliya versorgte ihn liebevoll mit heißem Gerstenkaffee und Gebäck. Er war sehr nachdenklich geworden. Fürchtete er doch, daß Morranh einen Fehler in der Planung verursachen könnte.


  Nicht nur, daß Morranh auf die Idee kommen könnte, die Dragon-N'hirid zu seiner Gefährtin zu machen. Es gab noch etwas, daß der frühere Clansführer möglicherweise entdecken mochte. Shadowkings war eine besondere Gabe der Sicht in die Wiege gelegt. Sie sahen anders als die Flan-Arghan-Magier. Mit diesen Sinnen mochte Morranh hinter ein Geheimnis kommen, das bisher niemand offenbar geworden war. Sollte er es entdecken, würde er den weiteren Weg des Clans möglicherweise zuhöchst gefährden und Zwietracht zwischen der Dragon-N'hirid und dem Clan sähen.


  Doch er sollte nach zweistündigem Warten feststellen können, daß Morranh klug genug war, May-Lee nicht zu seiner Gefährtin zu machen. Nicht zuletzt lag das auch an ihr, sie wußte durchaus um ihre Verpflichtung.


  Morranh hatte in ihren Armen Trost gefunden und die Tränen wuschen seine gepeinigte Seele rein. Doch war das auch alles, was er hatte haben wollen. Er liebte sie, wie er die Dragon-N'hirid lieben durfte, doch er begehrte sie nicht, wenn er es auch zuerst geglaubt haben mochte. Er hatte erkannt, daß sie einem ganz anderen gehörte, gehören sollte, weil dies der Plan der Lords war, und in diesen durften die Menschlichen nicht eingreifen.


  Er würde eine Gemahlin für sich finden können, leben können, was er so sehr zu leben begehrte. Dankbar küßte er sie auf die Stirn, sodann zog er sie wieder hinter sich auf den Drachen, und sie flogen zurück zu Burg.


  Hier fanden sie Seridor hinter einer Tasse dampfenden Gerstensuds, nachdenklich, in sich gekehrt. Als sie eintraten, hob er den Kopf, sah seinen Großvater eindringlich an, doch dann huschte ein Lächeln über seine Züge. Morranh hatte den Plan toleriert, es war alles in Ordnung, und er hatte noch nichts gesehen.


  Kurz darauf bestiegen sie wieder ihre Pferde und ritten heim, die Dragon-N'hirid mit ihren Lieblingen zurücklassend.


  Nach einer Weile fragte Morranh: "Seridor, hast du dir schon einmal überlegt, daß sie eine Frau ist, daß sie eines Tages ihre Stellung als Frau auch wird leben wollen?"


  "Aye, Morranh, habe ich, aber noch ist es nicht an der Zeit."


  "Was willst du damit sagen?"


  "Es gibt einen Ehemann für sie. Doch der hat seine Position noch nicht erreicht, und erst wenn dies der Fall sein wird, werden die Beiden als Eheleute aufeinandertreffen, und ihre Wege werden sich vereinigen."


  "Merkwürdig, ich dachte, dieser Mann käme aus unserer Familie ..."


  "Aye, das ist richtig, Morranh. Nur der Zweig ..."


  "Der wahre Erbe, Seridor, so habe ich es jedenfalls verstanden, ist der wahre Erbe des Königsgeschlechts, und aller Bemühungen zum Trotz wird Tharnh diese Stelle nicht einnehmen können. Ich denke, daß sich sehr bald zeigen wird, daß Tharnh aus einem bestimmten Grund niemals zum Herrscherhaus zugelassen wurde. Der Clan entstammt einem Zweig der Familie, in dem Wahnsinn üblich ist. Ghe'on hatte es erkannt und diesen Clan von der Erbfolge ausgeschlossen. Die zugehörigen Dokumente wurden verborgen, doch sie werden auftauchen, Seridor, da bin ich ganz sicher."


  "Sie sind bereits aufgetaucht. Die Meister haben mich informiert. Modranay verwendete oft eine sehr schlichte Sprache für ihre Visionen, so daß der 'wahre Erbe' auch durchaus der Träger einer Macht oder Kraft sein könnte, die in unserer Familie viele Zyklen ungelebt blieb."


  "So, und was könnte das sein, die Macht der Heiler, wie H'Rrai sie besitzt? Sie ist außergewöhnlich."


  "Ich weiß es nicht, Morranh, ich weiß es einfach nicht. Ich weiß nur, daß May-Lee ihrer Aufgabe als Stern Hoffnung mehr als nur gerecht geworden ist. Sie sollte verbinden, was aufgelöst war. Das hat sie bisher mit Bravour getan. Der wahre Erbe erscheint vielleicht nur und erst dann, wenn sie als Katalysator fungiert."


  "Sollte sie nicht viel mehr sein, als nur das, ein Katalysator."


  "Das ist sie, Morranh, sie ist viel mehr, doch die Zusammenfügung ist ihre höchste Aufgabe. Möglicherweise wird durch sie auch etwas zusammengefügt, was eigentlich sich nicht zusammengehörig glaubt."


  "Zum Beispiel? Shadowkings und Flan-Arghan?"


  "Das wäre auch eine Lösung, nicht wahr?"


  "Aye, doch du glaubst nicht daran."


  "Es spielt keine Rolle, was ich glaube, Morranh."


  "Aber es interessiert mich, Enkel!", es klang schärfer als Morranh beabsichtigt hatte. Seridor sah ihn an, dann lächelte er kurz, doch sein Lächeln war auch traurig, sah Morranh.


  "Du liebst sie sehr, nicht wahr?"


  "Aye, Morranh, das tue ich, seit ich sie das erste Mal in meiner Nähe wußte. Ihr verdanke ich mein Leben. Hätte sie die Macht des Schwertes nicht gegen den Umformungskristall eingesetzt, säße ich heute nicht auf diesem herrlichen Tier."


  "Warum heiratest du sie dann nicht?"


  "Das habe ich getan. Allerdings habe ich mich ihr nie genähert. Soll ich sie wirklich zur Stiefmutter meiner Söhne machen? Mha-Ran könnte es mir sehr verübeln, sein Herz hängt mit tiefer Liebe an der Dragon-N'hirid."


  "Mha-Ran? Ist er deshalb nach Flan-E-Branh gezogen, um eine Stadt zu bauen?"


  "Ich vermute es."


  "In ihm vereinigen sich bereits zwei Dinge, die nicht zusammengehören, Seridor. Er ist Flan-Arghan und wuchs bei den Alarnh auf."


  "Aye, das hat mir auch zu denken gegeben. Er lebt aber seine Alarnh-Seite nicht, obwohl er durch die Erziehung eine erhalten haben muß. Ich weiß, daß er Tew'An einen Überblick über seine Kindheit und Jugend bei den Alarnh gegeben hat, ich weiß aber auch, daß er noch nicht einmal die Hälfte dessen erzählt hat, was ihm dort geschehen ist. Was immer es war, es hat ihn einen großen Teil seiner Gabe gekostet, Morranh. Mha-Ran ist der einzige meiner Söhne, der auf das gesprochene Wort angewiesen ist."


  "Also deshalb hat er keine Frau gefunden. Es liegt gar nicht an der Brille."


  "Nun, die Brille wäre vielleicht ein kleines Hindernis. Aber jede Flan-Arghan von Stand erkennt sofort die riesige Mauer, die um seine Gabe errichtet wurde. Ich kann die Mauer nicht einreißen, ich habe versucht, durch diese Barriere zu kommen, weil ich befürchtete, daß Iha sich dort eingenistet hatte. Doch nicht einmal Iha konnte dort hineingelangen. Er hatte sich um die Mauer herumlegen müssen, so stark ist sie."


  "Götter", keuchte Morranh. Er empfand tiefe Trauer um diesen Urenkel. Das war furchtbar für Mha-Ran. "Weiß er? Ich meine, kennt er den wahren Grund ...?"


  "Weshalb die Flan-Arghan-Frauen ihn schneiden?"


  "Aye."


  "Ich bin mir nicht sicher. Er sieht seinen Makel wohl überwiegend in seiner Fehlsichtigkeit. Ob er weiß, daß ihm die Gabe fehlt, kann ich nicht sagen. Es ist möglich, daß er es gar nicht erkennt. Wie kann mir etwas fehlen, daß ich nie besaß. Als kleines Kind war Mha-Ran hochgradig hellsichtig. Hätte er diese Gabe auch nur ansatzweise erhalten können, hätte dir die Tarnkappe überhaupt nichts genützt, Morranh."


  "Also konnte er mich nicht sehen, weil diese Anlage zerstört wurde."


  "Mh, und ich konnte dich nur stellen, weil May-Lee dich herausgefordert hatte. Jenima hat mich lange unterrichtet, aber ich bin nicht besonders hoch begabt, nicht wirklich hellsichtig, ich muß mich sehr stark konzentrieren, um den Schleier zu durchbrechen. Mha-Ran brauchte sich als Kind nur still hinzusetzen und sah."


  "Wow", kopierte Morranh die Redeweise seines Lieblingsurenkels. Seridor schenkte ihm einen amüsierten Blick. "Kann man dem Jungen helfen, Seridor?"


  "Ich suche bereits seit Zyklen nach einem Weg. Bisher hat sich mir noch keiner gezeigt. Vielleicht kommt es noch."


  In der Ferne schimmerte ihnen Tew'Ans schönes Anwesen Willkommen entgegen, sie ritten etwas schärfer.


  Zwei Dekaden später wurde die gesamte Familie Mon'te'nhi in den Rat gerufen. Tharnh hatte den Herrschaftsanspruch vollständig verloren. Er wurde auf Mon'te'nhi zurück übertragen und im Domänenrat gesiegelt.


  Sie waren ein großartiger Anblick, die schönen stolzen Männer der Familie, und alle waren anwesend. Lerbran stand neben seinem Vater, blickte stolz in die Runde und lächelte ruhig, angesichts der Rückerlangung der höchsten Ehre, die dem Hause Mon'te'nhi als Geburtsrecht gegeben worden war. Seridor stand inmitten seiner Söhne und blickte erhaben über die anwesenden Ratsmitglieder hin, als er die Standesbulle entgegennahm. Morethran war in die Gewänder des Lichtordens gehüllt. Er war beinahe wieder der Alte und lächelte freundlich.


  Auch die Dragon-N'hirid war erschienen und überreichte Seridor symbolisch für die Drachen die beiden großen Klingen des Jor-Bren und des Gor'Uld.


  In das Gewand der Drachenfreundinnen gekleidet, war sie ein erregend schöner Anblick, und Mha-Ran schaute sie unverwandt an. Doch es ging ihm nicht gut, er hatte starke Kopfschmerzen und kniff die Augen zusammen, weil das schöne Bild vor ihm zu verschwimmen drohte.


  Endlich war die Zeremonie der Wiedereinsetzung vorüber. Sie traten hinaus in die große Halle und begaben sich zum Weltentor. Die Rückerlangung der Herrscherwürde sollte gefeiert werden, und zwar in jenem Palast, den Mha-Ran in Flan-E-Branh, der zukünftigen Hauptstadt für die Familie erbaut hatte.


  Sie traten durch das Dimensionentor, nur Morranh, Mha-Ran und May-Lee standen noch davor, als Mha-Ran plötzlich zusammensank. Morranh fing ihn auf. May-Lee griff mit zu.


  "Dieux, ist er krank?". fragte sie besorgt.


  "Bringen wir ihn hinüber, zu H'Rirai, er wird es uns vielleicht sagen können."


  Rasch traten sie durch das Tor, H'Rirai erwartete sie bereits, hatte den Zusammenbruch seines Oheims kommen sehen. Er untersuchte ihn sorgfältig. Er schaute sehr betroffen drein, schüttelte den Kopf.


  "Ich kann nichts tun. Er hat vollständig zugemacht, ich kann ihn nicht erreichen. Es sind keine Lücken vorhanden, durch die ich zu ihm gelangen könnte."


  "Götter, was fehlt dem Jungen?", fragte Morranh höchst besorgt und sah Seridor hilfesuchend an. Seridor schüttelte leicht den Kopf.


  "Wenn H'Rirai nicht zu ihm durchkommt, Morranh, kann ich es erst recht nicht. H'Rirais Heilerkünste gehen weit über mein Vermögen hinweg. Meistermagier sind keine Heiler, es tut mir leid."


  May-Lee stand betroffen daneben, strich Mha-Ran sanft über das Haar und plötzlich hatte sie eine Idee. Sie hatte schon einmal erlebt, wie eine Liebesgabe ihrer hochgeliebten Silberdrachin Wunden sofort heilte. Diese war es auch gewesen, die H'rirais Heileranlage, seine unglaublichen Fähigkeiten zur vollen Wirkung brachte.


  "Bressi", flüsterte sie.


  "Bressa'Ira? Aber du weißt doch, daß sie ihm eine Träne schenken muß, May-Lee, sonst wirkt es nicht. Und warum sollte sie das tun? Mha-Ran hat keinen Bezug zu den Drachen", führte Tew'An sachlich, aber zutreffend aus.


  "Ein Versuch kann nicht schaden. Vielleicht tut Bressi mir einen Gefallen", antwortete May-Lee zutiefst betroffen über Tew'Ans trockene, ja, beinahe lieblose Reaktion. Sie konnte es sich nicht erklären. Es sei denn, es war irgend etwas zwischen den Brüdern vorgefallen, daß Tew'An plötzlich so abweisend reagieren ließ, obwohl er seinen jüngeren Bruder sonst so innig und herzlich liebte.


  May-Lee rief nach ihrer wunderbaren großen Freundin, und kurz darauf erschien das von Silberfransen umgebene Haupt der Drachin vor ihr. Bressa'Ira zwinkerte liebevoll, betrachtete den immer flacher atmenden Mha-Ran genau.


  "Nicht ich, Dragon-N'hirid, der Dragon-Charet. Ich kann nur helfen, wenn die Barrieren herunter sind, aber der Dragon-Sey kann helfen, wenn die Barrieren nicht weichen wollen", hauchte die schöne, warme Stimme der Silberdrachin. May-Lee streichelte sanft das schöne Fransenhaupt und nickte leicht.


  "Bon, dann müssen wir ihn nach Crows Nest bringen, und das ziemlich schnell. Ich kann Mha-Ran aber nicht mit einem Drachen transportieren, der Weg könnte zu weit sein."


  Über das kleine Sprechfunkgerät der Siddayin, das sie stets bei sich trug, ließ sie sich ein Tor von Flan-E-Branh nach Crows Nest schaffen. Ghor half ihr, seinen Bruder in die Drachenhöhle zu bringen.


  "Mh, da seid ihr endlich. Ich fürchtete schon, ihr würdet ihn nie zu mir bringen", murmelte der Dragon-Charet nicht unfreundlich.


  "Du weißt?", fragte Ghor in sehr höflichem Ton.


  "Ich bin hier, zu wissen, Ghor. Du brauchtest mich nie, aber dein Bruder braucht mich. Bringt ihn hierher, und laßt mich mit ihm allein."


  Sie folgten dem Befehl, legten Mha-Ran vor dem gewaltigen Dragon-Charet ab und traten zurück.


  Der Drachenwächter hob seine mächtige Pranke und legte sie auf die Brust des Bewußtlosen, sodann sandte er Drachengeist und Drachengedanken in Flan-Arghan-Geist und Flan-Arghan-Gedanken. Sie verbanden sich miteinander, so machtvoll, daß die Barrieren zersprangen, als seien sie aus hauchdünnem Glas.


  Der Dragon-Charet hob die Pranke und Mha-Ran schwebte in der Luft, als sei er eine Feder. Langsam setzte er den Mann wieder auf dem Boden ab. Mha-Ran schlug die Augen auf und stöhnte leise. Der gewaltige Drachenwächter hatte ihm große Schmerzen verursacht, die jedoch bereits abklangen. Langsam versuchte er aufzustehen, es gelang indes nicht sofort, und so kniete Mha-Ran zunächst einmal, um sich etwas auszuruhen.


  Der Dragon-Charet ließ seine Augen auf dem jungen Mann ruhen, er war noch nicht ganz zufrieden, noch einmal setzte er Mha-Ran die gewaltige Pranke auf die Brust, das Hemd nahm dabei ein wenig Schaden, und Haut wurde geritzt. Das war nicht so schlimm, schlimm war die Berührung des mächtigen Drachengeistes, der die allerletzten Barrieren wie Papierwände zerriß.


  Mha-Ran schrie, May-Lee und Ghor rannten in die Höhle des Dragon-Charet und sahen gerade noch, wie der mächtige Wächter seine Tatze zurückzog.


  Mha-Ran lag vor ihm auf den Knien und keuchte. Schweiß war ihm aus allen Poren geströmt. Er versuchte, sich zu erheben, doch seine Knie gaben nach. Ghor und May-Lee fingen ihn auf.


  Betroffen sah May-Lee den Dragon-Charet an, doch er erwiderte den Blick ruhig und sagte sanft: "Dragon-N'hirid, niemand sagt, daß die Prüfung leicht ist. Doch er hat sie bestanden und damit gewonnen, was die Alarnh ihm entrissen haben und zugleich das, was ihm nach dem Willen der alten Götter zuteil werden soll. Er braucht jetzt Ruhe. Morgen werden wir sehen."


  Langsam führten sie Mha-Ran in die kleinere Höhle, zum Kamin, legten ihn auf ein bequemes Lager, auf dem May-Lee sich oft ausruhte.


  Mha-Rans Atem ging noch immer schnell, doch die kleinen Wunden auf seiner Brust schlossen sich bereits. Er schlug die Augen auf, kniff schmerzlich die Lider zusammen. Alles war verschwommen, er sah nicht gut. Er nahm die Brille ab und sah May-Lee und Ghor klar und deutlich, sah die Besorgnis in ihren Zügen.


  "Unkraut vergeht nicht", murmelte er entschuldigend und schloß die Augen. Kurz darauf schlief er ein und träumte, sah wieder den Scanner vor sich, dem er kurz nach seinem Eintreffen in Ka'De'En begegnet war. Mha-Ran war noch klein, doch auch ein kleiner Flan war für Alarnh überaus interessant, und so riefen sie einen Scanner, um zu sehen, über welches geistige Vermögen der kleine Junge verfügen mochte. Der Scanner betrat seinen kindlichen Geist, sah sich um und Mha-Ran fing an zu weinen, der Mann tat ihm furchtbar weh. Er riss an den zarten Sprossen der Flan-Arghan-Gabe, der Hellsichtigkeit, der Prophetie, der Heiler-Anlage, der Dragon-N'hereth-Kunst, er riss daran mit aller Kraft, und die Sprosse zogen sich zurück in den Untergrund. Da der Scanner die Gaben nicht entfernen konnte, beschloß er, sie einzuschließen, mit hohen Barrieren zu versehen. Der kleine Flan-Arghan würde keine der ihm in die Wiege gelegten höchsten Begabungen seines Volkes leben können. Die große Gefahr, die die Meister seinem Herrn geweissagt hatten, die in der Gestalt des wahren Erben des Volkes kommen und das gesamte Universum Alarnh in seine Grenzen verweisen würde, war gebannt. Wenn dieser Junge nicht an seine Anlagen gelangen konnte, würde er Alarnh niemals schaden können.


  Gehindert, seine tiefgeistigen Fähigkeiten auszuleben, wurde das Kind kurzsichtig. Die Sehschwäche war ein Ausdruck der brutalen Niederknüppelung seiner außergewöhnlichen Veranlagungen gewesen.


  In seinem Traum wehrte sich Mha-Ran dieses Mal gegen den Scanner, der im Begriff stand, ihm Furchtbares anzutun. Er sandte dem Mann ein Feuer entgegen. Und weit entfernt von Crows Nest stand plötzlich ein ehemaliger Scanner und Mitglied der Matriarchinnen-Gemeinschaft in den hellen Flammen eines Drachenfeuers. Niemand hätte sagen können, woher dieses Feuer gekommen war. Und niemand konnte es löschen; nur ein Häufchen Asche blieb von ihm übrig.


  Mha-Ran sank in die dankbare Zone der Traumlosigkeit und schlief ruhig für den Rest der Nacht, die mittlerweile über Crows Nest hereingebrochen war. Daisy leistete ihm Gesellschaft, hatte seinen Traum mit ihm geteilt. Whiskers lag auf der Sessellehne und betrachtete den jungen Lord, den er sehr gern mochte, dessen Hunde auch viel Spaß und Abenteuer verhießen, mit ruhigem Blick. Er bewegte sich ein klein wenig, wollte sein Zweibein nicht stören, das im Sessel saß und Mha-Rans Schlaf bewachte.


  Der folgende Morgen würde weisen, ob Mha-Ran ein Segen oder ein Fluch für sein Volk wäre.


  Der Dagon-Charet hatte ihr vermittelt, daß Mha-Ran nun, nach der Erweckung der Gabe, die Stellung jenes wahren Erben des Volkes würde einnehmen können, er war der, den die Modranay gesehen hatte, der letzte Sproß eines großen Herrschergeschlechts, das einst, als das Volk noch jung war, regiert und weise geführt hatte. Die Magie der Lords war ihnen in die Wiege gelegt, ihr Gedanke allein manifestierte, diese uralten Ahnen waren gewaltige Schöpfer gewesen, das Volk hatte im damaligen Universum eine unglaubliche Größe erlangt. Man war zu den Sternen gereist, hatte Weltentore errichtet, Kunst und Kultur weiterverbreitet. Doch dann begann man, mit den Geschenken der Lords nachlässig umzugehen, und nach und nach wurden ihnen die Gaben genommen, die Tore führten ins Nirgendwo, die geschaffenen Völker vergaßen und gerieten selbst in Vergessenheit.


  Nun, am Ende einer langen Finsternis bedurfte es wieder eines solchen gewaltigen Magiers, damit das Volk seinen Platz in der Geschichte der Domänen würde finden können, und so hatten die Lords ein letztes Mal die einst den Großen des Volkes gewährten Gaben in einem einzelnen Flan-Arghan verankert.


  Es waren alle Weichen so gestellt worden, daß das wünschenswerte Ergebnis würde erzielt werden können, sofern der wahre Erbe mit seiner Erbschaft vernunftbegabt umginge. Täte er dies nicht, weil sein Flan-Arghan-Charakter zu stark durchbrach, so würde dies den Untergang des Volkes herbeiführen.


  Nun lag es allein bei Mha-Ran, ob sein Volk ins Licht oder in die Finsternis des ewigen Vergessens ginge. Eine gewaltige Verantwortung für einen einzelnen Mann, doch waren ihm Helfer zur Seite gestellt, die Drachen und ihre Herrin, die Magier seiner Familie. Es hing von seiner Klugheit ab, die gebotene Hilfe anzunehmen, um die Last so zu verteilen, daß sie gemeinsam getragen werden konnte, ohne daß einer der Helfer unter der Last zusammenbrechen müßte.


  Der Dragon-Charet hatte genügend Klugheit in ihm gesehen, ihm die unter den festen Barrieren, die ein bösartiger Scanner im Auftrag der Matriarchinnen eingepflastert hatte, verborgenen Gaben zur Verfügung gestellt. Dennoch war an diesen Geschenken der Lords stets ein Haken, die Klugheit mußte aus Mha-Ran selbst kommen, sie war kein Geschenk, sie mußte erworben werden.


  


  


  


  Der wahre Erbe


  In Mon'te'nhi erwachte der Morgen und mit ihm die Vögel, die ein fröhliches Lied in dem hellen frühen Sommertag hineinsangen, die kleine Sonne freudig begrüßend und die Menschlichen auffordernd, ihr Tagewerk zu beginnen.


  Mha-Ran schlug die Augen auf. Er war in der Drachenhöhle auf Crows Nest, sah er. In dem gewaltigen Ständer ruhten die großen Schwerter, schienen zu dösen. Nur Bressa'Ira hob kurz die Lider und blinzelte ihm eine Begrüßung zu.


  Daisy hob den Kopf und schaute ihn ruhig an. Er fühlte ihre geistige Verbindung sowohl zu ihm wie auch zu ihrer liebevollen Herrin, die in einem Sessel ruhte und ruhig atmete. Whiskers thronte auf der Sessellehne über ihr und sah ihn mit seinen großen goldenen Augen an.


  Langsam erhob er sich von dem Lager, die Glieder taten ihm weh, so als hätte er angestrengt gearbeitet. Die Vorgänge des letzten Tages, der vergangenen Nacht waren noch im Dunkel seiner Erinnerungen. Mit einem guten Frühstück würde es leichter fallen, nachzudenken und sich zu erinnern, wie er hierher gelangt und was geschehen war.


  Ghor streckte den Kopf zur Tür herein, wollte nachsehen, wie es seinem Bruder ginge. Mha-Ran lächelte ihm freudig zu. 'Ich komme', sandte er ihm im Geiste, 'sei leise'. Ghor nickte, zog sich zurück. Sein Bruder hatte also die Gabe entwickelt. Er freute sich sehr. Wunderbar, überlegte er. Endlich würde Mha-Ran wissen, auch ohne das gesprochene Wort verstehen.


  Ghor fand Kommunikation manchmal schwierig. Er dachte häufig in Bildern, die nur schwer in Worte zu fassen waren. Jetzt endlich würde auch Mha-Ran diese Bilder sehen können, würde verstehen können, ohne daß es einer weiteren Erklärung bedurfte.


  Der Bruder trat aus der Tür, er war noch ein wenig bleich, was durch die vom Bartwuchs dunkel gefärbten Wangen noch unterstrichen wurde, doch ansonsten war er wohlauf.


  Ghor schloß Mha-Ran herzlich und liebevoll in die Arme. 'Dusche' las er in seines Bruders Geist und nickte. Er führte ihn durch die Burg, begleitete ihn zu einem der schönen reinlichen Hygieneräume und wartete geduldig auf die Rückkehr seines Bruders, die auch bald erfolgte.


  Mha-Ran war erfrischt, frisch rasiert und trug das zerfetzte Hemd locker in der Hand. Ghor sah seinen älteren Bruder an. Er war groß und ohne das Hemd sah man jetzt die große, gut definierte Muskulatur sehr deutlich. Er wunderte sich, daß keine der Flan-Arghan-Frauen diese Schönheit jemals hatte berühren wollen, obwohl Mha-Ran ein für Frauen durchaus empfänglicher Mann war.


  Ein frisches Hemd war bald gefunden, und die beiden Brüder gingen hinab in den Salon. Dort stand bereits ein Frühstück bereit, von Saliya vorbereitet. Sie hatte die Bewegungen der Brüder im Haus gehört und sich daran gemacht, den beiden Männern eine gute Frühmahlzeit zu bereiten.


  Der Gerstenkaffee dampfte in der großen Kanne, frisch gebratener Speck duftete und die frisch gebackenen Brötchen waren noch warm. Die beiden Männer griffen kräftig zu, Mha-Ran fühlte sich geradezu ausgehungert und ließ es sich gut schmecken.


  An der Tür ertönte ein leises Schnaufen. Mha-Ran erhob sich.


  "Mäuschen", sagte er leise und öffnete die Tür. Daisy sah ihn freundlich an und drängte sich an ihm vorbei zum Tisch hin. "Wo hast du May-Lee gelassen?" fragte er sie freundlich.


  "Ich bin hier", kam es aus der Halle. "Leider kann ich nicht mitfrühstücken, Jor'Elhem hat gerade mitgeteilt, daß unsere beste Milchkuh erkrankt ist. Ich laufe hinüber zu den Ställen und schau mal, was ich tun kann."


  Gleich darauf sah man die Herrin der Burg in derben Hosen und mit langbestiefelten Beinen über den Hof laufen. Ihr langes Haar flatterte im Wind. Dann verschwand sie im Kuhstall.


  Mha-Ran folgte ihr, als er im Kuhstall eintraf, fand er dort Jor'Elhem und May-Lee bei Bessy, einem sehr liebevollen schwarzbunten Tier, das leise muhte, und so seinem Unmut über den schmerzenden Euter Raum gab. Er suchte vorsichtig Kontakt, wollte die bei dem Tier kniende May-Lee auf keinen Fall gefährden. Ach, eine Euterentzündung, stellte er fest. Er ging neben der Burgherrin in die Hocke, legte sanft seine große Hand auf die schmerzende Stelle und sofort ließ die Hitze in dem entzündeten Organ nach. Noch ein wenig später war Bessy wieder ganz munter, es war alles wieder gut. Der Schmerz völlig vergangen. Als Jor'Elhem sie molk, war alles rein.


  "Danke", strahlte May-Lee ihn an. "Arme Bessy, das muß sehr wehgetan haben."


  "Aye", antwortete Mha-Ran, glücklich, sie glücklich zu sehen. "Komm frühstücken, du bist hungrig, auch wenn du es selbst noch nicht wissen magst."


  "Hm", grinste sie, "vielleicht hätte man den Dragon-Charet unterbrechen sollen. Wenn du Befindlichkeiten kennst, die der andere selbst noch nicht weiß ...".


  "Ich schwöre, ich lese nicht deine Gedanken. Ich sehe nur das, was sich an der Oberfläche zeigt."


  "Dank den Lords, daß es ein Schublädchen gibt, in das du nicht kommst, Mha-Ran", lachte sie.


  "Gibt es nicht, aber es wäre nicht sehr fair von mir", gab er freundlich zurück. Er lächelte, wußte er doch, daß sie Gedankenschnüffelei nicht mochte, und er nahm sich fest vor, sich aus ihrem Denken herauszuhalten. Ganz gleich, wie offen, ihr Geist vor ihm liegen mochte, es mußte für jeden eine Rückzugsmöglichkeit geben. Das akzeptierte er, schwor sich, sie niemals auf ihre Geheimwelten anzusprechen. Und was für May-Lee galt, galt für jeden anderen. An diese Regel sollte er sich eisern halten, und damit bewies er dem Dragon-Charet, daß die Klugheit, die der wahre Erbe besitzen mußte, um seine Aufgabe zu erfüllen, ihm wirklich gegeben war. Dies war das Verantwortungsbewußtsein, das den Großen des Volkes einst abhanden gekommen war, weshalb die Lords ihnen die Gaben nach und nach fortnahmen, so das letztlich nur noch die so gefürchtete Flan-Arghan-Gabe der Fiktionserschaffung übrig blieb.


  Nun bedurfte es dieser Gabe nicht mehr. Aus der Fiktion würde Realität, der Erbe besaß die Macht hierzu, und er würde sie klug und zum Wohle seines Volkes einsetzen.


  Sie gingen zurück zum Haupthaus, wo Ghor auf sie gewartet hatte, und als er sie gemeinsam den Salon betreten sah, wußte er, daß dies kein Einzelgeschehen bleiben würde. Wie er stets geglaubt hatte, gehörten die Dragon-N'hirid und sein Bruder Mha-Ran als ein Paar zusammen. Jetzt war ihm das bewußte Wissen darum gegeben: Der wahre Erbe und die Dragon-N'hirid waren das Paar, das das Volk ins Licht zurückführen würde, und ... ja, und falls Mha-Ran seine persönliche Scheu gegenüber May-Lee würde überwinden können, stünde auch bald jene Hochzeit ins Haus, die die beiden richtigen Menschenwesen miteinander verband.


  Er versuchte, sein Wissen zu verbergen, doch Mha-Ran hatte das letzte Wort aufgefangen: Hochzeit. Er lächelte schmerzlich. 'Aye, eine hübsche Idee, wenn sie mich wollte', sandte er an Ghor. 'Auch wenn es einen Kampf mit Vater bedeuten würde.'


  'Dann frag sie halt endlich, Mha-Ran.'


  'Gib mir noch drei Tage, Ghor'


  Zwei Stunden später reisten die beiden Brüder nach Flan-E-Branh ab. Die Familie mußte unterrichtet werden, hatte sie doch lange genug gewartet, über Mha-Rans plötzlichen Schwächeanfall und dessen Heilung zu erfahren.


  


  


  


  Flan-E-Branh


  Mha-Rans große Stadt in der östlichen Ebene des Hochlandes strahlte im ausgehenden Licht des Tages.


  Die großen Wappenstandarten auf den Zinnen der Burganlage knallten im Wind und Mha-Ran fühlte sich bei diesem Anblick glücklich. Ghor warf seinem Bruder einen warmherzigen Seitenblick zu. Sein Bruder hatte hier eine große Arbeit geleistet, gab er unumwunden zu. Flan-E-Branh, der neue Herrschaftssitz, war eine Stadt, die Handwerker und Kaufleute einlud. Die bäuerlichen Einrichtungen wurden in das weitere Umland verlagert, so daß hier ein Handelszentrum entstanden war. Ein Zentrum der Wirtschaft und Politik des Landes .


  Wie Mha-Ran es bei den Alarnh gelernt hatte, hatte er die Anlage mit breiten Straßen versehen, die die Stadt zu einem Schachbrettmuster aufteilten, doch anders als die Alarnh hatte er noch jeweils zwei Diagonalen eingefügt, die das Schachbrett schnitten, so daß Wege verkürzt werden konnten.


  Eine andere technische Errungenschaft der Alarnh, die er gern hätte schaffen mögen, entfiel, weil einfach die Ressourcen dazu nicht vorhanden waren. Später vielleicht, wenn die Wirtschaft erblüht wäre und die erforderlichen Mittel beschafft werden könnten, würde man vielleicht noch ein öffentliches Beförderungsmittel einrichten können, um den Bewohnern der Stadt die Wege zu verkürzen.


  Vorerst war Flan-E-Branh für 10.000 Einwohner geplant und besaß bereits 6.000. Die Straßen waren sauber, die Marktforen gut eingerichtet. Es gab hier alles zu kaufen, das Flan-Arghan benötigen mochten, um Hausstände oder Werkstätten zu vervollständigen. Es gab einen Viktualienmarkt, der alles bot, was die Bauern zu ziehen und herzustellen vermochten. Darunter waren manchmal auch besonders schöne Flickenteppiche, die die Bäuerinnen an den langen kalten Abenden der Wintermonde knüpften, herrliche warme Plaids aus der Hausweberei der einen oder anderen Bauersfrau.


  Es gab einen Tuchmarkt, auf dem die Stoffe und Tuche angeboten wurden, die die Flan-Arghan so liebten. Und so mancher Tuchhändler hatte bereits jetzt ein sehr gutes Auskommen.


  Die Märkte waren täglich geöffnet, und so flossen auch täglich klingende Münzen in den Stadtsäckel, der einem vertrauenswürdigen Mann unterstand, der monatlich dem Fürstenhaus berichten mußte. Nachdem Tharnhs Herrschaftsanspruch im Rat abgeschmettert worden war, mußte die Familie sich ins Westtal zurückziehen. Das schöne alte Rittergut wurde Tew'An zurückgegeben.


  Er selbst wollte dort nicht mehr wohnen und bot es Morethran zur Bewirtschaftung an, der gern annahm, schließlich war es das Heim seiner Kindheit und Jugend. Nachdem Tharnh ausgezogen war, arbeitete er Tag und Nacht, es wieder in der alten Schönheit erblühen zu lassen. Er hatte dabei starke Hilfe. Der jüngste Sohn des Tharnh wollte gern bleiben und Morethran konnte die helfende Hand gut brauchen, also bot er ihm ein kleines Gesindehaus an und ließ ihn bleiben.


  Merrintharnh wollte nicht in das Westtal zurückkehren, er wurde in Flan-E-Branh vorstellig und fragte, ob man nicht eine Verwendung für ihn hätte. Man hatte, denn man hatte gehört, daß er die Bücher des Rittergutes getreulich und ordentlich geführt hatte, Tew'An hatte kaum einen Verlust zu verzeichnen, als ihm das Gut zurückerstattet wurde. Die Bücher hatten gestimmt, und so verwendete er sich als Fürsprecher für den jungen Tharnh. Nun lebte er in einem hübschen kleinen Haus in der Nähe der Residenz und ging jeden Morgen 20 Minuten zu Fuß zum Fürstensitz hinüber in sein Büro, um dort die ihm anvertrauten Gelder der Stadt zu verwalten.


  Flan-E-Branh war - wie die Städte der Alarnh - in Schnell- und Leichtbauweise errichtet worden, deshalb war es in einer so unglaublichen Geschwindigkeit geradezu aus dem Boden gestampft worden. Es war gut geplant, mit Hygieneeinrichtungen und Elektrizität versehen, und es prosperierte bereits jetzt, zwei Monde nach Fertigstellung des letzten Baues.


  Es war Mha-Rans Traum gewesen, eine solche Stadtanlage zu bauen, und er hatte sich in nur drei Zyklen diesen Traum erfüllt. Es war ein schöner Traum, denn die Stadt blinkte und glänzte im Licht und schimmerte in der Ferne, wie ein Kristall.


  Nun waren sie unter dem Tor der Residenz angelangt. Sie stiegen von den Pferden führten sie am Halfter weiter zu den Stallungen. Sofort sprangen dienstfertige Stallburschen herbei, den Prinzen die Pferde abnehmend.


  Die Türen öffneten sich ihnen bereitwillig, als sie unter dem Eingangsportal zur Residenz standen. Das war eine technische Raffinesse, die Mha-Ran bereits bei den Alarnh immer so fasziniert hatte, bis er endlich Gelegenheit hatte, es während seiner Lehre zu erleben. Unter dem Boden des Eingangsbereichs befanden sich Sensoren, trat hier jemand auf den Boden, so wurden Kabelzüge ausgelöst, die die schweren Portale aufzogen. Es wirkte wie Zauberei und war doch einfache Physik und Technik.


  Es gab in einigen kleinen Büros in der Residenz auch Computer, die überwiegend von ihm und Seridor benutzt wurden, weil sie die einzigen waren, die mit diesen Geräten umgehen konnten. Er hatte sie für die Planung der Stadt benutzt, für die Berechnungen und Grundzeichnungen der Pläne. Sein eigener Rechner war ein älteres Modell, das er einst bei einem Trödler in Ka'De'En erworben hatte. Er hatte sich einen Großteil seines Wissens um die Programme selbst beigebracht, doch alles funktionierte einwandfrei. Ein verborgener Teil auf der Festplatte enthielt ein Geheimnis. Mha-Rans altes Tagebuch. Hier hatte er all seine Kindheits- und Jugenderinnerungen festgehalten, damit er nicht vergäße. Doch er hatte nicht vergessen, ganz im Gegenteil, jetzt nach der schmerzhaften Unterrichtung durch den Dragon-Charet war ihm alles so gegenwärtig, als sei es gerade vor einer Minute geschehen.


  Es gab einen geheimen Winkel in seinem Gehirn, und dorthin schob er all diese Erinnerungen jetzt. Es war ratsam, dies zu tun, damit sein Vater und auch seine Brüder nicht sähen, was geschehen war. War es schließlich sein Leben, seine Kindheit und seine Jugend. Sie hätten ohnehin nichts tun können, ihn davor zu schützen. Wenn er früher oft geglaubt hatte, sein mächtiger Vater hätte ihn doch schützen müssen, wußte er doch schließlich, wie sehr sein kleiner Sohn litt, so hatte ihn die Unterrichtung des Drachenwächters eines besseren belehrt. Seridor wußte gar nichts über das Leben seiner Kinder in Ka'De'En, er vermutete allenfalls etwas, doch er hatte keine Beweise in Händen. Hätte er sie gehabt, hätte er gewiß etwas unternommen, jedoch ohne konkretes Wissen und Beweise konnte er wenig ausrichten.


  Nun war auch der letzte Beweisträger vernichtet. Der Scanner war tot, verbrannt in einem Drachenfeuer, das ein Menschlicher entfacht hatte. Mha-Rans Rache für all das Böse und Entsetzliche, daß dieser Mann ihm angetan hatte, nur um einen Plan sicherzustellen, der Flan-Arghan auf einem Level halten sollte, auf dem es in einer Abhängigkeit zu Alarnh stand.


  Daß Flan-Arghan, das mit Fiktion arbeitete und lebte, Alarnh bereits über viele Jahre hinweg getäuscht haben könnte, war keiner Matriarchin jemals eingegangen. Sie hielten die Fiktionsgabe der Alarnh lediglich für alten Aberglauben. Schließlich waren bei der Begegnung auf der großen Ebene zu keinem Zeitpunkt Schleier oder Flimmern, die eine Fiktion andeuteten, entstanden. Da die Flan-Arghan bei diesem ersten Zusammentreffen keine Fiktion anwendeten, war alles nur dummes Gewäsch, und die Meister hatten ihnen nur Angst machen wollen, schlossen die Matriarchinnen.


  Alarnh war stets davon ausgegangen, daß nur ein kleiner Teil des Volkes überlebt hatte und weiterhin in einem mittelalterlichen feudalistischen Staatsgefüge existierte. Von dem Pakt mit den Meistern und den Siddayin wußte Alarnh nichts, und so konnte es auch nicht wissen, daß seit drei Generationen das Wissen der Siddayin in das Volk gelangt war, das Wissen um den Aufbau eines funktionierenden modernen Staates, der Alarnh per se bereits weit überlegen war.


  Von einem Fürsten geführt, sicher, aber keineswegs mittelalterlich, sondern durchaus fortschrittlich. Nur hatte man darauf verzichtet, unbeherrschbare Technik und unbeschaffbare Ressourcen in das Volk einzubringen. Es war wenig sinnvoll, Otto-Kraft in eine Region einzuführen, die keine Rohölreserven besaß, mithin keine Kraftstoffe erzeugen konnte. Die Alarnh verfügten über diese Ressourcen und sie verwendeten zum Teil Verbrennungsmotoren. Doch Flan-Arghan hatte gelernt, sich die Kraft der kleinen Sonne Cha'Leds energieerzeugend nutzbar zu machen. Windkraft war zum Teil eingesetzt worden und entwickelte sich sehr erfolgreich.


  Den für die Fiktion der Flan-Arghan blinden Alarnh blieben diese Anlagen verborgen. Auch May-Lee hatte sie noch nie gesehen, dies war aber einfach darauf zurückzuführen gewesen, daß sie in ihrer Zeit auf Crows Nest noch nie in die Nähe dieser Anlagen gelangt war.


  Ihr Reisebereich hatte sich bisher auf einen Umkreis von etwa 50-60 km um die Burg beschränkt. Doch Mon'te'nhi war sehr viel größer, Flan-E-Branh lag etwa 500 km von Crows Nest entfernt. In weiterer Entfernung von Flan-E-Branh sollte innerhalb der nächsten drei Zyklen ein weiteres Lebenszentrum entstehen. So war es geplant.


  Crows Nest war von dieser Entwicklung abgeschnitten worden. Es lag in Grenznähe, falls die Alarnh sie beobachteten, dann aus Bequemlichkeit in der grenznahen Region, aus diesem Grund hatte man die Burg zwar innen auf den neuesten technischen Stand gebracht, doch da hierzu ein großer Wasserfall verwendet worden war, blieb die Entwicklung den Alarnh hier verborgen.


  In einer Entfernung von ca. 250 km hinter dem Grenzgürtel hatte man begonnen, die von Jamran, Seridor und Morethran heim gebrachten Erkenntnisse der Siddayin-Technik zu installieren und zu nutzen. So war das Innenland Mon'te'nhis ein hoch entwickelter Staat mit einer stetig wachsenden Bevölkerung, das Umland in Grenznähe dagegen war überwiegend reines Bauernland.


  Nur die Fürstenfamilie und die ihr nahestehenden Clans wußten davon. Die Bauern im Umland wurden an ein elektrisches Leitungsnetz angeschlossen, auch an die Kanalisation und das Wassernetz, doch von den großen technischen Errungenschaften des Volkes während der letzten 150 Zyklen ahnten sie nichts. Nichts von den schweren Erntegeräten, die in den südöstlichen Tälern zur Aberntung der großen Kornfelder eingesetzt wurden. Nichts von Melkmaschinen, von den Traktoren und anderen Feldmaschinen, die die grenzfernen Bauern schon seit langem mit großem Erfolg einsetzten.


  Mha-Ran trat in seines Vaters hochmodernes Arbeitszimmer in der Residenz. Seridor hatte trotz seiner Liebe zur Moderne auf ein gemütliches Kaminfeuerchen nicht verzichten wollen, und so war ein nostalgisch anmutender Holzkamin in sein Arbeitszimmer integriert, der ein wenig an den gemütlichen Feuerplatz in der Drachenhöhle gemahnte.


  "Nun, Mha-Ran, wie geht es dir?"


  "Gut Vater, es war eine sehr schmerzhafte Erfahrung, aber offenbar hat der Dragon-Charet mir Gaben beschert, die ich nie vermutet hätte."


  Seridor sah seinen Sohn aufmerksam an. Großgewachsen und kräftig stand Mha-Ran vor ihm, das einstige tiefe Blau in seinen Augen war einem reinen hellen Gold gewichen. Er war der Meister, der Erbe, das sah Seridor, und er war glücklich darüber, daß alles gut ausgegangen war. Herzlich schloß er seinen Sohn in die Arme, hielt ihn, spürte seine Wärme und ließ ihn sein Glück fühlen, ihn an seinen positiven Gefühlen teilhaben.


  Mha-Ran nahm die herzliche Geste seines Vaters sehr gern an. Er liebte Seridor von ganzem Herzen.


  "Dad, ich denke, wir sollten langsam daran denken, der Dragon-N'hirid reinen Wein einzuschenken. Sie sollte wissen, was Flan-Arghan ist, beziehungsweise, daß es weit entfernt davon ist, das zu sein, was Alarnh glaubt."


  "Das halte ich für keine gute Idee, Mha-Ran. Ich fürchte, daß sie nicht eben positiv darauf reagieren wird, zu erfahren, daß wir sie belogen und benutzt haben."


  "Es dürfte leichter sein, wenn sie es jetzt erfährt, Dad. Warten wir zu lange, wird sie uns womöglich in die Steinzeit zurückfeuern. Sie könnte es, sie beherrscht die Drachen nicht, die Drachen lieben sie. Sie würden alles für sie tun. Auch Flan-E-Branh in Schutt und Asche legen."


  "Was willst du tun, Mha-Ran? Willst du dich wirklich vor ihr aufbauen und ihr sagen, liebste Dragon-N'hirid, es ist nett, daß du dich so fürsorglich um die Drachen gekümmert hast, bleib bitte hübsch im Mittelalter unseres Volkes. Flan ist ein moderner Staat, eigentlich brauchen wir die Drachen gar nicht mehr. Und eigentlich brauchen wir dich auch nicht. Willst du ihr das wirklich sagen, Mha-Ran?"


  "Dad, entschuldige, aber ich liebe May-Lee sehr. Sie ist eine wunderbare Frau und Gefährtin."


  "Aye, ich weiß das. Ich liebe sie auch. Das ändert aber nichts daran, daß die Drachen heute eher stören, womit die Dragon-N'hirid in ihrer Funktion eigentlich überflüssig geworden ist."


  "Ich hatte eigentlich daran gedacht, eine Bindung zu ihr einzugehen, wenn du ..."


  "Was willst du? Mha-Ran, bist du von Sinnen? Du bist Flan-Arghan. May-Lee ist eine Fremde. Willst du dich wirklich auf eine fremde Frau einlassen? Sie entstammt einer völlig anderen Kultur. Du weißt nichts über ihr Volk. Es mag sein, daß sie in ihren Äußerungen uns ähnlich sind, vielleicht sind sie aber auch völlig anders."


  "Aber du hast ... ."


  "Aye, Mha-Ran ich kenne sie durch meine Stellung als Lord-Admiral. Aber laß dir bitte sagen, daß nach allem, das ich weiß, meine und ihre Äußerungen sehr verschieden sind."


  "Was willst du damit sagen, Dad?"


  "Ich habe Sorge, daß ihr einander nicht verstehen werdet, Junge. Wenn ich mit zyklenlanger Siddayin-Erfahrung schon Probleme habe, May-Lee zu verstehen, wie willst du es dann schaffen? Nimm das Beispiel deines Bruders Tew'An. Luerza schien Probleme damit zu haben, Vater und Sohn auseinander zu halten. Ich empfand es zumindest so. Erst später merkte ich, daß unsere Gefühlswelten zu weit auseinander lagen. Mha-Ran, ich habe viele entzückende Siddayima kennengelernt. Sie sind schön, gebildet, kampfesmutig und gewiß wunderbare Gefährtinnen. Doch für unser Volk taugen sie nicht. Die Rolle einer Ehefrau in unserer Gesellschaft wäre der Dragon-N'hirid unerträglich. Sie versteht hervorragend, mit einem Schwert umzugehen. Wie du weißt, ist unseren Frauen der Umgang mit Waffen strikt verboten. Sie geht mit Drachen um. Unsere Frauen dürfen seit Anbeginn den heiligen Tieren unseres Volkes nicht in die Nähe kommen. Wie willst du das auseinanderbringen. Einerseits suchst du in May-Lee die Frau, die zu einem Flan-Arghan passen könnte, andererseits tut sie aber Dinge, die einer Frau unseres Volkes niemals erlaubt waren, sind und werden."


  "Dad!"


  "May-Lee ist die Dragon-N'hirid, etwas Besonderes, aye. Genau genommen aber wiederum so besonders, daß sie die Stellung einer Ehefrau eigentlich nicht einnehmen kann. Sie könnte niemals die Drachen führen und zugleich ihrem Ehemann die folgsame Ehefrau sein. Hast du darüber schon einmal nachgedacht?"


  Mha-Ran nickte betroffen. Aye, das war ein Riesenproblem. Flan-Arghan hielten ihre Frauen völlig anders, ehrten sie, gewiß, doch die gesellschaftliche Stellung einer Frau war auch nach all diesen Zyklen noch immer nicht die Gleiche, wie die eines Mannes.


  Bei allen Modernisierungen des Staates und des Volkes waren die Frauen nicht einbezogen worden, waren noch immer die fügsamen Gemahlinnen ihrer Männer, treue Ehefrauen und Mütter und gingen in dieser Rolle auf. Nur Ver'Hai legte Wert auf eine Ausbildung. Tiunis Ausbildung bei den Meistern war einfach eine Folge ihrer Bestimmung, nicht Ausdruck der gesellschaftlichen Weiterentwicklung der Frau in der Flan-Arghan-Gesellschaft.


  Irgendwann würde Tiuni heiraten und dann ihrer Ausbildung zum Trotz nie mehr ein Buch in die Hand nehmen. Auch würde sie ihre Söhne nicht selbst erziehen, dies oblag noch immer den Männern.


  Es war ein moderner Staat entstanden, doch ein Staat der Männer, nicht der Frauen. Sie waren noch immer auf der Stufe, die sie bereits zu Cudrows Zeiten hatten. Hochgeehrte Ehefrauen, die ihren Männern Söhne trugen, tragen mußten, wie Puppen ausstaffiert warteten sie auf ihre Männer und hatten sich beim Anblick ihres Gemahls bedingungslos zu ergeben. Daß eine Frau Naie sagte, kam kaum vor, sie waren es nicht gelehrt worden.


  May-Lee hingegen könnte Ablehnung demonstrieren sagen, sie könnte ihrem Mann nicht das willige Frauchen sein, das der sich vorstellte, und bald darauf würde eine Revolution der Frauen ausbrechen. Das hatte schon die Modranay gesehen, und genau das wollte Seridor um jeden Preis verhindern.


  Er hatte gesehen, was das freie Frauentum unter Alarnh anrichtete, ein solches Drama durfte sich in seinem Volk nicht wiederholen. Eine Umkehrung der Rollen, niemals.


  Ihm war nie die Idee gekommen, daß es möglich sein mochte, daß Mann und Frau auf einer Stufe gleichberechtigt miteinander umgehen könnten, weil er dies nie gesehen hatte. In May-Lees kleiner Welt war dies der übliche Weg des Zusammenlebens, und er hatte ein überwiegend positives Ergebnis. Sicherlich gab es auch in ihrer Welt Ausrutscher in die eine oder andere Richtung, Männer, die ihre Frauen regelmäßig durchprügelten, Frauen, die ihren Männern das Leben zu Hölle machten, jedoch war dies die schlimme Ausnahme, nicht die Regel.


  Seridor hätte eigentlich nur seine Meistersinne zu aktivieren brauchen, um zu sehen, ob eine Verbindung zwischen einem Flan-Arghan und der Dragon-N'hirid funktionieren würde. Doch er tat es nicht. Er war zu besorgt, daß das, was er zu sehen fürchtete, sich ihm wirklich zeigen würde.


  Oh ja, er hatte Twerenjis Bild geliebt. Sie war eine Mherit gewesen, ihr freizügiges Wesen hatte ihrem Gatten ziemlich zu schaffen gemacht. Ständig hatte er sich bei den Clans für sie entschuldigen müssen. Nach ihrer Eheschließung war sie zur Dragon-N'hirid geworden, und die Clans hatten eingewilligt, ihr eine besondere Position im Volke zuzubilligen. Jedoch machte sie das noch lange nicht zu einer gleichberechtigten Frau im Volk. Die Clans unterwarfen sich ihr, doch das machte sie nicht zu einer gleichberechtigten Persönlichkeit, sondern lediglich zu einer unangreifbaren Institution.


  Er empfand auch tiefe Zuneigung zu May-Lee, eine Zuneigung, deren Begründung auf Begehren er indes strikt verneinte und bekämpfte. Er zog es vor zu glauben, daß es auf einem offenbar gleichgerichteten das Wohlergehen der Drachen betreffenden Interesse gründete. May-Lee war gut für die heiligen Tiere des Volkes, doch bedeutete das noch lange nicht, daß sie auch gut war für das Volk, oder für einen Mann des Volkes. Seridor belog sich selbst und damit auch sein Umfeld, nur war es für ihn der einzige Weg, mit dieser Sache umzugehen.


  Mha-Rans Liebe zu May-Lee war offener. Er stand zu seinem Begehren, das sah er deutlich. Doch genau das erschreckte Seridor zutiefst; denn einerseits war nicht einzuschätzen, ob die beiden sich auf dieser Ebene verstehen würden, andererseits entdeckte er eine gewisse Eifersucht. Mha-Ran war bei den Alarnh aufgewachsen, sicherlich hatte er dort die Begegnung zwischen Mann und Frau auf der Basis des aufgedrückten Matriarchats miterlebt. Ob er es selbst erlebt hatte, wußte Seridor nicht, falls diese Erfahrung vorlag, verbarg Mha-Ran sie sorgfältig.


  Zog man in Betracht, daß die Clans die Zustimmung der Frau zu einer Ehe nicht brauchten, und mit dieser Tradition trotz vieler moderner Gesetze nicht gebrochen worden war, so war die Stellung der Frau ganz klar umrissen. Es war zutreffend, daß Lerbran mit dieser Tradition gebrochen hatte, doch dies hatte er nur für sich selbst getan, nicht für das Volk, und so hatte sich an der Plazierung der Frau in der Gesellschaft trotz Lerbrans liebevoller Geste nie etwas geändert. Überhaupt war er mit seiner Jorette stets ganz anders umgegangen, als es den Clans generell zu eigen war, doch auch dies galt stets nur für seine Ehe, nicht für die Verbindungen im Volk.


  Damit stand zu befürchten, daß Mha-Rans Zuneigung zur Dragon-N'hirid zu einem nicht wiedergutzumachenden Fehler in der Systematik der Flan-Arghan Gesellschaft würde führen können, und dies durfte nicht sein.


  Die Clans waren viel zu sehr auf die Einhaltung der traditionellen Stellung der Frau in der Gesellschaft erpicht, als daß sie die freie Entfaltung ihrer Clansfrauen zugelassen hätten.


  Deshalb war Mha-Rans Liebe zur Dragon-N'hirid falsch, und Seridor hatte die entsprechenden Vorkehrungen getroffen, damit sie nicht gelebt werden könnte. Doch er fing sich selbst in seinen Lügen, so sehr wie Mha-Ran begehrte er sie selbst. Seridor gab sich alle Mühe, seinen Sohn zu überzeugen, doch es gelang nicht.


  Mha-Ran wußte, was er von einer Frau erwartete, Hingabe natürlich, Zärtlichkeiten und liebevolle Worte. Von einer Flan-Arghan, die nach den Traditionen erzogen worden war, würde er Hingabe als Gehorsam erfahren, nicht als freiwillige von Liebe getragene Hinwendung, und genau dies zog ihn zu May-Lee und stieß ihn von den Clansfrauen fort.


  Nicht der Gehorsam war ihm wichtig, sondern die Erfahrung, geliebt zu werden. Er wollte nicht Herr, sondern Gefährte seiner Frau sein. Was er denken mochte, verschloß er vor Seridor. Eine Diskussion brachte hier nichts. Allenfalls Verletzung, ahnte Mha-Ran, der irgendwo, in einem kleinen Winkel seines Geistes spürte, daß Seridor sich etwas vormachte. Er liebte May-Lee, begehrte sie, wollte sie mit jeder Faser seines Wollens, und doch verneinte er diese Erfahrung, wies sie von sich. Nur nach und nach erschloß sich Mha-Ran, daß sein Vater Zurückweisung und Verletzung fürchtete. Sie war so lange sein höchstpersönlicher Stern gewesen, daß er ihre Zurückwiesung nicht würde ertragen können. Genau dies - so vermutete er - würde sie aber nun wohl tun. Seridor zählte immerhin bereits an die 80 Zyklen. Offenbar hielt er es für besser, sie nur aus der Ferne zu lieben. Deshalb wollte er sie auf Crows Nest halten, ahnte Mha-Ran. Alles Andere waren nur vorgeschobene Gründe. Seridor liebte die frische Art der Dragon-N'hirid, genoß ihre kleinen Wortgefechte. Es wäre für ihn überhaupt kein Problem gewesen, seine Frau in die Gesellschaft zu integrieren. Nur seine Angst hielt ihn zurück, Angst, daß sie ihn letztlich doch ablehnen könnte.


  Die seinen kraftvollen Körper verunstaltenden Narben waren im Laufe der Jahre kleiner geworden, doch hatte der Seelenfresser ihn einst furchtbar zugerichtet. Dies hatte bereits Mha-Rans und Ghors Mutter in Haß zu ihrem Mann reagieren lassen. Ihre einstige Hinwendung war nur falsches Getue gewesen. Seridor hatte es irgendwann nicht mehr mit Fiktion versuchen wollen, war ihr daher bewußt begegnet, und sie hatte ihn zurückgewiesen, fand ihn häßlich und abstoßend und mochte sich von ihrem Mann nicht berühren lassen.


  Auch einige Siddayima hatten sich so abweisend verhalten, sobald er sich ihnen präsentierte. Unter den Kleidern und Gewändern eines Lord-Admiral waren die Schrecken, die S'Harm-Say'id seinem kraftvollen Körper zugefügt hatte, gut zu verbergen, doch sobald die Kleider fielen, wurden sie sichtbar, und auch die hingebungsvollsten Frauen flohen vor ihm und mochten seine Nähe nicht ertragen.


  Doch hiervon wußte Mha-Ran nichts, er sollte es auch nicht erfahren. Obwohl Seridor es besser wissen könnte, fürchtete er, daß auch die Dragon-N'hirid sich letztlich gegen ihn wenden könnte, und so zog er es vor, sie aus der Ferne zu lieben, sich aber die Verwirklichung seines Begehrens zu versagen.


  Nur Morranh ahnte etwas von Seridors Gedanken, von seinen Ängsten und Kümmernissen, doch er sprach nie mit ihm darüber. Die Gedanken eines Mannes gehörten allein ihm, es gehörte sich nicht, in seine geheimen Welten einzudringen.


  Vorerst zog Mha-Ran sich zurück, ließ seinen Vater in dem Glauben, er hätte ihm die Dragon-N'hirid ausgeredet. Doch das war nicht der Fall. Ganz im Gegenteil, Mha-Ran liebte sie von Tag zu Tag mehr, sein Verlangen wuchs, und er sehnte eine Ausrede herbei, die ihm eine Reise nach Crows Nest ermöglichen würde. Es war ihm klar, daß er damit genau genommen in Konkurrenz zu seinem Vater treten würde. Doch eines Tages mußte dieser Moment ohnehin kommen; denn sie liebten beide dieselbe Frau, und sie konnte sich nur an einen binden. Die Möglichkeit der Flan-Arghan-Frauen, mehrere Männer aus einer Familie zu heiraten, ergab sich für sie wegen ihres monogamen Wesens nicht. Sie würde sich stets nur einem Mann geben. Mha-Ran wußte es.


  Morranh, der eine tiefe Verbundenheit zu seinem klugen Baumeister-Enkel fühlte, ahnte, daß in Mha-Ran ein kleiner Brand schwelte, der sich um die schöne Herrin der Drachen bewegte. Etwa zwei Dekaden nach Mha-Rans Rückkehr nach Flan-E-Branh nahm er ihn beiseite.


  "Mha-Ran, solltest du nicht dafür sorgen, daß der Brand in dir langsam gelöscht wird?"


  "Woher weißt du?", Mha-Ran war entsetzt. Wenn Morranh es sah, dann wüßte Seridor es auch.


  "Dein Vater mag ein Meister sein, Mha-Ran. Ich bin ein halber Shadowking, ich sehe ganz anders, auf einer ganz anderen Ebene. Also?"


  "Ich würde gern, Morranh. Aber mein Vater bewacht mich mit Argusaugen. Er argwöhnt, ich könnte zur Dragon-N'hirid überlaufen, weil mein Herz dies gebietet. Außerdem wohl, daß sie ihre Drachen mißbrauchen könnte, um Flan-Arghan in ein Matriarchat zu führen."


  "Was für ein Unsinn! Sie hat die Auswüchse dieser Gesellschaftsform in Alarnh sehr wohl erlebt, Mha-Ran, genau wie du. Und solltest du nicht deinem Herzen folgen?"


  "Aye vielleicht, aber Vater fürchtet wohl um die Stellung des Mannes in unserer Gesellschaft. Die freie Frau, die May-Lee verkörpert, ist ihm wohl ein Dorn im Auge."


  "Ich glaube das so nicht, Mha-Ran. Doch, nehmen wir an, daß du mit deiner Einschätzung der Interessen deines Vaters recht hast. Was wäre so falsch daran, wenn die Frauen etwas freier würden?"


  "Das sagst du?!", Mha-Ran war völlig perplex. War er doch stets davon ausgegangen, daß Morranh völlig in den alten Traditionen gefangen war.


  "Mha-Ran, ich wollte nicht heiraten, als ich 14 war. Nicht daß mir die kleine Ver'Hai nicht gefallen hätte. Doch, sie war sehr süß. Es paßte mir nicht, in eine Ehe gezwungen zu werden, nur weil mein Vater es richtig fand. Ich hätte mir meine Frau lieber selbst ausgesucht. Womöglich hätte ich auch die gleiche Wahl getroffen und hätte sie gern genommen, so aber war mir keine Wahl gelassen, und ich haßte meinen Vater, weil er mich mit Peitschenhieben auf das Ehelager treiben ließ, und sinnigerweise sie gleich mit. Später hatte ich eine Wahl, doch es befriedigte mich nicht, weil meine Gemahlinnen mir ohne Liebe zu willen waren. Ich zeugte Söhne, gute Söhne, aber manchmal wünschte ich, sie hätten mehr Verstand besessen. Lerbran hat es richtig gemacht, er ist seinem Herzen gefolgt. Die Liebe seiner Jorette ist ihm sicher. Noch immer, nach all diesen Jahren, gibt sie ihm willig und gern, was er will, jederzeit an jedem Ort, weil sie ihn liebt. Ich beneide Lerbran um diese Erfahrung, Mha-Ran. Mir wurde sie nie zuteil.


  Auch Seridor machte diese Erfahrung nicht wirklich. Oh ja, Tirué hing an ihm, gab ihm alles, aber nicht aus Liebe, sondern aus ihrer hervorragenden Erziehung heraus. Ich kenne deines Vaters Erinnerungen an sie. Sie war ihm stets willig, weil man sie gelehrt hatte, ihrem Gemahl stets zu willen zu sein. Ihr Gefühlsleben war verborgen hinter Bravheit und Gehorsam, doch mit Liebe hatte ihr Verhalten zu ihrem Mann nichts zu tun. Vielmehr sah sie an ihm ihren eigenen Makel und konnte deshalb mit seinem besser umgehen. Und deine Mutter, nun ich muß dir nicht sagen, daß sie ihren Mann nicht liebte, ihm dies auch offen zeigte. Mithin hat Seridor niemals erfahren, wie sich die Liebe einer Frau zu ihrem Mann äußert.


  Auch seine Erfahrungen bei den Siddayin waren nicht so überzeugend, Mha-Ran, was allerdings zu einem hohen Prozentsatz wohl auch an deinem Vater lag.


  Deines Vaters Sehnsucht bezog sich auf das Bild einer Frau, das er mit Charaktereigenschaften versah, die weder dem Bild noch der Frau, die es darstellte, jemals gerecht wurden. Es kann nicht sein, daß eine Frau, die Drachen führt, ein scheues gehorsames Dummchen ist, das sich von seinem Gemahl in jeder Hinsicht gängeln läßt. Was glaubst du, sagen die Drachen dazu?"


  "Die dürften sie schön auslachen", murmelte Mha-Ran, dem langsam zu dämmern begann, was Morranh ihn lehren wollte.


  "Aye, oder aber er hätte den Zugang zu ihnen, durch sie."


  "Morranh!", keuchte Mha-Ran entsetzt.


  Sollte dies wirklich Seridors Plan gewesen sein? Sollte er wirklich die Dragon-N'hirid nur gesucht haben, um über sie zu den Drachen durchzudringen? Dann hatte ihn die Erfahrung mit der jetzigen Herrin gelehrt, daß dieser Weg nicht gangbar war. Die mächtigen Beschützer des Volkes hingen in tiefer Liebe an ihrer klugen und starken Gefährtin, sie würden für sie kämpfen.


  "Himmel, Mha-Ran, mach endlich die Augen auf. Warum, so glaubst du, hält er sie bewußt auf Crows Nest bei den Drachen fest und von Flan-E-Branh fern? Dafür muß es doch einen Grund geben, nesem. Vielleicht soll sie nicht wissen, daß Flan-Arghan ein erstarktes Volk ist, das Alarnh locker Paroli bieten kann. Die vorhandene Technik könnte Alarnh ins Universum zurückbeamen. Er weiß das, aber sie soll es wohl nicht wissen. Offenbar soll sie glauben, daß wir noch immer in einem Zeitalter und einem technischen Gefüge leben, das uns den Alarnh ausliefert. Daß wir ohne die Drachen aufgeschmissen sind. Dumm ist nur, daß May-Lee weiß, daß die Drachen gegen die Alarnh mit ihren Laserkanonen nicht einsetzbar sind. Hätte May-Lee auf Tharnh so reagiert, wie sie wohl sollte, wären die Drachen längst sein. Man bräuchte die Dragon-N'hirid gar nicht mehr."


  "Er wollte die Drachen und sie abservieren, ist es das, was du mir sagen willst, Morranh?"


  "Aye, mein Junge, jetzt hast du es endlich begriffen."


  "Aber warum, was will er mit den Tieren? Ohne Dragon-N'herethin sind sie nicht zu führen, und das Volk hat seit beinahe zwei Jahrhunderten keine Drachenherren ausgebildet. Wir könnten uns mit den Drachen kaum verständigen."


  "Ich glaube, das ist auch gar nicht gewollt, Mha-Ran. Bei dem, was meiner Meinung nach geplant ist, sind die Drachen nur im Weg. Als Schwerter sind sie hübsch, gut tragbar und können jederzeit präsentiert werden."


  "Aber ..."


  "Was 'aber'? Wer sagt denn, daß es der Wunsch war, daß unsere Lieblinge jemals die Himmel wieder bevölkern. Mha-Ran, dein Vater hat in seinem ersten Anlauf den Siddayin 30 Zyklen lang gedient. Was glaubst du, hat er dort alles gelernt und gesehen? Wer sagt dir, daß der Seridor, der hier in Flan-E-Branh lebt, der Mann ist, den Lerbran großgezogen hat? Wer sagt dir, daß Seridor wirklich nur das Wohl des Volkes im Auge hat? Wozu all diese Technik, die nur wenigen Eingeweihten enthüllt wird, während das Volk nichts darüber weiß? Was will er mit all diesen Lasersachen?"


  "Laser? Wieso Laser?"


  "Wußtest du das nicht? Rund um die Residenz wurden kleine Gräben ausgehoben und irgendwelche langen runden Rohre, die von einem geheimen Arbeitszimmer in der Residenz aus bedient werden können, darin verstaut. Die Rohre sehen aus wie die Laserspitzen, die ich damals an den Schiffen der Alarnh sah, und ich müßte mich sehr wundern, wenn sie nicht auch genauso eingesetzt werden könnten."


  "Wann?"


  "Während der letzten vier Dekaden. Interessant fand ich auch, daß diese Aktionen immer nachts stattfanden. Junge, hier ist irgend etwas im Gange, das mir - glaube ich - nicht gefällt. Ich überlege schon seit längerem, ob ich nicht nach Crows Nest gehen sollte, vielleicht kann ich der Dragon-N'hirid zur Hand gehen, wenn sie mich läßt."


  "Warum ausgerechnet Crows Nest, Morranh? Warum nicht ins Chressir oder auf Tew'Ans schönes Rittergut?"


  "Eigentlich ist das ganz einfach. Ich bin in einem Zirkel aufgewachsen, mit dem Crows Nest mehr gemein hat, als die modernen Anwesen meines Sohnes oder Urenkels, Mha-Ran. Und sollten die hier offenbar geschmiedeten Pläne schiefgehen, wäre ich bereits an einem Ort, an dem ich mich wohlfühle, den aber der Fädenzieher und seine Leute sicherlich meiden werden, um nicht in Jor'Brens weit geöffneten Rachen zu laufen."


  "Ich verstehe das alles nicht, Morranh."


  "Ich auch nicht, Junge. Aber ich habe den Verdacht, daß es hier jemand ganz bewußt darauf angelegt hat, die Prophezeiung der Modranay in jedem Punkt zu erfüllen, um ein ganz bestimmtes Ziel zu erreichen. Du, die Dragon-N'hirid, ja selbst der junge Tharnh, der hier ahnungslos die Bücher führt, seid nur Werkzeuge zu einem großen Spiel. Wie Schachfiguren sollt ihr bewegt werden. Bei der Dragon-N'hirid ist es schon fehlgeschlagen, sie pariert dummerweise nicht, deshalb wird sie auf Crows Nest im Grunde festgehalten, ohne daß sie es wüßte. Und ich stand schon immer auf der Seite der Drachen. Also gehöre ich auch jetzt dorthin, wohl gemerkt, wenn sie mich will."


  "Aber das Ziel der Prophezeiung ist die Befreiung des Volkes von einem alten Übel, das durch Fay'im in die Welt getragen wurde, Morranh."


  "Tja, siehst du, mein Junge, und genau das glaube ich nicht. Ich glaubte es nie. Schau, Mha-Ran, als ich in der Ebene röchelnd zu Boden ging, erinnerte ich mich an die Warnung der Modranay, die Drachen nicht zu rufen, damit sie das Volk in der Zeit nach der Vernichtung der Clans beschützen könnten. Ich rief sie nicht, sie kamen dennoch und wurden zu Schwertern. Iin dieser Gestalt, gefangen in der Starre der Stagnation, konnten sie das Volk nicht schützen, konnten ihre Magie nicht wirken lassen, um dem Volk einen neuen Weg zu zeigen, einen Weg in die Freiheit; denn das ist ihre große Aufgabe. Wenn ich sie aber nicht rief, warum kamen sie dann? Mich oder die Clans zu schützen? Wie soll man schützen, was bereits tot ist? So dumm sind die Drachen nicht, waren sie nie. Also mußten sie einem Drachenruf gefolgt sein, Mha-Ran, sonst wären sie niemals erschienen. Und noch eines: ich habe die Stimme gehört, die mit dem Umformungskristall den Stagnationszauber sprach. Diese Stimme war mir damals nicht bekannt, seit ich hier lebe, habe ich sie schon mehrfach wieder gehört.


  Ich glaube, daß jemand, der sich unerkannt in unserem Clan versteckt und unsere Männer anleitet, mit den Alarnh einerseits paktiert, um sie in Sicherheit zu wiegen, andererseits aber auch gegen sie arbeitet, um sie aus dieser Welt zu räumen, um von hier aus zu einem ganz großen Schlag auszuholen. Mit den Drachen kann er aber dabei nichts anfangen, genau genommen sind sie im Weg, Mha-Ran, deshalb sollte Tharnh sie übernehmen; denn sie beherrschen die Drachenmagie nicht. Der Plan schlug fehl, weil die Drachen erwacht sind. Mit Sicherheit wird jetzt ein Weg gesucht, sie letztlich ganz aus dem Feld zu räumen. Einstweilen sind sie bei ihrer Herrin auf Crows Nest, da hat er sie sicher, kann also davon ausgehen, daß sie beim großen Knall zu weit entfernt sind, um helfend und schützend einzugreifen, andererseits muß er nicht nach ihnen suchen. Vielleicht hofft er auch, daß die Alarnh die Drachen vernichten, dann hätte er mehrere Fliegen mit einer Klappe geschlagen, Junge. Die Drachen und die Dragon-N'hirid vernichtet, das Volk schutzlos. Dann kann er die Macht an sich reißen. Und ich glaube, daß genau das das Ziel dieser ganzen Aktion ist. Die Entmachtung der Clans, die Vernichtung der Drachen."


  Mha-Ran konnte sich das alles nicht erklären. Doch langsam erwachten in ihm Gedanken, die ihn sehr besorgt machten.


  "Morranh, was hat es eigentlich mit dem wahren Erben auf sich? Weißt du etwas darüber? Was ist seine Aufgabe?"


  "Seine Aufgabe ist die Konzentration der Magie auf eine einzige Person, Mha-Ran. Mit seinem Auftreten wird die Macht der Urherrscher wieder einsetzbar. In jener dunklen Periode unseres Volkes gab es stets nur einen großen Bewahrer. Er allein war berechtigt und befähigt, Magie auszuüben. In ihm vereinigten sich daher alle magischen Fähigkeiten zu einem gewaltigen Bündel. Dem Volk verblieb nur die Gabe der Fiktion. Mit dem Sterben der großen Magierherrscher gingen ihre magischen, von den dämonischen Ursprüngen stammenden, Fähigkeiten nach und nach auf mehrere Träger im Volk über. Eine Konzentration der Macht auf eine Person war jahrtausendelang nicht möglich. Jetzt, durch das Auftreten des wahren Erben, gibt es wieder eine solche Konzentration der Macht in nur einem einzigen Mann, in dir. Wenn du wirkst, entziehst du den anderen Magiern nach und nach ihre Kräfte. Gelänge es, dich zu lenken, könnte man dich zu einer gefährlichen Waffe machen, Mha-Ran. Dies war immer die größte Gefahr in der Prophezeiung der Modranay. Sie forderte schon damals ein Umdenken im Volk, forderte die Bildung, auch magische Bildung auch für Frauen. Leider blieben ihre klugen Anweisungen unbefolgt.


  Bis sich wohl jemand die Prophezeiung vornahm und darin - genau wie ich - auch eine Anleitung sah, über den Rücken des Volkes zu einer gewaltigen Macht, vielleicht zu der Macht im Universum, zu gelangen. Zu Zeiten der Urherrscher gab es keine Meister. Es gab auch keine kosmische Waage. Oder sie kontrollierte das Volk zu jener Zeit noch nicht.


  Was hier geschieht, oder zu geschehen im Begriffe steht, kann den Meistern nicht verborgen geblieben sein. Dennoch greifen sie nicht ein, und das gibt mir zu denken, Mha-Ran. Es gibt mir sehr zu denken.


  Daher habe ich beschlossen, mich zurückzuziehen. Crows Nest ist weit genug fort, um einem etwaigen endgültigen Untergang des Volkes zu entgehen. Vielleicht haben die Dragon-N'hirid und ich eine Chance, die Drachen in Sicherheit zu bringen, und mit ihnen irgendwo ein gutes ruhiges Leben zu führen, bis wir eines Tages wieder in das Geschehen eingreifen werden, um die Verstrickungen, die hier begannen, zu lösen. Denn - weißt du mein Junge - die Dragon N'hirid besitzt eine unangreifbare Macht im Volk. Wenn sie befiehlt, müssen alle folgen. Bisher hat sie diese Macht nicht eingesetzt.


  Leb wohl, Mha-Ran, mögen die alten und die neuen Götter mit dir sein."


  Morranh wandte sich um, stieg auf sein Pferd und ritt davon, ohne auch nur noch einen Blick zurückzuwerfen. Er ließ Mha-Ran mit vielen Fragen zurück. Er hatte Antworten gegeben, aye, viele Antworten auf gestellte und ungestellte Fragen. Sein Urenkel würde vielleicht die richtigen Schlüsse aus dem Wissen seines Ahnen ziehen. Vielleicht auch nicht. Doch es war für Morranh nicht mehr wichtig. Er hatte seinen Weg im Traum gesehen, sein Weg führte ihn nach Crows Nest. Er wußte nicht, konnte nicht wissen, ob er willkommen war.


  Was er der Dragon-N'hirid zu sagen haben würde, könnte sie sehr tief verletzen und ein Leben in der Nähe der Drachen für ihn unmöglich machen, vielleicht war sie jedoch klug genug, zu erkennen, daß nicht Morranh sein Volk verraten hatte und daß er auch sie nicht verraten wollte.


  Er hoffte auf ihre Klugheit und hielt stetig auf Crows Nest zu. In etwa fünf bis sechs Tagen würde er, da er nicht über magische Wege ritt, die dunklen Zinnen von Crows Nest vor sich sehen, und es würde sich weisen, wie die Dragon-N'hirid sich entschied.


  Mha-Ran war von tiefen Zweifeln und vielen Fragen geplagt. Etwa drei Tage nach dem Gespräch mit Morranh beschloß er, seinen Vater direkt anzusprechen. Hatte nicht Seridor selbst immer gepredigt, daß in Lebenswege nicht eingegriffen werden dürfte, und diesen Grundsatz auch selbst vorgelebt. Dennoch lag hier offenbar ein solcher Fall des Eingriffs vor, und nicht nur in einem Einzelfall, sondern in vielen. Falls Morranh recht hatte, war in die Lebenswege des gesamten Volkes eingegriffen worden, nur um ein bestimmtes Ziel zu erreichen, das wohl grob mit der Vernichtung Alarnhs und der Schaffung der Vormachtstellung der Flan-Arghan auf der Welt Cha'Led umrissen werden konnte. Doch wer hätte daran ein Interesse?


  Grüblerisch stand Mha-Ran vor seinem Vater und sah ihn nachdenklich an.


  "Dad?"


  "Aye, Mha-Ran, wie geht es voran mit dienem Bau?"


  "Gut, danke, aber ich bin aus einem anderen Grund hier. Dad, was hat es mit den Laserwaffen um Flan-E-Branh auf sich?"


  "Womit?", Seridor wirkte irritiert.


  "Morranh hat mir gesagt, daß rund um Flan-E-Bran kleine Gräben ausgehoben worden sind, hierein wurden Rohre verlegt, die aus seiner Sicht große Ähnlichkeit mit den Laserkanonen der Alarnhschiffe hatten, die er seinerzeit gesehen hat. Also was hat es damit auf sich?"


  "Junge, von Laserwaffen weiß ich nichts. Ich hatte gebeten, einige Drains zu verlegen, die Mauerfundamente einiger kleinerer Häuser drohten zu durchfeuchten. Ich weiß, das ist eigentlich dein Terrain, aber ich wollte den Eigentümern auch nicht zumuten, bis zum Hals im Wasser zu waten, während du in Crows Nest zur Unterweisung warst."


  "Dad, bitte! Warum muß so etwas nachts geschehen? Und was sollen dann die Steuerungskonsolen hier in deinem Büro?"


  "Ich hatte gehofft, die Sonnenblenden automatisch auf- und abfahren zu dürfen."


  Wie zum Beweis drückte er auf einen kleinen Knopf neben der Schreibplatte, und die Sonnenblenden fuhren herab.


  "Ayeth, wie du willst Dad. Dann bitte erkläre mir, warum die Drachen eigentlich auf Crows Nest bleiben müssen. Sie gehören doch zum Herrscherhaus. Warum sind sie dann nicht hier?"


  "Den Aufenthaltsort der Drachen bestimme nicht ich, Mha-Ran, sondern die Dragon-N'hirid."


  "Wurde sie denn überhaupt gefragt? Vielleicht wäre sie ja auch gern hier. Sie ist eine Siddayma, mithin Technik gewöhnt. Ich könnte mir vorstellen, daß sie die Annehmlichkeiten einer modernen Stadt durchaus genießen könnte."


  "Ich hatte Jamran gebeten, sie diesbezüglich zu fragen, doch nach seiner Auskunft hat sie es strikt abgelehnt."


  "Dad, das glaube ich nicht."


  "Mha-Ran, willst du andeuten, daß ich etwas anderes als die Wahrheit sage?" Seridor war zugleich entrüstet und genervt. Er konnte sich dieses Mißtrauen seines Sohnes nicht erklären. Da er seit neuestem nicht mehr sehen konnte, hatte er auch keine Möglichkeit, in den Geist seines Sohnes vorzudringen, um dessen Besorgnis zu erkennen. Natürlich hätte er es begrüßt, wenn die Dragon-N'hirid ihren Sitz in Flan-E-Branh genommen hätte. Doch sie wollte es nicht. Zog es offenbar vor, auf Crows Nest in der Einsamkeit der Berge zu hausen. Betteln wollte Seridor nun auch nicht, also ließ er ihr ihren Willen.


  "Ich will nichts andeuten, Vater, ich sage es ganz klar heraus: Hier läuft irgendeine üble Geschichte. Eine Intrige, die etwas bezweckt, das so nicht gedacht gewesen sein kann. Morranh hat mir über einige seiner Beobachtungen und seine Ansichten dazu Aufschluß gegeben, und ich möchte schlicht wissen, was hier gespielt wird. Ist tatsächlich Flan-Arghan als Hegemonialmacht auf Cha'Led geplant? Sag es mir."


  Seridor war fassungslos. Er ließ sich in seinen Sessel sinken und blickte seinen Sohn offen an.


  "Naie, Mha-Ran, wie kommst du darauf? Hat Morranh dir das gesagt?"


  "Nicht in diesen Worten, doch nach dem, was er vermutet, läuft es darauf hinaus, daß Alarnh ins Universum geschossen werden soll, und Flan-Arghan an die Spitze dieser Welt, vielleicht sogar dieses Quadranten. Die Dragon-N'hirid wird bewußt von Flan-E-Branh ferngehalten, damit sie keinen Schaden anrichten kann, meint zumindest Morranh. Er geht davon aus, daß den Machtbestrebungen die Drachen eher im Wege sind. Sobald das Ziel erreicht sein wird, werden sie aus dem Weg geräumt. Bis dahin sind sie in Crows Nest gut aufgehoben, zumindest scheint das jemand zu glauben. Nach Morranhs Ansicht paktiert jemand einerseits mit den Alarnh, intrigiert andererseits gegen sie, und ich frage mich, wer das wohl sein könnte."


  "Und du glaubst, ich wäre es."


  "Liegt das nicht nahe? Du warst bei den Siddayin, sehr lange, du beherrschst die Magie der Meister, die Technik der Residenzen. Dein technisches Verständnis würde es dir unschwer erlauben, Laserwaffen nach Flan-E-Branh einzuschleusen und im geeigneten Zeitpunkt Braa'Kouh und Ka'De'En in Schutt und Asche zu legen. Oder etwa nicht?"


  "Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll, Mha-Ran. Natürlich beherrsche ich die Technik der Siddayin, sonst wäre ich kaum soweit gekommen. Und natürlich bin ich auch ein Meister-Magier, aber das was du mir unterstellst ist so ungeheuerlich." Seridor schüttelte traurig den Kopf. Er liebte seinen Sohn, hatte nur unwillig zugestimmt, ihn der Prüfung auf den wahren Erben zu unterziehen, weil er fürchtete, Mha-Ran damit sehr zu schaden. Doch der Ältestenrat des Volkes, der nach endlosen Zyklen wieder eingesetzt worden war, hatte darauf bestanden. Mha-Ran hatte die Prüfung überlebt und war in jeder Hinsicht der wahre Erbe, wie Seridor sehr wohl sah; denn Mha-Rans Wirken war nicht ohne Einfluß auf die magischen Fähigkeiten einiger anderer Mitglieder der Familie geblieben. Einige der bisher stark ausgeprägten Fähigkeiten wurden bereits schwächer. Seridor hätte es vorgezogen, die magischen Kräfte weiterhin auf viele verteilt zu sehen, doch, so teilte man ihm im Ältestenrat mit, wenn es den wahren Erben gab, mußte er sein Potential auch leben, und sei es auch auf Kosten zum Beispiel seines Bruders Ghor oder seines Vaters Seridor.


  "Was Morranh mir eröffnet hat, ist ebenfalls ungeheuerlich Vater, ungeheuerlich genug, um mich sofort zum Dragon-Charet zu begeben, um in zu bitten, die Gabe wieder von mir zu nehmen. Ich will nicht als Marionette irgendwelcher machtgieriger alter Männer mißbraucht werden!"


  Es war das erste Mal, daß Mha-Ran laut geworden war. Seridor sah ihn tieftraurig an, ahnte er doch, daß sein Sohn ihn mit diesen machtgierigen alten Männern gleichsetzte.


  "Vielleicht ist es wirklich besser so, mein Sohn. Ghor hat bereits einen Teil seiner Kraft eingebüßt. Als nächster verliert vielleicht H'Rirai seine Fähigkeiten als Heiler. Nicht auszudenken, was noch geschieht. Was deinen Verdacht angeht, daß irgend jemand aus unserem Kreis mit den Alarnh paktiert, werde ich dem nachgehen. Falls Morranh recht haben sollte, und er ist ein Shadowking-Abkömmling, sieht also anders als wir, dann ist hier irgend etwas Unglaubliches im Gange, das unbedingt aufgehalten werden muß."


  "Ach übrigens, bevor ich es vergesse. Morranh sagt, er habe die Stimme des Magiers, der damals den Umformungsbann über die Drachen sprach, hier in der Residenz einige Male gehört. Dieses Ungeheuer lebt also noch, wer weiß, vielleicht trägt er immer noch seinen Kristall spazieren."


  "Das kann nicht sein, Mha-Ran. Der Magier hätte damals bereits über 70 Zyklen alt sein müssen. Er wäre heute weit über 200 Zyklen alt. So alt wird niemand."


  "Bis auf die Meister, Vater. Meister können so alt und noch viel älter werden."


  "Aye", flüsterte Seridor und ihm keimte ein furchtbarer Verdacht. Er senkte den Kopf, sah auf das kleine Feuer in seinem Kamin, plötzlich hob er den Blick und sah seinen Sohn voll an: "Mha-Ran, geh nach Crows Nest. Berichte der Dragon-N'hirid, was du mir berichtet hast. Nimm kein Pferd, das dauert zu lange. Ich lasse dich über die Residenz hinüber transportieren. Das ist sicherer und schneller."


  Schon funkte er den Ertoyan an, der Residenzfunker drückte zwei Knöpfe und Mha-Ran stand im Hof von Crows Nest.


  


  


  


  Mha-Rans Flucht


  May-Lee trat ihm entgegen, sie wußte bereits, daß er käme. Der Dragon-Charet hatte es ihr gesagt.


  Sie zogen sich in die Drachenhöhle zurück und Mha-Ran berichtete ihr getreulich über sein Gespräch mit Morranh und das mit seinem Vater. May-Lee hörte zu, unterbrach ihn nicht und lauschte ihm entzückt, als sie hörte, daß Flan-Arghan technisch wesentlich weiter war, als Alarnh gemeinhin angenommen hatte. Als Mha-Ran seinen Bericht beendete, war es vor den Fenstern bereits dunkel geworden. Er saß erschöpft in einem der gemütlichen Sessel in der Drachenhöhle und sah sie aufmerksam an.


  "Sag bitte, hast du eigentlich meine Brille noch irgendwo? Ich habe sie wohl vergessen."


  "Aye, ich habe sie in dem kleinen Schrank dort drüben verwahrt. Sie liegt in der obersten Schublade, rechts."


  "Ich bin auch hier, um den Dragon-Charet zu bitten, sein Geschenk zurückzunehmen. Wenn das getan ist, werde ich sie wohl wieder brauchen."


  "Comment? Im Ernst?"


  "Aye. May-Lee diese Gabe in nur einem Mann richtet unglaublich viel Schaden an. Ghor hat einen Teil seiner Fähigkeiten bereits eingebüßt, wie ich glaube, auch mein Vater. Es handelt sich bei dem wahren Erben um eine Konzentration der magischen Macht der Urherrscher auf nur einen einzigen Bewahrer. Das ist nicht gut für das Volk. Die Macht muß verteilt sein, damit alle gemeinsam handeln müssen, wenn einer ablehnt, können sie nichts Unheiliges anrichten. Deshalb will ich die Verankerung dieser Fähigkeiten in mir wieder rückgängig machen. Bitte, hilf mir, den Dragon-Charet zu überzeugen."


  "Nicht erforderlich, junger Mon'te'nhi. Du bist klüger, als ich angenommen hatte. Komm", raunte der Dragon-Charet.


  Langsam und ein wenig ängstlich ging Mha-Ran zu dem gewaltigen Drachenwächter in die große Höhle hinein. Der Dragon-Charet blickte ihm aufmerksam entgegen und nickte bedächtig.


  "Mh, mh, so klug, wie sein Vater. Nicht so begabt, doch genau so klug", murmelte er.


  "Oh ja, Dragon-Charet, ganz sicher, immerhin klug genug, ihm darauf zu kommen, daß er falsches Spiel mit Flan-Arghan und Alarnh treibt."


  "Naie, Mha-Ran, das ist falsch", antwortete der Dragon-Charet ruhig. "Der Verräter versteckt sich in deinem Clan, aye. Doch er ist ururalt. Der einzige Meister, den die Familie jemals hervorgebracht hat. Du bist ihm viele Male begegnet und hast ihn dennoch nie gesehen. Wenn du ihn schlagen willst, dann gib mir nach, damit ich entfernen kann, was ich dir nach dem Willen der Lords geben mußte. Der Verräter verlangte es, damit du sein Wegbereiter seiest."


  Mha-Ran kniete sich vor den Dragon-Charet und hielt still, als die große schwere Tatze sich auf seine Brust legte. Er spürte einen starken Sog, fast so, als würde er in die gewaltige Pranke hineingezogen, unter der Pranke des Dragon-Charet entstand ein helles Licht. Es war schmerzhaft, doch nicht so, wie bei der Vermittlung der Gabe. Langsam verschwamm die Gestalt des Dragon-Charet vor seinen Augen, die Konturen wurden unklar, doch er konnte ihn gut genug sehen, um von der gewaltigen Größe des Drachen noch immer beeindruckt zu sein.


  May-Lee, fühlte er, stand im Durchgang zur Höhle und beobachtete ihn und den Drachenwächter genau, um notfalls eingreifen zu können, sollte irgend etwas Unvorhergesehenes geschehen. Doch es geschah nur, was der Dragon-Charet zuließ.


  Langsam verlosch das Licht unter der Tatze des Meisterdrachen.


  "Es ist alles getan, Mha-Ran. Die Gabe des Erben wurde vollständig entfernt. Nur, ein Baumeister wirst du immer noch sein."


  "Gut zu wissen", keuchte Mha-Ran ob der Anstrengung dieser Prozedur.


  May-Lee trat neben ihm, hielt ihm die Brille vor die Nase. Er nahm sie, setzte sie auf und konnte wieder klar sehen. Dankbar verbeugte er sich vor dem Dragon-Charet und begab sich mit May-Lee wieder in den gemütlichen Teil der Höhle.


  "Wie fühlst du dich jetzt, Mha-Ran?", fragte May-Lee ruhig, aber besorgt.


  "Hungrig und ein wenig durstig, ein wenig müde, aber ansonsten sehr gut. Ich bin froh, die Gabe wieder los zu sein. Zuerst war ich glücklich, sie zu empfangen, glaubte ich doch daran, damit viel Gutes für das Volk erreichen zu können. Mir war nicht bewußt, welches Unheil der Einsatz dieser Kräfte in sich barg. Ich wußte auch nicht, daß alle anderen Magier dadurch beeinträchtigt würden. Nachdem ich es von Morranh erfahren hatte, hatte ich nur noch den Wunsch, die Gabe wieder loszuwerden."


  "Vielleicht haben wir damit dem Urheber des Übels ein Schnippchen geschlagen, Mha-Ran. Vielleicht etwas Zeit gewonnen. Aber wir müssen damit rechnen, daß es zu einem Kampf kommen wird."


  "Aye, und es tut mir in der Seele leid, daß ich dich und die Drachen mit hineingezogen habe. Vielleicht sollte ich verschwinden, mir irgendwo in den Bergen eine Höhle suchen. Ich will euch nicht gefährden, May-Lee. Wahrscheinlich habe ich es aber bereits getan."


  "Naie, hast du nicht, Sohn des lichten Zweiges der Familie", tönte eine sanfte Frauenstimme durch die Höhle. In den Augen des Portraits der Modranay schimmerten sanft die Goldsicheln der Seher.


  "Tiuni, wenn das wieder ein Trick ist, leg ich dich übers Knie", knirschte May-Lee.


  Leises Lachen erklang.


  "Naie, ich bin es wirklich, Dragon-N'hirid, die Modranay. Mha-Ran, du hast wahrhaft klug gehandelt und bist den Weg der freien Entscheidung gegangen. Dies zu tun, deinen freien Willen zu finden, war dir aufgegeben. Du hast freiwillig auf ein großes Geschenk verzichtet, weil du nur so großes Unglück für das Volk vermeiden konntest. Dies zu erkennen und nach deinem Herzen zu handeln, war dir aufgegeben. Wisse, daß die Ahnen mit dir sehr zufrieden sind. Ein Plan wurde aufgeschoben. Vereitelt ist er noch nicht. Wisse daher, daß es noch Aufgaben für dich geben wird."


  Mha-Ran senkte den Kopf. Plötzlich sah er auf:


  "Hoffentlich gehört eines Tages auch die Erziehung eines Sohnes dazu, Modranay."


  "Aye, wenn du es klug anfängst."


  "Wie fängt man so etwas klug an?", fragte er mehr sich selbst.


  "Folge deinem Herzen. Es wird dir den Weg weisen."


  "Oh danke, Modranay. Ich hatte gehofft, du könntest ein gutes Wort für mich einlegen."


  May-Lee lachte leise.


  Die Goldsicheln in dem Portrait verblaßten. Modranay hatte nichts mehr zu sagen.


  "Mha-Ran, sei du selbst und billige das auch deiner Herzdame zu, dann wird ihr irgendwann schon ein Licht aufgehen. Glaub mir."


  May-Lee ging hinaus, um Saliya zu bitten, ein Zimmer für Mha-Ran herzurichten und ein weiteres Gedeck aufzulegen. Sie war gerade hinausgegangen, als Bressa'Ira in ihrem Ständer zwitscherte.


  Mha-Ran sah auf, Bressa'Ira nickte ihm zu. Er trat nahe an sie heran.


  "Hallo, Bressa'Ira, vergib, daß ich dich noch nicht begrüßt habe."


  "Was du dir wünschst, könnte ein ewiger Traum der Männer deiner Familie sein, Mha-Ran", hauchte Bressa'Ira ihm sanft zu.


  "Aye, ich weiß, Seridor träumte davon, Morethran begehrte es, ich bin auch auf den Zug aufgesprungen ... "


  "Schlafe und sieh, Mha-Ran", flüsterte die Drachin und Mha-Ran sank auf das Lager am Kamin und schlief sofort ein.


  Als May-Lee zurückkehrte, sah sie Mha-Ran im tiefen Schlummer und lächelte leise. Sie nickte, es war alles in Ordnung. Sein Atem ging tief und regelmäßig, und es war gut so; denn er hatte auch eine große Anstrengung hinter sich.


  Sie wollte gerade hinausgehen, als in der Drachenhöhle ein helles Strahlen erschien. Cjor hatte sich zu ihr transportieren lassen.


  "Maitre, ich freue mich, euch zu sehen."


  "Guten Abend, mein Kind. Es ist also geschehen, er hat das Geschenk der Großen abgelehnt."


  "Aye. Nach seiner Auffassung ist es besser so. Die magischen Kräfte sind auf mehrere Männer verteilt."


  "So ist es recht. Komm, ich habe dir etwas zu sagen."


  Er ließ sich mit der Siddayma und ihrem Yarn in die Residenz transportieren.


  


  


  


  Eine neue Aufgabe


  Dort angekommen, ließ er sie einen Augenblick mit dem verzaubernden Anblick der dreidimensionalen Darstellung der Galaxie allein.


  "Schön, nicht wahr", fragte er sie leise.


  "Aye, wunderschön, Maitre."


  "Schau Kind, auf einem dieser hübschen kleinen Planeten lebt ein Clan, der schon seit vielen Zyklen in diesem Quadranten für große Unruhe sorgt. Wir haben bislang nicht eingegriffen, weil er sich zwar in den Domänen zeigte und dort einige Machtgefüge auseinanderbrach, doch es war auch ohnehin an der Zeit, es zu tun. Die Domänenvölker haben dadurch auch neue, gute Lehren erhalten. Vor etwa fünf Zyklen stieß aber ein kleiner Zweig der Corhokull-Söhne zu diesem Clan, und seitdem geht es rund."


  "Diamond und seine Brüder?"


  "Aye. Diamond ist ein gewaltiger Magier von außergewöhnlichen Fähigkeiten. Er wurde nach dem Willen des Tiarha von einem Meister der Finsternis erzogen, der ihn alles gelehrt hat, was man nur von einem solchen Meister lernen kann. Danach hat Tiarha die weitere Ausbildung selbst übernommen, und nun haben wir es hier mit einem Magier zu tun, mit dessen Hilfe der Clan sich ganze Universen unterwerfen könnte. Und der Clan ist dabei, magische Völker, wie die Flan-Arghan, zu vernichten, da er die alleinige Herrschaft in der Galaxie übernehmen will.


  Gelingt dem Clan, was er bereits begonnen hat, so wird die kosmische Waage zerstört, Kind. Auch der Lichtorden wird vernichtet werden. Es wird kein Organ des Ausgleichs mehr geben. Das Universum versinkt im Chaos, letztlich wird es dadurch zerstört. Der Plan des Clans würde nicht aufgehen, denn auch er würde zerstört. Es darf jedoch nicht sein, daß freie Welten, wie zum Beispiel auch deine Heimatwelt, mit großem Potential einfach der Vernichtung preisgegeben werden. Deshalb muß dieser Clan aufgehalten werden."


  "Das dürfte ein hübsches Stück Arbeit werden, Maitre. Haben sie eine Idee, wie der Bösewicht vernichtet werden soll. Ich vermute doch wohl richtig, daß ihn die Macht der Meister nicht sonderlich beeindruckt, denn sonst hätte er nicht so weit gelangen können. Auch die Siddayin sind offenbar nicht besonders gefährlich für ihn."


  "Richtig, mein Kind, leider; leider sehr richtig. Es gibt etwas, mit dem dieser Clan aufgehalten werden kann. Doch es ist verborgen und muß hierher geholt werden. Die ersten Schöpferlords erkannten, welches Übel man in magischen Welten damit anrichten kann, deshalb sandten sie es in die Kristallebene."


  "Doch nicht etwa Yiddajis Szepter?!"


  "Was weißt du darüber?"


  "Seridor hat die Legende der Schaffung der Shadowkings erzählt, danach birgt der Szepter die eine Hälfte der Schöpfungsmacht und mein ständiger Begleiter die andere."


  "Ah! So ja! Mh, völlig richtig. Aber der Szepter nützt nur etwas, wenn man schaffen will, Kind. Wir wollen aber etwas vernichten, deshalb kann der Szepter nicht das Ziel sein."


  "Aye, natürlich, Maitre. Sediemem!"


  "Es ist alles in Ordnung, Kind. Du bist immerhin klug genug, zuzuhören, auch alten Legenden einen Wert zuzumessen. Eine seltene Gabe unter den Siddayin. Da du aber der Träger des Schwertes bist, kannst du in das Kristallreich hineingelangen und dort das holen, was benötigt wird."


  "Ich?!"


  "Du hast schon einmal erlebt, daß der große Seelenfresser selbst magische Fähigkeiten hat und einen Umformungskristall kontrollieren kann, May-Lee."


  "Aye."


  "Also, mit dem Seelenfresser in der einen und dem Gegenstand, den du aus dem Kristallreich holen sollst in der anderen Hand, kannst du den Bann eines Umformungskristalls brechen und den Kristall endgültig vernichten."


  "Und das soll ich tun? Wo, warum, an wem?"


  "Damit du wirken kannst, brauchst du alle Informationen, die ich dir geben kann, also höre gut zu."


  Sie nickte bestätigend und sah Cjor aufmerksam an, und wieder schwoll sein Herz. Sie war so schön, so unvergleichlich, sein liebster Offizier, und er fürchtete so sehr um sie. Sie hätte seine Wahrtochter sein können, so große Angst hatte er; denn sie war zerbrechlicher als die meisten wahrnahmen. Die Aufgabe, die vor ihr lag, konnte sie leicht das Leben kosten, doch es gab keinen anderen Weg. Nur der Träger H'Sarm-Say'ids konnte die zweite Klinge führen, und den Kristall vernichten. Der erste Versuch in die gleiche Richtung lag viele Zyklen zurück und war auf die schlimmste Weise mißlungen. Doch die Meister hatten keine Wahl. Sie mußte die zweite Klinge holen.


  "Als die Macht des Corhokull/Tiarha zerbrach, stießen Diamond und seine Brüder zum Dharr-Khan-Clan, genau genommen zum Kar'Han-Zweig. Und Khar'Han erkannte sofort, mit welchem Potential die Brüder gesegnet sind. Zwar fehlte einer der Tiarha-Söhne, doch da dessen Herz wärmer ist, verzichtete der Clansführer darauf, ihn zu entführen. Diamonds eiskalter Verstand dagegen war ihm sehr wertvoll, insbesondere für seine Zwecke, also nahm er die Brüder an, und zunächst sah es so aus, als seien sie angesehene Gäste an seinem Hof, zumindest sollten sie sich so fühlen. Doch Khar'Han hatte Pläne mit diesen Männern, und so führte er sie nach und nach in die Tiefen seines Wesens ein. Die Brüder konnten ihm nicht mehr entkommen und waren ihm hilflos ausgeliefert. Vor etwa einem Zyklus schnappte die Falle endgültig zu. Sie sind gefangen in Khar'Hans finsterem Palast und wirken Zauber um Zauber, bis sie daran zugrunde gehen. Da Diamond der mächtigste Magier der Brüder ist, hat der Dharr-Khan ihn in den Bann eines Umformungskristalls gelockt. Dort schwebt er nun zwischen Wahn und Wirklichkeit, zwischen Leben und Tod und ohne Chance, dem dunklen Herrn zu entkommen, der sich der Macht der Brüder bedient und sie damit nach und nach völlig zerstören wird. Die beiden jüngsten und schwächsten, Citrec und Chrystal, sind bereits umgekommen.


  Nun sind sie durch ihre Zeugung die Söhne Tiarhas, der solches Wirken nicht gern sieht, doch kann er nichts tun, um seine Söhne zu schützen oder gar sie zu befreien. Er kann nicht auf die Ebene des Dharr-Khan Clans gerufen werden. Auch die Mitglieder des Lichtordens können diese Dimension nicht betreten, ohne schweren Schaden zu nehmen. Deshalb hat man uns um Hilfe gebeten; denn die Siddayin können diese Ebene betreten, sobald die mächtige Kristallklinge in Dharr-Khans Dimension getragen wurde, also muß sie aus ihrem Reich geholt und in Khar'Hans Ebene getragen werden.


  Du sollst die Klinge holen, Kind, sollst dich auf die Ebene des Dharr-Khan begeben und Diamond und seine Brüder befreien."


  "Maitre", keuchte May-Lee. "Diamond ist nicht unbedingt das, was man einen netten, guten Mann nennen würde."


  "Das traf auf den Diamond zu, den du als Sohn des Corhokull gesehen hast, mein Kind. Der Diamond, der Dharr-Khan durch deine Hilfe entkommen würde, wäre ein Mann, der seine Fähigkeiten zum Guten des Volkes einsetzen würde. Sobald er sich mit den Flan-Arghan vereinigt, könnte der Dharr-Khan Clan geschlagen werden, ein für alle Mal. Die Domänen wären wieder frei und sicher, und deine Drachen würden leben."


  "Mha-Ran hat mir einiges erzählt, von dem ich beinahe annehmen möchte, daß Dharr-Khan bereits mindestens einen Mann in das Volk eingeschleust haben muß."


  "Aye, das ist auch so. Er hat sich Jamran als Träger seiner Vernichtung ausgesucht. Jamran zählt mittlerweile 125 Zyklen und ist eigentlich viel zu alt, um noch lange Träger sein zu können. Das Ziel des eingedrungenen Geistes ist einer der Meistermagier der Familie, noch konnte er nicht auf ihn übergehen, weil die magischen Kräfte ihnen noch nicht entzogen wurden. Durch Mha-Rans Verzicht auf die große Gabe der Urherrscher ist der Geist des Dharr-Khan noch immer auf Jamran beschränkt.


  Schau mein Kind, Dharr-Khan selbst ist bereits Äonen alt, er ist eine Wesenheit aus der Finsternis der Zeiten. Jedoch, anders als Iha ist es ihm durch die Kristallebene gelungen, immer wieder neue Träger zu finden, Erben zu zeugen, die über die gleiche dunkle Macht verfügen, wie er selbst. Von Zeit zu Zeit sucht er sich einen neuen Körper, führt den Geist in die Finsternis und wirkt. Es ging schon immer um die Errichtung eines Imperiums der Finsternis; denn nur in einem solchen Gefüge kann Dharr-Khan wirklich existieren.


  Vor etwa 500 Zyklen zeugte Khar'Han Dharr-Khan endlich mit einer Flan-Arghan-Frau jenen Sohn, der an seiner Seite das Universum hätte unterwerfen können, doch eines Tages trat ihm ein Majisse entgegen, verletzte den Sohn schwer. Der Körper war so stark beeinträchtigt, daß Julian ebenfalls zu vergehen drohte, deshalb versenkte Khar'Han den Geist seines Sohnes in einem Siddayi, den er ursprünglich auf die dunkle Seite hatte führen wollen, um ihn dann im Drachen-Clan wirken zu lassen. Als sein Sohn so schwer verletzt worden war, verwarf er diesen Plan, hypnotisierte den Siddayi und versenkte seines Sohnes Geist in ihm.


  Viele Jahre lang konnte Julian nicht wirken, da der Siddayi geistig sehr gefestigt war, doch mit zunehmendem Alter läßt die Geisteskraft dieses Mannes nach, er kann Julian kaum noch widerstehen. Julian konnte zu wirken beginnen, und er nahm seine Aufgabe wahr.


  Mha-Ran hat dir berichtet, daß es in Flan-E'Branh Laserwaffen geben könnte, er hat dir auch gesagt, daß Morranh die Stimme des Drachenbeschwörers gehört haben will. Nun Kind, dies entspricht zum Teil der Wahrheit. Morranh hat die Stimme des Bannbeschwörers gehört. Laserwaffen befinden sich allerdings unter Flan-E-Branh nicht. Um zu verstehen, mußt du wissen, was damals auf der großen Ebene wirklich geschah.


  Julian sprach den Bann über die Drachen, tatsächlich paktieren die Alarnh schon lange mit Dharr-Khan. Dharr-Khan verspricht Macht und genau das war es, wonach die damalige Matriarchin strebte. Khar'Han hatte sie als Gefährtin abgelehnt, stellte ihr aber in Aussicht, ihr Leben zu verlängern, wenn sie ihm die Drachen gäbe, Julian sollte ihr dabei behilflich sein.


  Doch der Plan schien danebenzugehen, die Drachen kamen nicht, um in den Kampf einzugreifen. Morranh hatte sie nicht gerufen, weil er seine Tiere so sehr liebte, daß er sie vor dem Untergang retten wollte. Doch Julian hatte sich darauf vorbereitet, er imitierte Morranhs Stimme und rief die Drachen auf die Ebene.


  Nun konnte er sie in den Kristall locken und damit in die Dimension der Starre führen. Daß Bressa'Ira klug genug war, nicht ins Licht zu blicken, wußte er nicht. Letztlich war es ihm auch egal. Alarnh hatte ein fürchterliches Massaker unter dem Volk angerichtet und die große Ebene übernommen. Alarnh schuf so einen Zugang zu dem Volk, das als eines der letzten den wahren Willen der Lords lebt. Dharr-Khan wollte dieses Volk verderben, es vernichten, und zunächst schien es so, als sei sein Plan gelungen. Die Flan-Arghan waren stark dezimiert, als sie in die Hochländer zogen. Khar'Han ging davon aus, daß das Volk untergehen würde.


  Doch er hatte in seiner Machtgier einen wesentlichen Punkt übersehen. Das Volk zog in das alte Land Errinh, jenes Land, das einst von dem absolut reinen Lichtvolk der He'ir bewohnt wurde. Du hast schon von ihnen gehört, Kind. Einige behaupten sogar, daß die He'ir das unsichtbare Volk sein könnten. Die He'ir wurden beinahe ausgelöscht, weil ein Meister seine Aufgabe nicht ordnungsgemäß erfüllte. Doch ihr Geist schwebt noch immer über dem alten Land. Und dieser Geist hat für eine geistige Wandlung bei den Flan-Arghan gesorgt. Besonders deutlich wurde diese Wandlung an Lerbran und seiner Familie; denn Crows Nest steht exakt an der Stelle, an der einst der Palast des letzten He'ir-Herrschers Char'Ham stand. Char'Hams reiner Geist wirkt noch immer.


  Man kann es sogar ganz deutlich sehen. Dort, wo He'ir stark war, dort blüht und gedeiht das Land, und es ist wunderschön. So ist es rund um Crows Nest, es ist so im Chressir. He'ir existiert nicht mehr, und doch ist es überall in Errinh."


  "Das unsichtbare Volk ... Das hat die Modranay gemeint."


  "Aye, zumindest vermute ich es", nickte Cjor.


  "Und durch die Verbindung beider sollte Flan-Arghan rein werden."


  "Ist es denn nicht so. Ist nicht Lerbran von besonderem Wesen, May-Lee? Ayeth, er ist kein Magier, doch er ist ruhiger und gelassener, als es den Flan sonst eigen ist. Er führte sein Volk durch eine Finsternis, er war sehr klug und hat weise Wege gefunden. Er ist der Begründer einer unter den Flan-Arghan einzigartigen Dynastie. Bisher sind alle Herrscher irgendwann immer in die Dunkelheit abgeglitten, wirkten durch Magie, regierten mit Gewalt."


  Sie nickte, aye, Cjor hatte recht. Lerbran und seine Familie waren von ganz besonderer Art. Morranh hatte es erkannt, nur der Grund war ihm zunächst verborgen geblieben.


  "So konnte Flan-Arghan zu neuem Leben erwachen. Dann, vor etwa 100 Zyklen wurde Julian in einem Kampf schwer verletzt, und sein Vater versenkte Julians Geist in Jamran. Als Jamran heimkehrte, fand er das Volk im Land Errinh, und Julian hatte gegen die Macht des Lichts kaum eine Chance. Was immer er geplant haben mochte, es schlug fehl. Er konnte durch Jamran nicht wirken. Khar'Hans Plan ging nicht auf. Nicht zuletzt lag dies auch an Jamran; denn er verzichtete auf den Titel und überließ die Führung Lerbran. Ich habe keinen Beweis, doch ich glaube, daß er spürte, daß etwas in ihm ruht, das nicht wirklich Teil seines Wesens ist, und das nach Macht verlangt, um sich ein finsteres Universum zu erschaffen. Es gab wohl aus seiner Sicht nur einen Weg, zu verhindern, daß dieser üble Geist in der Fürstenfamilie wirken konnte, indem er auf die Titel verzichtete und dadurch Lerbrans Zweig den Weg ebnete.


  30 Zyklen später trat Seridor in den Dienst, er ist ein Magier von besonderem Potential, Kind. Wir wußten, daß aus Morranhs Familie der wahre Erbe hervorgehen würde. Zunächst glaubten wir, dies müßte Seridor sein. Doch wir täuschten uns, nicht er ist es, auch keiner seiner Söhne. Deshalb gab Mha-Ran die Gabe zurück, er fühlt, daß er nicht der ist, der die Gabe wahrhaft tragen kann; denn tatsächlich besteht bei ihm die Gefahr, daß eine besondere Kraft ihn zur Marionette machen könnte.


  Das entscheidende Merkmal des Erben ist, daß er der Übertragung der Gabe durch den Dragon-Charet gar nicht bedarf. Durch ihn fließt die Macht zur vollen Gänze, die des Lichts und die der Dunkelheit. Gerade dadurch kann er nicht mißbraucht werden. Gerade deshalb würde auch, sobald er wirkt, kein anderer Magier in seiner Gabe beeinträchtigt. Dieser Erbe ist einzigartig in seiner Anlage, und er muß Flan-Arghan eines Tages führen.


  Dharr-Khan sucht nach dem wahren Erben, er hat ihn bis heute nicht gefunden, doch falls er ihn findet, wird er ihn vernichten; denn dieser Mann kann ihm sehr gefährlich werden.


  Immer wieder zog Dharr-Khan Mitglieder der Mon'te'nhi in seinen Bereich und prüfte sie. Jedesmal erfolglos. Nun, bis auf ein Mal.


  Als Seridor zu den Siddayin gezogen wurde, wurde er zunächst von uns unterrichtet. Nach fünf Zyklen war er ein Meistermagier, stand zur vollen Gänze im Licht, und der Lichtorden hatte großes Interesse an ihm. Er war ein großartiger Majisse.


  Seridor diente dem Lichtorden mit großer Freude und großem Mut; er war überzeugt, sein finsteres Erbe überwunden zu haben.


  Dann, Seridor war bereits seit drei Jahren beim Lichtorden, stand ein junger Flan-Arghan vor unseren Toren. Leveran, der dritte Sohn Jamrans, er war 18 Zyklen alt und wollte es seinem Vater gleichtun. Es war sein freier Entschluß, er wollte dienen und lernen.


  Wir nahmen ihn auf, prüften ihn und unterwiesen ihn. Doch er war seinem Cousin Seridor weit überlegen, von außergewöhnlichem Potential, so hoch, als sei es ihm von den Lords direkt geschenkt worden. Wir sandten ihn zum Lichtorden, dort begegnete er seinem Cousin Seridor. Gemeinsam fochten und bestanden sie viele Kämpfe für die Majisset. Sie waren Helden. Kämpften auch in dem Galaxien-Krieg um HJarek mit. Beinahe hätten sie den Krieg allein gewonnen.


  Doch dann verlor Leveran sein Herz an eine Frau. Muliamar, sie war die Tochter eines großen Volksführers, wunderschön und warmherzig, und Leveran liebte sie aufrichtig. Er wollte seine Liebe leben, doch der Lichtorden forderte Abkehr. Die allumfassende Liebe der Schöpfung, aye, die individuelle Liebe und sexuelle Hingabe, naie. Leveran geriet in einen tiefen Konflikt. Einerseits stand er auf der Seite des Lichtordens, wollte sich dort einbringen und für die faire Sache des Lichts, von der er völlig überzeugt war, kämpfen, andererseits forderte er für sich und Muliamar eine Chance, die Liebe, die sie füreinander empfanden, zu leben. Doch der Lichtorden verbot es.


  Dann geschah etwas, das ich bis heute als ungeheuerlich ansehe. Es erging ein Befehl an Seridor, Muliamar in eine abgelegene Welt zu führen. Dort sollte sie ihr Kind gebären und es großziehen. Auf diese Weise wollte man das Liebespaar trennen. Seridor geriet in einen tiefen Konflikt. Er stritt mit dem Ordensrat, trotzte und fluchte, dort man war uneinsichtig, forderte die Verbringung Muliamars nach Vuitan.


  Der Orden hielt ihm vor, daß es für ihn gar keinen Konflikt geben dürfe. Er war ein Mitglied des Ordens, damit den Anweisungen des Ordens direkt verpflichtet. Diese Verpflichtung mußte ihm wichtiger sein, als die familiären Bande zwischen ihm und seinem Cousin.


  Seridor befolgte den Befehl, brachte die junge Frau nach Vuitan. Dort starb sie bei der Geburt ihres Kindes. Auch das Kind überlebte die Geburt nicht. ..."


  "Maitre, vergib, aber das stimmt so nicht. Muliamar wurde getötet. Ich habe das Gesicht des Täters in dem mir von Meisterin Jenima übergebenen Gelöbnisreif auch sehen können. Aber ich könnte nicht sagen, wer es war oder ist. Dieser Mann ist mir nie begegnet. Ich sah nur, daß er eine schlanke Kristallklinge verwendete."


  Cjor war erregt. Doch er riß sich zusammen.


  "Nun ... Leveran war außer sich vor Zorn. Er geriet völlig außer sich, warf Seridor vor, er hätte Muliamar getötet. Zwar meinte er dies zunächst nur im übertragenen Sinne, doch er hielt daran fest. Sein Zorn, sein Haß, seine Verzweiflung machten ihn zu einem für Dharr-Khan sehr begehrten Opfer.


  Er riß Leveran in die Finsternis, gab ihm die Weihen der Dunkelheit und ließ ihn für sich wirken. Leveran wurde zu Lord Zane, dem Great Knight des Dharr-Khan, seinem gefährlichsten Kämpfer und mächtigsten Magier.


  Was Zane nicht weiß, er ist mächtiger als Dharr-Khan. Bisher konnte Khar'Han ihm vorgaukeln, daß er die absolute Macht besitze, doch der alte machtbesessene Lord der Dunkelheit verfügt über nur noch geringe Kräfte. Er bedient sich Zanes, um wirken zu können. Das ist auch einer der Gründe, weshalb er Diamond und seine Brüder gefangen nahm. Mit Diamond als seinem Verbündeten kann er Zane vernichten. Und genau das will er, denn sein Great Knight wird täglich gefährlicher für ihn.


  Noch hat Dharr-Khan ihn in der Hand und kann ihn lenken, doch der Mann beginnt, ihm zu entgleiten.


  Zane hatte den Auftrag, Tiarha zu Dharr-Khan zu führen. Das mißlang, weil du eingeschritten bist. Sodann war es dem Great Knight aufgetragen worden, Tiarha in Morethran zu versenken, das gelang, allerdings nur kurzfristig; Shanna'Ira hat ihren eigenen Weg gefunden. Morethrans Weg in die Dunkelheit war kurz. Der Lichtorden konnte ihn zurückführen auf den Pfad des Lichts.


  Seitdem diese Pläne fehlgeschlagen sind, ist Dharr-Khan hinter der Klinge her. Er will den Seelenfresser unbedingt haben; er hat herausgefunden, daß er damit einen Teil der Schöpfungsmächte besäße. Wenn er die Klinge einsetzen könnte, würde er damit die Schöpfung umkehren können. Statt einer lichten würde er eine dunkle Genesis erzeugen, damit würde er als Auslöser automatisch zu einem Lord der Kreateure und könnte direkt in die Schöpfung eingreifen, sich so zum Herrn über den Kosmos aufschwingen und dem Universum seinen Stempel aufdrücken."


  May-Lee schüttelte den Kopf: "wie bekloppt kann man eigentlich sein", murmelte sie, mehr zu sich, doch Cjor hatte es gehört, er lachte leise.


  "Mein Kind, Dharr-Khan hat nicht mehr viel Zeit, wenn er noch gewinnen will. Jamran ist schwächer geworden; denn der Geist des Julian hat durch die Übertragung der Gabe zumindest kurzfristig große Kraft gewonnen. Je schwächer Jamran wird, desto stärker wird der Geist versuchen, den größten Magier der Familie einzunehmen, denn der ist sein Ziel. Das ist zwar H'Rirai, indes ist der für ihn nicht erreichbar, weil er Licht im Licht ist. Also bleibt nur Seridor. Willst du das dem großen Fürsten antun lassen? Er hat nicht immer fair an dir gehandelt, Kind. Er hat dich und die Drachen scheinbar auf Crows Nest den Alarnh preisgegeben. Ich kenne Morranhs Gedanken dazu, aber es war die einzige Chance, den Geist nicht auf dich übergehen zu lassen. Du magst es nicht wissen, doch auch du besitzt durch die Klinge ein gewaltiges magisches Potential. Das Potential eines Lords, Yiddajis und Shanna'Iras Potential, Kind. Wenn Dharr-Khan dich in die Hände bekommt, wird er sich alle Finger lecken. Dann wird er nicht mehr aufzuhalten sein."


  "Aber wenn ich auf seine Ebene gehe, um Diamond und seine Brüder zu befreien, dann hat er mich doch."


  "Mit der anderen Klinge nicht, Kind. Deshalb ist es so wichtig, daß du den mächtigen Bress'Hereth aus dem Kristallreich holst."


  "Bon, dann werde ich mich mal in meine Uniform werfen und losziehen. Maitre, wünschen sie mir alles Glück dieses Universums, sonst könnte es schiefgehen."


  Eine Stunde später standen May-Lee und Daisy vor dem Dimensionentor, bereit, den Schritt in die Kristallebene vorzunehmen. Ein tiefer Atemzug noch, und zwei schwarze Schatten betraten die helle, schimmernde Ebene der Kristallkönige, auf der Suche nach einer Klinge, die ganz aus einem einzigen klaren reinen Kristall geschaffen worden war. Die mächtige Klinge der Lords, jünger als H'Sarm-Say'id und um ein Vielfaches gefährlicher, falls sie in die falschen Hände geriet.


  Bress'Hereth war Wächter und teilweise auch Schöpfer der Umformungskristalle, mit denen die Magier umfassende magische Transformationen vornehmen konnten. Doch wie alle Klingen der Lords barg das Schwert die Macht ihrer eigenen Umkehrung in sich. So wie Bress'Hereth Umformungskristalle schuf, so konnte er sie vernichten und in die Kristallebene zurückfließen lassen. Allerdings konnte er dieses nicht allein bewirken, es bedurfte dazu eines Helfers, eines gewaltigen Schwertes, das genau genommen die Umkehrung Bress'Hereths war: H'Sarm-Say'id.


  Langsam und vorsichtig schlich May-Lee durch die scharfkantige spiegelnde Ebene, hielt überall Ausschau nach einer Bewegung und zugleich nach dem Schwert, das sie holen sollte. Daisy hielt sich dicht neben ihr und vermittelte Wärme und Zuneigung; denn genau das war es, was in der Kristallebene entzogen wurde. Körper wurden kalt, die Herzen erstarrten; deshalb war diese Ebene für Menschliche so gefährlich. Sie konnten ohne Liebe und Wärme nicht existieren und starben deshalb, sobald sie in schimmernde Dimension eindrangen. Angreifer waren nicht zu erwarten, nichts konnte lange in der Kristallebene existieren. Nur ein warmes, liebendes Herz konnte die Kristallwelt durchschreiten, ohne befürchten zu müssen, das Ziel nicht zu erreichen.


  Von Zeit zu Zeit erblickte man zwischen den Kristallen leblose Körper jener Menschlichen und Nichtmenschlichen, die versucht hatten, in die Ebene vorzudringen und etwas zu holen, das ihnen Transformation in ihrer Heimatwelt hatte bescheren sollen. Sie waren nicht an das Kristallfeld herangekommen, das in weitem Kreis um Bress'Hereth entstanden war, sondern waren bereits in großer Entfernung an der Kälte und Einsamkeit in ihren Herzen und Geistern einfach in die Ewigkeit eingegangen. Nun schwebten ihre erkalteten Körper leblos zwischen den Kristallen umher, jeden Eindringling deutlich warnend, diese Dimension zu betreten.


  Doch die Siddayma hatte keine Wahl. Es war ihre Aufgabe, hierher zu kommen, etwas zu holen, das die Menschlichen, die sie liebte, von einem dunklen Bann befreien konnte. Sie wärmte ihr Herz durch ihre Gedanken an Mha-Ran, an Seridor, an Morranh, und ihre Liebe zu diesen Männern half ihr, immer weiter vorzudringen, weiter als je ein Menschlicher zuvor vorgedrungen war. Zusätzlich gab es noch eine Liebe, die gänzlich anders war, als sie je ein Menschlicher, der die Kristallebene zuvor betreten hatte, empfunden hatte, eine Liebe, die nicht nachlassen konnte, die Herzenswärme und Hingabe für die mächtigen Geschöpfe der Lords, ihre Liebe zu den Drachen. Diese war, weil sie so klar, unverbrüchlich und intensiv erwidert wurde, nicht umwandlungsfähig. Sie war die Kraft, die diese Menschliche als Einzige seit Jahrtausenden stetig weiter vordringen ließ. Die Kraft der Kristalle konnte dem nichts entgegensetzen.


  Endlich stand sie vor dem Kristallfeld. Die kleinen und großen Brocken der Umwandlungskristalle lagen zu ihren Füßen, in einiger Entfernung sah sie ihr Ziel: Bress'Hereth. Ihn galt es zu holen.


  Aufmerksam betrachtete sie ihn, sah seine Schönheit und empfand plötzlich eine tiefe Wärme der Ehre, daß sie diejenige sein sollte, diese prachtvolle Klinge in ihren Händen zu halten und in die Dimension des Dharr-Khan zu tragen, um dort Tiarhas Söhne zu befreien.


  Wie schon zuvor, bei der Begegnung mit H'Sarm-Say'id erklang ein Summen, das stetig lauter wurde, je näher sie der Kristallklinge kam. Und noch etwas geschah. Je näher sie an das Schwert herantrat, langsam und vorsichtig, um keinen der Kristalle zu ihren Füßen zu zerbrechen, desto höher schien Bress'Hereth zu steigen. Er sang sein Lied, von dem May-Lee nicht sagen konnte, ob dieses ein Lied der Freude war, oder ob es sie warnte, näherzutreten. Ihr Schwertarm begann zu vibrieren, die schwarze Klinge der Shanna'Ira spürte die Gegenwart eines verwandten Klingengeistes. Der Arm begann zu schmerzen und May-Lee atmete schmerzhaft, doch sie war noch nicht nahe genug herangekommen, um nach der Kristallklinge greifen zu können.


  Endlich trat sie schmerzgepeinigt und tränenblind vor die Klinge und streckte langsam die linke Hand aus, die rechte war taub vor Schmerz und Vibration, sie hätte Bress'Hereth damit unmöglich halten können.


  Und Bress'Hereth kam, machtvoll und kühl schmiegte sich der herrlich gearbeitete Kristallgriff in ihre linke Hand. Dies war sein Platz, er wußte es, und gab dieses Wissen unmittelbar an seinen Träger weiter. Das Summen erlosch, der Schmerz klang ab. Die Berührung des Schwertgriffes vermittelte dem gepeinigten Körper des Trägers sofort Ruhe.


  Allerdings, anders als H'Sarm-Say'id, der eine körperliche Verbindung mit seinem Träger einging, blieb Bress'Hereth stets außerhalb. Er ging eine rein geistige Verbindung mit seinem Träger ein, und vermittelte hier Klarheit im Geiste und Feinsinn in den Handlungen. Er machte empfänglich für die Gefühle des jeweils anderen, so daß er geradezu Hellsichtigkeit im Kampf vermittelte. Solange sie Bress'Hereth trug, würde sie den nächsten Hieb oder Stich ihres Gegners erahnen und somit noch schneller taktieren können. Dies war die Gabe dieses machtvollen Schwertes und May-Lee war dankbar dafür; denn sie begann zu verstehen, warum Bress'Hereth für die Befreiung Diamonds und seiner Brüder benötigt würde. Sie würde in der Dimension Dharr-Khans erahnen können, wo ihre Gegner standen und konnte sie so umgehen, fast ungesehen zu Diamond gelangend.


  Vorerst galt es, zu den Meistern zurückzugelangen und Cjor Mitteilung zu machen, daß der erste Schritt getan war.


  Kaum hatte sie dies gedacht, stand sie schon vor dem Dimensionentor und begehrte Einlaß in die Residenz. Dieser wurde sofort gewährt.


  Cjor sah ihr angestrengt entgegen. Angst spiegelte sich in seinen zerstörten Zügen, Angst um seine liebste Siddayma, und als er sie eintreten sah, erschöpft und hungrig, doch in einem Stück und mit der gewaltigen Kristallklinge in der linken Hand, wandelte sich seine Besorgnis in helle, offene Freude.


  Sie mußte einige Stunden ruhen, neue Kraft schöpfen, um den zweiten Schritt gehen zu können. Als es an der Zeit war, zu gehen, um in Dharr-Khans Dimension vorzudringen, trat Cjor leise in ihr Quartier und hielt ihr ein Schwertgehenk hin. Es war aus reinem Silber geschaffen, mit einem Kristallring, um die Klinge darin aufzunehmen.


  "Er wird sich so leichter tragen lassen", murmelte er beinahe entschuldigend.


  Die Klinge vermittelte Sympathie. Es war sehr klug gewesen, das Gehenk, das schon seit vielen Zyklen in einer geheimen Kammer in der Residenz der Meister verwahrt worden war, nun zu holen. Es war, als wüßte Bress'Hereth genau, daß er seiner Trägerin Unbequemlichkeit vermittelte, müßte sie ihn die ganze Zeit in der Hand halten. Sie brauchte die Möglichkeit der freien Bewegung, dies war nur mit dem Gehenk möglich. Also akzeptierte er. Er würde noch früh genug wieder in ihrer Hand liegen, seine Aufgabe erfüllen und sein Lied dabei singen.


  Cjor klärte May-Lee darüber auf, daß Dharr-Khan in einer Dimension des Zwielichts seinen Sitz genommen hatte. Es war eine ähnliche Umgebung, wie sie auch den Shadowkings geschaffen war. Wenig Licht und nur wenige genießbare Pflanzen. Überwiegend Getier, das die Dunkelheit liebte und sich entsprechend ausnahm. Viel Kriechgetier, wenig jagdbares Wild.


  Dharr-Khan hatte hier seinen Sitz genommen, weil er mit dieser unheimlichen Umgebung einerseits seinen finsteren Charakter unterstreichen wollte, andererseits außerhalb des Machtbereiches des Lichtordens bleiben konnte. Seit vielen Zyklen wirkte er schon und breitete seinen auf der dunklen Macht beruhenden Einfluß immer weiter aus.


  Mußte er repräsentieren, so bediente sich des Körpers eines Lewrk-Han, und May-Lee sollte sehr bald erkennen, welchen Erben dieses schönen Volkes er sich erkoren hatte. Dharr-Khans wahres Gesicht hatte man seit ungefähr 300 Zyklen nicht mehr gesehen.


  Oft ließ er auch nur wirken. Er verfügte über eine überaus schlagfähige Kämpfertruppe, die skrupellos alles niedermetzelte, was ihr in den Weg kam. Von Zeit zu Zeit erwählte er sich einen Adepten, bildete ihn aus, führte ihn in die höchste Stufe der dunklen Magie ein und ließ ihn ungehemmt wirken. Früher oder später wurde dieser Adept dann einem neuen Anwärter geopfert. Verrat und Betrug waren die Hauptmerkmale dieser machtgierigen Gruppierung, die darauf abzielte, die alleinige Macht in den Domänen zu übernehmen.


  Bislang war es gelungen, Dharr-Khan in Schach zu halten. Der Lichtorden hatte bereits viele Majisset in diversen Kämpfen verloren. Doch seit Diamond und seine Brüder zu ihm gestoßen waren und die Macht direkt anzapften, war der machtbesessene Magier immer stärker geworden.


  Er hatte zyklenlang gewirkt, immer weitere Domänen unterjocht und in seinen Bann gezogen, nun würde er bald demaskiert. Auch dies war ein Teil ihrer Aufgabe, indes würde dies nur gelingen, wenn Diamond frei wäre.


  "Eines noch, May-Lee, der Dharr-Khan-Clan verwendet eine Waffe, die mit dem Bress'Hereth eine gewisse Ähnlichkeit aufweist. Es handelt sich um eine Kristallklinge, die eine Strahlenquelle birgt. Der Kristall bündelt das Licht, so daß die Spitze der Klinge, wie ein Laser wirkt. Der wirksamste Schutz gegen diese Klinge ist der Seelenfresser. Verwende ihn, wenn eine solche Klinge dich bedrohen sollte. Er wird das Licht aufsaugen, so daß die Kristallklinge wirkungslos wird. Laß dich nicht dazu hinreißen, zu töten, wenn es nicht unbedingt erforderlich ist. Gerade aus diesen negativen Emotionen bezieht Dharr-Khan seine Kraft."


  "Ich wußte doch, daß die Sache einen Haken hat", murmelte sie.


  "Vor allem ist Dharr-Khan nicht allein, er hat in Zane einen machtvollen Begleiter. Laß dich mit ihm nicht auf einen Kampf ein, Kind. Der Mann ist überaus begabt und tödlich gefährlich."


  Als sie ein weiteres Mal unter dem Dimensionentor stand, um zu Dharr-Khans Sitz zu gelangen, drückte Cjor ihr die Daumen. Sie besaß die beiden mächtigsten Waffen der Lords, doch sie allein konnten ihr nicht zum Sieg verhelfen. Klugheit und Umsicht mußten aus ihr selbst kommen. Er hatte ihr alle Informationen gegeben, die er besaß.


  May-Lee betrat die dämmrige Dimension des Dharr-Khan und sah in weiterer Ferne einen finsteren Bau aufragen, der entfernt mit Crows Nest einige Gemeinsamkeiten aufzuweisen schien. Zumindest waren seine Mauern offenbar ebenso schwarz. Weit und breit war kein Laut zu hören. Kein Vogelzwitschern, kein Insektensummen, nichts. Dies war eine stille Welt. Die Stille einer Novemberwelt umgab sie und Daisy, und sie legte ihre Hand auf Daisies breiten Nacken, während sie weitergingen. Die Yarn-Dame war glücklich, wieder einmal auf einem Abenteuer mit ihrer Gefährtin zu sein, und schmiegte sich an sie, Liebe gebend, Sympathie murmelnd. Und May-Lee gab zurück. Alles war gut, fast war es, als schiene für diese beiden Wesen in dieser beinahe lichtlosen Welt eine kleine warme Sonne.


  Bress'Hereth vibrierte. May-Lee ging in Deckung und sah plötzlich zwei Wachen, die am Tor patroullierten und sorgfältig Ausschau hielten, denn sie hatten die Annäherung einer lichten Quelle gespürt. Irgendwo war hier etwas Helles, ohne daß sie hätten sagen können, wer oder was sich ihnen woher nähern mochte.


  "Wenn ich jetzt sehen könnte, wo Diamond ist, und wie ich zu ihm gelangen kann, das wäre fein", dachte May-Lee, und plötzlich sah sie das Burgtor vor sich, dahinter den Hof, eine kleine Tür auf der linken Seite führte in einen dunklen Gang. 15 Schritte, dort war eine Treppe, die in ein Gewölbe unter der Burg führte. Unter dem Schlitz der fünften Tür auf der rechten Seite schimmerte Licht hervor.


  Dies war Bress'Hereths Geheimnis, er zeigte Wege, die für eine gestellte Aufgabe förderlich waren, wenn er im Sinne der Lords eingesetzt wurde. Sollte er gegen den Willen der Schöpfer verwendet werden, so gab er Finsternis zurück. Aus den gezeigten Wegen das Beste zu machen, lag bei seinem Träger. Er griff nicht mehr ein, wenn sein Träger aus sich heraus tätig wurde.


  "Bon, machen wir sie fertig, Mäuschen", flüsterte May-Lee und näherte sich weiter vorsichtig, stetig Deckung haltend, den beiden Wächtern. Sie war nur noch zwei Meter von ihnen entfernt, duckte sich hinter einem Felsbrocken. Sie atmete leise tief durch, blinzelte hinter dem Felsen hervor. Noch ein Schritt, und sie könnte den ersten Wächter leicht erreichen.


  Der Schritt wurde getan, May-Lee trat hinter ihn. Mit einem kurzen Griff sandte sie ihn in eine tiefe Bewußtloskeit, aus der er hoffentlich erst erwachen würde, wenn Diamond bereits frei war. Noch bevor der zweite Wächter Alarm schlagen konnte, geschah ihm das Gleiche. Der Weg in den Burghof war frei. Dharr-Khan war sich gefährlich sicher, daß niemand es wagen würde, seinen Sitz anzugreifen. Es waren keine weiteren Wächter da.


  Sie fand den ihr gezeigten Weg sofort, schlich die Treppe hinunter und sah das helle Gleißen unter der Tür im Gewölbe unter der Burg. Der Gang war leer. Offenbar empfand Dharr-Khan sich als unagreifbar, oder er traute den Siddayin nicht zu, den Versuch einer Befreiung der Tiarha-Söhne zu unternehmen. Vom Lichtorden war ohnehin nichts zu befürchten. Sie schlich ganz nahe heran, lauschte angestrengt, ob hinter der Tür etwas zu hören sei.


  Tatsächlich, sie hörte jemanden sprechen:


  "Je länger du dich wehrst, desto unerträglicher werden die Schmerzen, Diamond. Gib auf, du kannst der Kraft des Kristalls nicht widerstehen."


  "Du verlangst zuviel. Ich werde euch den Weg zu Seridor nicht öffnen", stöhnte Diamond.


  "Oh doch, du wirst, du mußt. Der Meister kann leider über den Baumeister-Sohn nicht mehr verfügen. Er hat die Gabe abgelehnt, hat sich geweigert, die Macht anzunehmen. Und mit Jamran geht es bereits zu Ende. Wenn er stirbt, wird ein neuer Träger benötigt, Seridor. Und du wirst ihn dem Meister verschaffen, Diamond."


  "Niemals", keuchte Diamond. Er litt offenbar heftige Schmerzen; der Umformungskristall, dem er ausgesetzt war, zerrte heftig an seinen Nerven, an ihm. Der Schweiß floß ihm in Strömen über seinen mittlerweile ausgemergelten Körper. Die Kraft des Kristalls hatte ihn fast völlig ausgezehrt. Ganz gleich, was und wieviel er aß, die Energie, die er aus Speisen und Getränken gewann, zehrte der Kristall sofort wieder auf und nahm ihm stetig mehr von seinem Körper.


  "Oh doch", hörte man jetzt den anderen Sprecher hinter der Tür, irgend etwas Schweres schien im Raum bewegt zu werden, und Diamond schrie gequält auf.


  Plötzlich öffnete sich die Tür, May-Lee verbarg sich hinter einem kleinen Vorsprung.


  "Ich warte noch ein wenig. In der Zwischenzeit wird der Kristall dich schon lehren", klang die Stimme jetzt deutlich. May-Lee kannte sie. Sie hatte diese Stimme schon einmal gehört, dessen war sie sich sicher. Es klang seltsam vertraut. Seridors Seidenbariton sehr ähnlich, nur so als sei er quasi eingefroren.


  "Niemals, Zane, du Ungeheuer!!", schrie Diamond ihm hinterher.


  "Nun?", hörte sie eine andere Stimme fragen. Diese Stimme war ihr vertraut. Sie hatte sie im Domänenrat bereits gehört. Sie erinnerte sich gut an den klugen Mann, dem sie gehörte. Er war ein Lewrk-Han Lord.


  "Noch weigert er sich, Meister. Doch nicht mehr lange. Er wird bald ganz zu uns gehören."


  "Gut, sorge dafür, daß er tut, was wir verlangen."


  "Aye, Meister."


  May-Lee war entsetzt. Der Stimme nach zu urteilen, war der als Meister betitelte Sprecher eindeutig Charasse. Er sollte Dharr-Khan sein? Doch unmöglich war es nicht, schloß sie. Viele Jahrhunderte waren die Lewrk-Han von den anderen Domänenvölkern als minderwertig angesehen worden. Vielleicht hatte diese Diskriminierung zu einem Machtanspruch geführt. Nach dem Motto: ich werde es euch zeigen, könnte hier der große Lewrk-Han-Lord unter Umständen sich Dharr-Khan gegeben haben. Unterdrückte nun seinerseits zahllose Domänenvölker und breitete seinen Machtbereich stetig weiter aus.


  Es gab allerdings zu dieser Lösung eine Alternative, die May-Lee zu jenem Zeitpunkt noch nicht bewußt war. Wann immer es ihm erforderlich schien, tauschte Khar-Han Dharr-Khan mit Charasse. Das bedeutete, daß er seinen Magiergeist in Charasses Körper versenkte, während Charasse selbst in dieser Zeit mit der kranken, verzerrten Gestalt des Dharr-Khan-Meisters gestraft war. Dieser Tausch hielt allerdings nie lange. Länger als etwa eine Stunde konnte Dharr-Khan diesen Wechselzauber nicht mehr aufrecht erhalten, denn seine Schwäche nahm stetig zu. In früheren Zeiten konnte er den Tausch ohne weiteres über mehrere Tage ausdehnen, neuerdings hielt der Zauber teilweise nicht lange genug, um das Gegenüber glauben zu machen, daß Charasse vor ihm stünde. Vor allem war in letzter Zeit zu beobachten gewesen, daß Charasse in solchen Tauschphasen leuchtete wie ein Nordlicht. Die Folge dessen war, daß kaum noch wünschenswerte Verträge geschlossen werden konnten.


  Falls Dharr-Khan seine frühere Macht zurückerhalten wollte, bzw. einen starken Verbündeten, durch den er sich weiterhin Charasses würde bemächtigen können, wann immer dies erforderlich war, so brauchte er Diamonds Kraft. In früheren Jahren hatte er insoweit stets Zane vertraut, doch dieser entglitt ihm neuerdings stetig mehr, und Dharr-Khan kam zu dem Resumée, daß er ihm nicht mehr vertrauen konnte.


  Diamond sollte ihm verschaffen, was er brauchte, zum einen die magische Kraft Seridors, zum anderen die dunkle Schöpfung und zum letzten Zanes Untergang.


  May-Lee lugte hinter einem kleinen Vorsprung hervor. Dharr-Khan sah sie nicht, erahnte sie noch nicht einmal; Bress'Hereth verbarg sie vor ihm, und seine Magie reichte nicht mehr aus, sie zu spüren. Er ging in die andere Richtung davon.


  Dharr-Khan mochte ihre Gegenwart nicht wahrgenommen haben, sein Great Knight indes spürte etwas. Er blieb unter der Tür stehen, hob kurz den Kopf, beinahe witternd. Er blickte nach links, eigentlich in May-Lees Richtung, dort war aber noch nicht einmal ein Schimmer auszumachen. Rechts war nur sein Meister.


  Sollte er sich getäuscht haben? Er verstärkte seine Bemühungen, wahrzunehmen, doch Bress'Hereth leistete ganze Arbeit und schirmte May-Lee vollständig gegen diesen Meister-Magier ab.


  Er folgte seinem Meister, als May-Lee vorsichtig um die Ecke ihres Verstecks lugte, sah sie eine große, schwarzgewandete Gestalt sich entfernen. Er ging rasch, mit weit ausgreifenden Schritten.


  Nachdem seine Schritte verhallt waren und May-Lee durch Daisy sicher sein konnte, daß sie ganz allein in dem Gang waren, schlich sie vor, zur Tür. Die Tür war nicht abgeschlossen, was darauf schließen ließ, daß Diamond keine Fluchtversuche unternehmen konnte.


  Als sie eintrat, sah sie ihn zwischen zwei eigens hierfür in der Kammer aufgerichteten Säulen stehen, um seine Hand- und Fußgelenke waren Kristallreife gelegt. Ihm gegenüber standen aufgerichtet, zwei große Umformungskristalle, die ihm die Kraft entzogen und ihn immer mehr verfallen ließen.


  Der einst so attraktive Mann, als den sie ihn noch in Erinnerung hatte, war bis auf die Knochen abgemagert. Das lange weiße Haar hing ihm in langen, unsauberen Strähnen ins Gesicht, über die Schultern fast bis auf die Hüften herab. Die grauen Augen blickten trübe. Die Kristalle hielten ihn im Bann, peinigten ihn, sogen ihn fast völlig aus. So also wollte Dharr-Khan die Befolgung seines Befehls erreichen. Indem er Diamond den Kristallen aussetzte, gegen die er sich nur mit seiner Magie stemmen konnte, zehrte er ihn völlig aus, verwendete zunächst die freigesetzte Kraft und nutzte dann die Schwäche des Magiers, um seinen Willen zu bekommen, indem er ihm gegen eine magische Dienstleistung Speisen und Getränke anbot.


  May-Lee zog den Handschuh ab, ließ H'Sarm-Say'ids Macht auf die Kristalle wirken. Ihre Strahlung erlosch. Diamond hob den Kopf, May-Lee bedeutete ihm, zu schweigen. Dann zog sie Bress'Hereth und zerschlug die Kristallketten, die Diamond hielten.


  Kraftlos sank er zu Boden. Sie fing ihn auf, ließ ihn sanft herabgleiten, zerschlug auch die Fesseln, die seine Beine gehalten hatten.


  Er atmete tief und regelmäßig, erholte sich offenbar von der Wirkung der Kristalle. Sie sah sich in der Kammer um. Dort auf einem kleinen Tisch stand eine Karaffe mit klarem Wasser, daneben lag ein wenig Brot.


  Sie forderte ihn auf, zu trinken, war unnachgiebig, und er hob den Kopf und trank.


  Sie flüsterte in ihr Sprechfunkgerät. Der Ertoyan meldete sich, der Weg in die Dimension Dharr-Khans war nun nach dem Eindringen Bress'Hereths und dem Erlöschen der großen Umformungskristalle frei. Nun konnten auch andere Siddayin dorthin gesandt werden, um die Gefangenen zu befreien.


  Kurz darauf war der Gang zu den Kerkern der Söhne des Tiarha angefüllt mit Siddayin und erstaunlicherweise, obwohl sie sonst niemals mit den Siddayin gemeinsam kämpften, Majisset. Sie waren sofort an ihren schlanken Kristallklingen zu erkennen. Mühelos befreiten sie die Gefangenen und führten sie in die Siddayin-Residenz. Ein großer Siddayi trat zu May-Lee und Diamond. Er packte mit an, gemeinsam stemmten sie den geschwächten Magier in die Höhe und schafften ihn zu der Transportzone.


  Sie wollten ihn gerade transportieren, als Bress'Hereth laut und hell zu summen begann.


  "Verschwinden Sie hier, Major. Ich habe mit Dharr-Khan, alias Lord Charasse, noch ein privates Hühnchen zu rupfen."


  "Naien, Dragon-N'hirid ...", murmelte Diamond schwach, stemmte sich gegen den Major, wollte sie zurückhalten. Doch er konnte dem Griff des Major nicht entkommen. "Er ist gefährlich, und ... Zane ... ist ein Monster."


  "Los, verschwindet", befahl sie, und der Major trat in das Leuchten des Transportstrahls ein, hielt Diamond mit eisernem Griff.


  Lord Zane hatte nach Diamond sehen wollen, prüfen, ob er ihn jetzt dazu bewegen könnte, den Geist aus Jamrans alternden Körper in den Seridors zu transferieren, doch er fand alle Kerkertüren geöffnet, alle Gefangenen entflohen. Zwei Siddayin standen vor einem Transportportal, hielten Diamond in der Mitte.


  Er stürzte hinzu. So leicht sollte der Magier nicht entkommen können, doch er kam nicht weit, ein aufgebrachtes Yarnhet trat ihm entgegen und gleich darauf sah er die Spitze der furchtbarsten Waffe, die die Lords je erschaffen hatten, auf seiner Brust liegen. Er hörte das Summen der gewaltigen Kistallklinge, die über der rechten Schulter der Siddayma schimmerte.


  Gegen diese Waffen hatte er keine Chance, das wußte er; dennoch mußte er es versuchen, sein Herr verlangte es von ihm. Ein kurzer Ruck mit seiner Schwerthand, und die todbringende Klinge der Majisset, der Kämpfer des Lichtordens, glitt zwischen seine Finger.


  'Laß dich nicht auf einen Kampf ein', klangen wieder Cjors Worte durch ihren Sinn. Doch was sollte sie nun tun? Sich abschlachten lassen? Nein, auf keinen Fall. Sie war be, Daisies und ihr Leben so teuer, wie nur irgend möglich, zu verkaufen.


  Er spürte ihre Gedanken. Hinter der schwarzen Maske, die seine Züge verbarg, hätte er lächeln mögen, hätte er es noch vermocht. Sie war sehr mutig, sehr klug und – jetzt erkannte er es deutlich – sie verfügte über Drachenmagie. Das hatte er schon seit vielen Jahren nicht mehr gespürt, es war ihm entfallen, deshalb hatte er ihre Präsenz nicht wahrnehmen können, aye, sie war die Dragon-N'hirid, ganz und gar.


  Kurz tauchte ein Name in seinem Innern auf, der mit Drachen in enger Verbindung stand: Mon'te'nhi. Aye, einst waren sie Freunde gewesen. Doch Seridor hatte die Frau auf dem Gewissen, mit der er, Zane, sich hatte vermählen wollen. Er hatte eigentlich sogar Leveran auf dem Gewissen, hätte er sich dem Ende des Duells nicht so feige entzogen.


  Nun, dann war diese Siddayma also die Dragon-N'hirid. Er hatte sie im Rat beobachtet. Hatte gesehen, daß Shanna'Ira aus ihr hervorgetreten war, um Iha zu vernichten. Es würde eine ehrenvolle Begegnung werden, stellte er sachlich fest. Unschwer auszumachen, daß sie unterliegen würde, seiner Lichtklinge konnte sie nicht entkommen. Doch er war kein Narr, eine Siddayma war kein leichter Gegner. Einige Arbeit würde sie ihm schon machen.


  Er trat zurück, begab sich in eine Kampfhaltung. Seine Gegnerin dagegen blieb ruhig stehen, nur ihre Augen bewegten sich. Sie strahlte eine unglaubliche Ruhe aus, so als fürchte sie ihn nicht. Eine erstaunliche Erfahrung für ihn, war er doch für die Meisten eine furchterregende Erscheinung.


  Seine in schwarzes Leder gehüllte Gestalt, seine furchtbaren Taten, sein Eisbariton, all dies machte ihn zu einem Schreckgespenst schon für kleine Kinder.


  Mit beiden Händen hielt er sein Schwert, holte zum ersten Schlag aus, schlug zu, auf ihre Brust zielend. Er hatte genügend Respekt vor dieser unerschrockenen Gegnerin, ihr ein kurzes Ende zu bereiten. Doch sie parierte diesen Schlag mit der Kristallklinge in ihrer Linken. Offenbar wollte sie den Seelenfresser nicht einsetzen. Jedenfalls hielt sie ihn nur in der erhobenen Rechten, focht aber nicht mit ihm.


  Erneut schlug er zu, diesmal auf ihren Arm zielend, sie parierte erneut, wieder mit der Kristallklinge. Und plötzlich erkannte er deutlich, daß sie die Schwachstelle der Lichtordensklingen kennen mußte. Den Lichtpunkt an der Schwertspitze mit dem Seelenfresser aufnehmend konnte sie seine Hiebe parieren. Jemand mußte ihr die Wahrheit über die Kleingen der Ordensritter gesagt haben.


  Er zog sich kurz zurück. Er brauchte einen Weg durch die Deckung durch den Seelenfresser. Plötzlich spürte er die Gegenwart seines Meisters.


  "Was spielst du hier mit dieser närrischen Siddayma herum. Töte sie! Nimm ihr die Klinge!"


  Er griff erneut an, nun endlich entspann sich ein Schwertkampf zwischen dem dunklen Lord und der Dragon-N'hirid. May-Lee ließ beide Klingen kreisen, griff um, parierte jeden Streich, griff selbst an, und ihr Gegner war über die Kraft, mit der seine Gegnerin kämpfte, verwundert, vor allem aber bewunderte er ihre Geschmeidigkeit, ihre Handhabung der beiden Klingen. Es war ein ganz außergewöhnlicher Stil, anmutig wie ein Tanz und tödlich gefährlich. Die kreisenden Klingen stachen blitzschnell zu, einige Male schon hatte er nur um Millimeter ausweichen können.


  Plötzlich summte Bress'Hereth, May-Lee sah Dharr-Khans Hände einen Lichtball erzeugen, den er auf seinen Great Knight abfeuern würde, sie wußte es einfach. Schon schoß ein Lichtblitz durch die halbdunklen Räume des Verlieses, Bress'Hereth zuckte knapp vor Lord Zanes Kopf empor und lenkte den Strahl ab. Dharr-Khan brüllte vor Enttäuschung und Zorn.


  Zane blieb für den Bruchteil eines Augenblicks regungslos stehen, spürte wieder ein Leck. Er faßte einen Entschluß. Wieder drang er auf die mutige Siddayma ein, doch nicht um sie zu töten. Einen Sekundenbruchteil geringerer Deckung suchte er, bedrängte sie immer stärker. Endlich, eine kleine Lücke in ihrer Verteidigung, diese nutzte er, seine Klinge traf, doch nur ihr Bein.


  Der Schmerz war ungeheuer, als die Klinge ihr in die Muskulatur des linken Schenkels fuhr, doch anstatt sich zurückzuziehen, wie er es erwartete, blieb sie stehen, hob H'Sarm-Say'id und hieb mit aller Kraft auf die in ihrem Bein steckende Klinge. Das Ordensschwert zerbarst mit einem feinen Klang. Die so freigesetzte Energie schleuderte ihren Gegner in die entgegengesetzte Ecke des Raumes, wo er benommen den Kopf schüttelte.


  "Aye, Dragon-N'hirid, nutze deine Wut, töte ihn", hörte sie Dharr-Khans Stimme. Dharr-Khan war ein Narr, fand sie. Der schreiende Schmerz in ihrem Schenkel galt ihm Wut, was würde er erst sagen, wenn er einmal die dem Nhaoruthath entstammenden Schmerzen erspürte.


  Sie sah zu ihm hinüber. Die Wunde pochte und schmerzte, das Bein hatte kaum noch Kraft, langsam sank sie auf ein Knie.


  "So ist es recht, knie vor mir. Töte ihn, tritt du an seine Stelle an meiner Seite."


  Dharr-Khans Stimme klang einlullend, fast so als wollte er sie hypnotisieren. Aye, genau das wollte er. Er war eine Wesenheit aus der Finsternis der Zeiten, als Charasse hatte er eine Zeitlang dem Lichtorden gedient, hatte sich jedoch zurückgezogen. Geistige Beeinflussung war eine der wesentlichen Handhabungen dieses Ordens, fiel ihr ein. Nun, sein Pech, daß sie nicht hypnotisierbar war, sein Pech auch, daß sie den Verrat an Zane erkannt hatte.


  "Du mieses Stück verwesenden Fleisches", murmelte sie und Bress'Hereth summte hell.


  Ihr Gegner kam langsam wieder auf die Beine. Er ächzte leicht, vielleicht hatte er sich verletzt. Auch May-Lee stand wieder auf. Die Wunde begann schon wieder, sich zu schließen, eine Wirkung des Giftes in ihren Adern. Sie heilte ungewöhnlich schnell.


  "Oho, böse Worte, Wut, Zorn, Raserei. Guuut! Das ist der Weg zu mir, Dragon-N'hirid."


  "Du irrst dich, Charasse. Ich mag zornig sein, aber das verführt mich allenfalls dazu, dienen mumifizierten Hintern aus dem Universum zu treten."


  Sprachs und war mit einem Panthersatz bei ihm, H'Sarm-Say'id barg sie in sich, dann schlug sie zu, mit aller Kraft ihres jugendlichen gut trainierten Schwertarmes, und Dharr-Khan flog gegen die Wand. Sie setzte ihm nach, noch während er die Wand herabglitt, legte sie ihm Sicherungsfesseln an, wie die Siddayin sie stets bei sich trugen.


  Erneut öffnete sich das Dimensionentor. Majisset traten ein, nahmen den noch angeschlagenen Dharr-Khan auf und führten auch seinen Kämpfer ab.


  May-Lee und Daisy blieben allein zurück.


  "Komm Mäuschen, laß uns heimgehen", sagte sie leise und ihre Yarn-Gefährtin gab ihr Sympathiewärme, um die Kälte aus dem verwundeten Bein zu vertreiben. Sie rief den Ertoyan, der ihr sofort ein Tor in die Residenz öffnete.


  May-Lee meldete sich bei Meister Cjor.


  Er war glücklich, daß ihr nur wenig geschehen war. Endlich war Dharr-Khans Macht gebannt, wenigstens soweit es die Macht anging, die von ihm direkt ausgegangen war. Die kosmische Waage hatte es angezeigt, es war ein gesundes Gleichgewicht entstanden, das nun genutzt werden konnte, um dem nächsten Angriff des Clans zu begegnen. Denn, wenn auch der Clans-Führer gefaßt war, existierte der Clan mit seinem Machtstreben noch immer. Und er hatte auch noch immer einige kleine Umformungskristalle zur Verfügung, doch Dharr-Khans Verhaftung, der seine endgültige Vernichtung durch den Lichtorden folgen würde, war ein schwerer Schlag, von dem der Clan sich erst einmal würde erholen müssen.


  "Du hast klug gehandelt, Kind. Ich fürchtete schon, du würdest Dharr-Khan töten."


  "Ich fand keine Bereitschaft in mir, Maitre. Er ist ein Verräter, ein rieschtiesch dreckiesch Ratt!" In ihrer Erregung drang der Akzent wieder hervor. Cjor amüsierte sich still.


  "Er hat sogar seinen Kämpfer verraten, schleuderte erst einen Lichtball auf ihn, und forderte mich dann auf, ihn zu töten, um seine Stelle an Dharr-Khans Seite einzunehmen. So etwas widert mich an, aber der Tod wäre ihm eher Erlösung denn Strafe gewesen. Er hat etwas Schlimmeres verdient, als die Einkehr in die Gefilde der Großen. Für meinen Geschmack sollte er einmal seine eigene Medizin zu schmecken bekommen."


  Cjor lächelte leicht. "Wir haben noch etwas zu tun, Kind. Kannst du, oder willst du erst in Lazarett?"


  "Bringen wir es hinter uns, Maitre. Die Toten werden erst am Ende der Schlacht gezählt, n'est-ce pas."


  Der dritte Schritt war, Jamran aus dem Bann zu befreien. Dazu würde Cjor Seridor kontaktieren müssen. Allerdings wurde auch May-Lee mit dem Kristallschwert dazu benötigt.


  Vorerst wurden die Tiarha-Söhne im Lazarett versorgt und fürsorglich wieder aufgepeppelt, danach wollte man sie Flan-Arghan übergeben. Das Volk war der Ursprung dieser Söhne, und so sollten sie an ihren Ursprung zurückkehren.


  Cjor begab sich mit May-Lee zu Seridor nach Flan-E-Branh. Es war nun das erste Mal, daß May-Lee die Stadt in all ihrer Schönheit sah. Sie war erstaunt, daß dies Alarnh verborgen geblieben war, vor allem auch die hervorragenden technischen Einrichtungen. Hochmodern war die Stadt, waren die einzelnen Häuser, vor allem die Residenz. Cjor sah sie etwas zweifelnd von der Seite an.


  "Kein Platz für Drachen, Maitre, ohne Zweifel", beantwortete sie seine ungestellte Frage.


  Er atmete auf. So ungern er gesehen hatte, daß Seridor alles unternommen hatte, die Dragon-N'hirid von der Residenz fernzuhalten, so glücklich war er jetzt, daß sie darauf nicht mit Aggressivität, sondern reiner Vernunft reagierte. Die hochentwickelte Technik und die gewaltigen Lieblinge der Lords paßten nicht zusammen, erkannte sie, hatte es eigentlich immer gedacht. Crows Nest war das Äußerste an Moderne, das sich mit Drachen vertrug. Dabei ging es nicht um den kleinen Computer, den sie in ihrem Büro hatte, und über den sie mit der Residenz kommunizieren konnte. Es ging um die komplizierte Technik, die hier überall installiert war und die von einem fliegenden Drachen leicht in Mitleidenschaft gezogen werden konnte. Außerdem besaßen Drachen eine eigene Magie, ein eigenes Kraftfeld, das im Prinzip nicht viel mehr als einen Toaster zuließ.


  Sie traten in Seridors Büro. Der sah auf, und in seinen Augen war ein kurzes Erschrecken erkennbar, als er unter den Gewändern der Ehre zweifelsfrei seine Frau erkannte. Es würde wohl noch ein hartes Gefecht mit ihr geben, er wappnete sich mit einer guten Portion dicker Haut. Sicherlich war er nicht ganz fair gewesen, eigentlich ganz und gar unfair, doch was hätte er tun sollen. Crows Nest war das Heim der Drachen, sie in die Residenz zu holen, hätte bedeutet, einige der technischen Errungenschaften des Volkes, die von den Siddayin eingebracht worden waren, nicht nutzen zu können. Doch diese waren wichtig für das Volk und das Land. Mindestens ebenso wichtig, wie die Drachen.


  Es war aber auch ihm selbst gegenüber nicht fair gewesen, stellte er in seinem tiefsten Inneren fest. Sie war für ihn noch ebenso attraktiv wie zu jenem Zeitpunkt, da er ihr das erste Mal gegenüberstand, wie damals, als sie ihn deckte, als er dem Transformationskristall gegenüberstand und seine alten Wunden wieder aufbrachen. Er sehnte sich so sehr nach ihr, nach den Drachen, nach Crows Nest, und doch gab es, folgte er dem Ältestenrat, und er mußte ihm folgen, keine Möglichkeit, seinen Traum einer erfüllten Zweisamkeit mit ihr zu leben.


  "Seridor, wo ist Jamran?"


  "In seinen Gemächern, nehme ich an."


  "Dann laß uns zu ihm gehen, Seridor, und krame schon einmal dein Wissen über Transformations- und Transferationsmagie hervor."


  "Wie bitte?"


  "Dharr-Khans ältester Sohn Julian steckt in Jamran. Wenn wir ihn nicht hervorbringen und vernichten können, haben wir schlechte Karten, Seridor. Also?"


  "Also Jamran war das Werkzeug", murmelte Seridor betroffen. Dann hob er den Blick. "Du weißt, daß ich dazu einen Kristall brauche?"


  "Wir haben etwas Besseres, Seridor. May-Lee trägt es über der Schulter. Bress'Hereth."


  Die schöne Kristallklinge schimmerte und gleißte bei der Nennung ihres Namens.


  "Du warst in der Kristallwelt? Und hast den Herrn des Glanzes mit zurückgebracht? Allmächtige Lords. Dann hat die Modranay also wirklich einen Stern gesehen."


  "Sieht ganz so aus, alter Freund. Und nun laß uns tun, was getan werden muß."


  "Aye."


  Sie schritten durch die Residenz. Die Wachen traten vor ihnen zurück, ein so beeindruckender Anblick waren sie, der Lord-Admiral, der Vice und ein Meister in seinen langen hellen Gewändern, und allen voran, ein großes Yarnhet, das diesen Respekt vor den drei Menschlichen nur korrekt fand.


  Als sie Jamrans Gemächer betraten, fanden sie ihn bewußtlos am Boden. Seridor weckte ihn langsam, vorsichtig und half ihm, aufzustehen.


  "Jamran. Geht es dir gut? Was ist passiert?"


  "Ich kann es dir nicht genau sagen, Seridor. Plötzlich umhüllte mich ein helles Leuchten, als es wieder verschwand, fühlte ich mich elend und sank zu Boden."


  "Dann ist womöglich Julian schon fort", murmelte May-Lee.


  "Möglich, aber unwahrscheinlich. Ich vermute eher, er sucht einen neuen Träger."


  "Dharr-Khan hatte es auf dich abgesehen, Seridor?"


  "Ach?", war alles, was Seridor dazu zu sagen hatte. Daisy knurrte leise, irgend etwas an diesem Magier, den sie so gern hatte, war plötzlich anders, gefährlich anders. Sein Äußeres war das jenes Mannes, den sie lieb hatte, doch sein Inneres war dunkel und böse, abgrundtief böse, so wie das des Dharr-Khan.


  Plötzlich ging es drunter und drüber. May-Lee stieß Cjor mit aller Kraft beiseite, Seridor stürzte sich auf sie, doch Daisy sprang dazwischen. Cjor murmelte Beschwörungen, die allerdings gegen den übermächtigen Kristallmagier, der Julian schon immer gewesen war, und den Dharr-Khan deshalb in dem Körper Jamrans ins Leben zurückgeholt hatte, nur wenig auszurichten vermochten.


  May-Lee riß den Handschuh von der rechten und hielt plötzlich beide Schwerter in Händen. Damit hatte Julian nicht gerechnet. Er wich zurück, dabei eine kleine Blutspur hinterlassend, da Daisys scharfe Krallen ihn verletzt hatten. Und noch etwas hatte er nicht vermutet, daß das Yarn-Gift in ihm wirken könnte. Der Körper, den er sich erwählt hatte, war nicht gefeit gegen das Gift dieses Tieres, er wurde schwächer. Er lehnte sich gegen die Wand, unfähig, auch nur noch eine Bewegung zur Abwehr vorzunehmen.


  Bress'Hereth sog ihm die Kristallmacht aus der Seele und sodann sog H'Sarm-Say'id den reinen Geist auf. Julian verging in der Macht der beiden Schwerter.


  Seridor sank zu Boden. Das Gift war zuviel für ihn.


  "Cjor, um Himmels willen, Seridor muß sofort in die Résidence!"


  "Aye ... aye", antwortete der, noch ganz benommen von dem soeben Geschehenen.


  Keine Minute später war Seridor ins Siddayin-Lazarett gebracht. Die Ärzte bemühten sich um sein Leben. Daisy war sehr, sehr traurig. Sie hatte Seridor, den sie sehr gern hatte, nichts antun wollen, nur dem bösen Mann, der plötzlich vor ihrer geliebten Herrin gestanden hatte. May-Lee streichelte ihr die Sorgenfalten von der Stirn, die ganze Zeit flüsterte sie ihr tröstende Worte zu.


  "Donnerwetter, das war knapp, Vice", lächelte der Arzt. "Um ein Haar hätte ihr Kuschel-Yarn einen Lord-Admiral auf dem Gewissen gehabt."


  "Er kommt also durch", schloß Cjor erleichtert.


  "Aye, er braucht ein bißchen Zeit und wird sich eine Weile ziemlich elend fühlen, aber in ein paar Dekaden ist er wieder ganz der Alte. Sie können zu ihm, aber gehen sie schonend mit ihm um."


  Sie traten an sein Krankenlager. Daisy gab leise Laute des Bedauerns von sich, war er doch jetzt überhaupt nicht mehr der böse Mann. Seridor winkte sie mit der Hand näher.


  "Du wolltest nur deine Herrin schützen, Daisy. Und du hast es sehr gut gemacht. Du hast Julian sehr geschwächt, so daß dein zweibeiniger Liebling ihn erlösen konnte." Er strich ihr sanft über den Kopf, und Daisy war glücklich. Sie spürte, daß er genesen würde.


  "Cjor, alter Freund, um ein Haar wäre ich in die Gefilde der Großen eingegangen, ich glaube, ich werde langsam zu alt für solche Abenteuer."


  "Ich gebe mir Mühe, dich zukünftig ein wenig mehr zu schonen, Seridor", lächelte Cjor. Er war erleichtert, den alten Kampfgefährten und guten Freund auf dem Weg der Besserung zu wissen. Sein zerstörtes Gesicht strahlte Heiterkeit und tiefe Freude aus.


  May-Lee zog sich einen Stuhl heran, setzte sich neben Seridor und nahm seine Hand, hielt sie leicht und ließ ihn ihre Wärme und Sympathie spüren. Cjor ging hinaus, ließ die Drei allein. Es würde sich schon alles so fügen, wie es sein sollte.


  Endlich war der Bann gebrochen, den die Prophezeiung ausgelöst hatte. Es war ein Sieg errungen worden, wo Modranay Versagen vorausgesagt hatte. Hiermit würde endlich der Weg frei. Der Weg in eine neue Zukunft.


  Die Weichen würden neu gestellt werden müssen, vielleicht auch die Weichen für die menschlichen Verbindungen, die Modranay einst visioniert hatte.


  Sie hatte in ihren Prophezeiungen stets vorausgesagt, daß der wahre Erbe und der Stern als Paar das Volk auf einen neuen Weg führen würden. Nun, den wahren Erben gab es nicht mehr, weil Mha-Ran auf sein Erbe verzichtet hatte. Und der Stern saß am Krankenbett des Lord-Admirals und größten Meistermagiers des Volkes und hielt seine Hand.


  Nur die Götter mochten jetzt wissen, was daraus entstehen mochte. Jedenfalls hatte die Modranay endlich einmal Unrecht gehabt. Er rieb sich die Hände.


  Doch hier irrte Cjor, Modranay hatte es sehr wohl gesehen. Es stand in einer der Passagen, die Pho'yea als völlig unkommentierbar unterstrichen hatte. Er hatte diesen Sätzen nichts entnehmen können. Konnte sich nicht vorstellen, welches Licht nach Mon'te'nhi getragen würde, ein Licht, das eine uralte Finsternis und ihre Kreise innerhalb des Volkes zerschlüge.


  "May-Lee", sagte Seridor leise, fast flüsterte er. "Ich möchte mich endlich zurückziehen, endlich das leben, was ich mir immer gewünscht habe."


  "Dann tu es doch."


  "Ohne deine Zustimmung wird es nicht gehen. Weißt du, ich liebte es, in der Drachenhöhle zu träumen."


  "Du kennst meine Antwort darauf, Seridor. Crows Nest ist das Heim der Familie. Daran wird sich nichts ändern."


  "Durch die Felder zu reiten, in der Erntezeit im hohen Korn zu stehen ..."


  "Aye, das ist schön, n'est-ce pas. Dann komm nach Crows Nest, sobald du genesen bist."


  "Dein Ernst?"


  "Aye."


  Er schloß die Augen. Aye, er würde nach Crows Nest gehen. Der Residenz den Rücken kehren, den jungen Leuten das Feld überlassen. Es war an der Zeit für ihn, sich in das Leben zurückzuziehen, das er immer hatte führen wollen. Nicht der mächtige Fürst und Führer des Volkes hatte er sein wollen. Er war ein Mann des Volkes, nach seiner Auffassung ein Bauer, wie alle anderen Flan-Arghan auch, nur ein Bauer mit einfachen Ansprüchen an ein einfaches Leben. Der ganze Schnickschnack der Residenz, die Technik, die elektronischen Gerätschaften. Er hatte so lange in seinem Leben damit zu tun gehabt, daß er genug hatte. Er sehnte sich danach, endlich wieder selbst gepflückte Äpfel zu essen, zu wissen, daß das Brot, von dem er abbrach, aus dem Korn, das er selbst gezogen und geerntet hatte, auf gute bäuerliche Weise hergestellt worden war. In einem alten Holzofen, der dem Brot einen besonderen Geschmack gab. Aye, Crows Nest! Und mit diesem Gedanken schlief er ein.


  May-Lee wollte in die Burg zurückkehren, doch zuvor erkundigte sie sich nach dem Befinden der Tiarha-Söhne. Sie würden genesen erfuhr sie. Sie wollte selbst nach ihnen sehen, und so stand sie kurz darauf in dem kleinen hellen Raum des Lazaretts, in dem Diamond und sein Bruder Emerald untergebracht waren. Beide schliefen ruhig und atmeten tief und regelmäßig. Aye, sie würden genesen, fühlte sie. Die Macht der Kristalle war gebannt, wußte sie durch Bress'Hereth, der hell von ihrer Schulter schimmerte, jedoch nicht summte.


  Diamond sah schon etwas besser aus, seine Farbe schien bereits zurückzukehren. In seinem Kerker war er so bleich wie ein Laken gewesen. Nun erschien eine zarte Hauttönung. Aye, das war gut. Sie freute sich, daß dieses Abenteuer für die überwiegende Zahl der Teilnehmer so glimpflich abgelaufen war. Es hätte auch ganz anders kommen können. Plötzlich begann ihr Schwertarm leise zu vibrieren. Eine Wesenheit begehrte Einlaß, hielt sich jedoch noch fern, um keinen Kampf auszulösen. Dein Recht, dachte May-Lee und zog sich leise zurück. Sollte ihr Vater nach ihnen sehen. Sie schloß die Tür leise hinter sich.


  Kaum hatte sie den Raum verlassen, manifestierte eine kleine dunkle Wolke in dem Krankenzimmer Diamonds und Emeralds. Ein Gesicht erschien, dann eine humanoide Form. Leise bewegte sie sich zum Lager der Söhne, sah auf sie herab. Liebevoll schaute sie in die Gesichter der jungen Männer. Aye, sie waren so schön, und sie würden leben. Es würde eines Tages Nachkommen geben, Nachkommen mit Flan-Arghan-Frauen, die Kinder würden alle Anlagen und das anziehende Äußere der Flan-Arghan besitzen. Hier war die Saat zur Wiedergeburt des Volkes, und die Gestalt nickte leicht. Aye, es war alles richtig. Vorerst mußten die Männer gesunden und zu Kräften kommen. Sie hatten noch einen schweren Gang vor sich; doch es könnte gelingen. Es mußte gelingen.


  


  


  


  Der Lichtorden


  May-Lee trat in die Halle der Siddayin, sie wollte heim nach Crows Nest.


  Doch Cjor trat auf sie zu. Er wirkte alarmiert.


  "Tut mir leid, Vice. Aber der Lichtorden verlangt nach dir, sofort."


  "Und was soll ich dort? Ich denke, die mögen uns Siddayin nicht."


  "Das mag schon stimmen. Aber es hat wohl mit Dharr-Khan zu tun."


  "Also gut, komm Mäuschen, gehen wir zur Ordensresidenz."


  Das vom Ertoyan erzeugte Tor führte sie direkt vor den hellen, weitläufigen Bau, in dem der Lichtorden seinen Hauptsitz in der Domänenhauptstadt hatte. Sie stieg langsam die Treppen hinauf, fühlte die Müdigkeit in ihre Glieder steigen. Hoffentlich war es schnell vorbei.


  Der Torwächter ließ sie eintreten, es war ihm strikt befohlen worden. Es war das erste Mal, daß ein Siddayi das Ordenshaus betrat. Normalerweise blieb der Orden strikt unter sich. Doch nun hatte ein Siddayi, vielmehr eine Siddayma, die Sache des Ordens vertreten. Sie mußte gehört werden, bevor der Rat sein Urteil über Dharr-Khan und Lord Zane fällte.


  Ein Majisse trat ihr entgegen.


  "Vice Admiral di Mon'te'nhi?", fragte er höflich und leise.


  Sie nickte.


  "Bitte folgt mir, Vice Admiral. Der Rat erwartet Euch."


  Er schritt voran, sie folgte ihm durch die Gänge des gewaltigen Gebäudes, endlich blieb er vor einer blankpolierten gewaltigen Flügeltür stehen.


  "Bitte, tretet ein."


  "Kommt ihr nicht mit?"


  "Naie Vice, dies ist euer Weg. Leben und Ehre", grüßte er höflich.


  "Ehre und Leben", antwortete sie wie in Gedanken.


  Sie trat ein und sah sich dem Rat des Ordens gegenüber. 15 Männer und Frauen verschiedenster Rassen der Galaxie, nicht alle menschlich, doch alle sehr klug und Beherrscher der sanften lichten Macht.


  "Tretet näher, Vice Admiral, wir möchten euch zu den Vorgängen in Dharr-Khans kleiner Residenz der Finsternis hören."


  "Bon, und was möchtet ihr von mir wissen?"


  "Wißt ihr etwas über die Freiwilligkeit des Aufenthalts der Tiarha-Söhne in der Residenz?"


  "Mesdames, Messieurs, ich habe Zweifel an der Freiwilligkeit, oder an dem Gaststatus der jungen Magier. Ich fand zumindest Diamond di Mon'te'nhi in Ketten, der Kraft zweier aktiver Umformungskristalle beeindruckender Größe deckungslos ausgesetzt. Das sah für mich nicht sehr freiwillig aus."


  "Habt ihr den unbewaffneten Dharr-Khan mit blanker Waffe angegriffen?"


  "Non, ich hab ihm das Portrait ein bißchen zurechtrücken wollen, aye, aber dafür benutzte ich meine Hände, nicht meine Schwerter."


  "Habt ihr seinen Great Knight mit blanker Waffe bedroht?"


  "Der Great Knight zog sein Schwert, ich meines."


  Ein nicht mehr junger, wenig humanoid wirkender Meister des Lichtordens blickte die stolze Siddayma ruhig an, dann nickte er, Gelassenheit ausstrahlend.


  "Eine Frage du hast", sagte er schlicht.


  "Eine?", lächelte sie, die Sprechweise des kleinen Wesens reizte sie sehr. "Ein paar mehr werden es sein, Maitre."


  "Komm, sehen werden wir, ob beantworten können wir die Fragen", er stand auf, verließ durch eine Seitentür den Ratssaal.


  Sie folgte ihm sofort, Daisy schnaufte ihnen nach.


  Er ließ sich auf einem bequemen Sessel nieder und sah ihr aufmerksam entgegen.


  "Frage", forderte er sie auf.


  "Maitre, was sollte dieses merkwürdige Verhör? Ich bin eine Siddayma, kein Killer. Hat Khar'Han Dharr-Khan euch diesen Blödsinn erzählt? Darf ich euch darauf hinweisen, daß er eine verräterische Ratte ist."


  "Gewußt habe ich es, hören wollte ich es von dir."


  "Er hat mich sogar aufgefordert, seinen Great Knight zu töten, um sodann an dessen Stelle zu treten", teilte sie dem Meister mit.


  "Getan du hättest das?"


  "Non, es gab für mich überhaupt keinen Grund, dem Great Knight etwas anzutun."


  "Keinen Haß du spürst?"


  "Haß, warum? Er ist ein Kämpfer, seinem Auftraggeber verpflichtet, so wie ich den Maitres unter der kosmischen Waage verpflichtet bin. Wir waren Gegner in einem Kampf, der fair hätte sein können, wenn Dharr-Khan sich nicht eingemischt hätte."


  "Verwundet hat er dich."


  "Berufsrisiko", antwortete sie trocken und zuckte die Schultern. Der zwergenhafte Meister verzog die Lippen, fast schien es so, als wolle er lächeln, traue sich aber nicht.


  Tatsächlich amüsierte sie ihn sehr, doch seine Rasse zeigte Gefühlsregungen anders. Erregung zum Beispiel zeigte sich bei ihm darin, daß er mit seinem Gehstock auf den Boden klopfte. Negative Emotionen ließ er für sich nie zu. Er war sehr angetan von dieser jungen Frau, sie war eine brilliante Kämpferin, das wußte er ohnehin, hätte es eines Beweises bedurft, so hätte er darin bestanden, daß sie den Kampf gegen Lord Zane überlebt hatte.


  Er hatte sie sprechen wollen, weil er ein Band zwischen diesen beiden Menschlichen gesehen hatte, das er sich nicht erklären konnte. Sie kannten einander nicht, und dennoch hatte er festgestellt, daß der Great Knight sie nicht hatte töten wollen. Ein Gewissenskonflikt hatte dafür gesorgt, daß er seine Klinge dazu verwendete, sie nur zu verletzen. Auch sie hatte positivere Empfindungen für ihn, als sie hätte haben dürfen. Genau genommen hatte sie ihm das Leben gerettet. Dies war eine Sache, die den weisen Meister Dogan sehr interessierte.


  "Vice Admiral, kennst du den Great Knight?"


  "Non, Maitre. Aber ich gebe zu, als ich ihn traf, erschien er mir irgendwie vertraut. Ich könnte nicht sagen warum, aber er erinnert mich an den Fürsten Mon'te'nhi."


  "Den Fürsten, so? Seridor, aye?"


  "Aye, Seridor di Mon'te'nhi."


  "Hm. Seridor dir jemals über uns berichtet hat?"


  "Non, Maitre. Er hat niemals über seine Zeit bei den Siddayin gesprochen. Selbst seine Söhne wußten lange Zeit nichts über diese Phase. Auch die heute vorhandenen Informationen sind eher spärlich. Lord Admiral im VI. Quadranten, c'est tout."


  "Viele Jahre ist es her, Fürstin, da gab es drei Freunde, Streiter für die lichte Macht waren sie. Doch einer wandte sich der Dunkelheit zu. Als wir dies entdeckten, schlossen wir ihn aus der Gemeinschaft aus. Er bekämpfte uns von nun an. Eines Tages kam es zu einem Kampf, in dem sich die drei Freunde von einst wieder gegenüber standen. Am Ende des Kampfes schien es, als hätten die beiden Kämpfer des Lichts den Streiter der Dunkelheit besiegt. Sie töteten ihn nicht, verwundeten ihn nur schwer. Zurück ließen sie ihn, seine Gliedmaßen zum Teil schwer getroffen. Vermuteten, er würde an seinen schweren Wunden sterben. Sie waren selbst verwundet worden. Der eine büßte die Schönheit seiner Gesichtszüge ein, der andere sein linkes Bein. Doch sie hatten recht gehandelt, nicht zu töten, da es für einen Sieg nicht erforderlich war. Dharr-Khan ihn hätte freigeben müssen. Doch er tat es nicht.


  Verstümmelt fand ihn Dharr-Khan, gab ihm neue Glieder und seinen finsteren Geist, zog ihn immer weiter in seine Finsternis. Doch scheinbar nicht vollständig, irgendwo muß ein kleines Leuchten in seiner Marionette geblieben sein."


  Während der Meister sprach, nahm May-Lee auf dem Boden Platz, wie es die Art der Siddayin war. Sie lauschte ihm aufmerksam. Als er geendet hatte, sah sie ihn voll an:


  "Die drei Freunde waren Seridor, Cjor und der heutige Great Knight, n'est-ce pas?"


  Der Meister nickte. "Aye, Leveran, Cjor und Seridor. Das Kleeblatt der Majisset sie waren, fochten unzählige Kämpfe, waren Helden der Galaxie."


  "Und was führte Leveran auf die andere Seite, Maitre?"


  "Sein Verlangen."


  "Verlangen wonach?"


  "Ihn verlangte nach der Zuneigung einer Frau, Fürstin. Genau wie Seridor, der für seine Begehrlichkeit ebenfalls aus dem Orden ausgeschlossen werden mußte."


  "Maitre, sediemem, aber das ist Unrecht. Seridor ist ein Fürst, er mußte der Tradition folgen und Nachkommen zeugen, und das geht nun einmal nur mit einer Frau."


  Er verzog ein bißchen die Lippen. Von dieser Seite hatte der Orden es nie betrachtet, jetzt stellte ihm zum allerersten Mal eine junge Frau einen Denkfehler des Ordens vor. Das war nicht ganz leicht zu verdauen. Doch er stellte keineswegs in Abrede, daß sie recht haben mochte.


  "Grundlehre des Ordens ist die allumfassende Liebe."


  "Aye, Maitre, aber die Schöpfung stellt für die Vermehrung die individuelle Liebe als Paarbildung zwischen Mann und Frau in den Vordergrund. Wie kann es falsch sein, wenn die Schöpfung und damit die Macht selbst es so gebietet?"


  "Falsch ist es nicht", gab er zu, "nur die Begehrlichkeit führt in die Dunkelheit."


  "Maitre, nichts ist nur weiß oder nur schwarz. Die Farbpalette enthält zahlreiche Farbabstufungen dazwischen. Schaut euch einen Regenbogen an, in ihm sind alle Farben vertreten, er enthält sowohl Licht wie auch Dunkelheit, und dennoch würdet ihr ihn gewiß schön nennen. Jedes intelligente Wesen besteht aus Licht und Schatten, nur wenn beides gelebt wird, ist das Geschöpf vollständig."


  "Hm", machte er. Er gab sich selbst zu, daß er diese Siddayma nicht für so gelehrt gehalten hatte. Klug war sie, sehr klug. Vielleicht würde sie sogar ... Naie ... naie ... und doch ...


  "Die allumfassende Liebe schließt die individuelle Liebe nicht aus, und umgekehrt. Wenn ihr in eurem Orden die individuelle Liebe nicht zulaßt, bedeutet das irgendwo auch, daß ihr nicht wirklich gemeinschaftsfähig seid."


  "Zorn, Neid, Hader sind Begleitumstände der individuellen Liebe, Eifersucht, Haß, Habgier und Begehren ..."


  "Non, nur wenn einer aus der Reihe tanzt und mit seinem Partner nicht ehrlich ist."


  "Die Dragon-N'hirid du bist, Verpflichtung zur Wahrheit existiert für dich."


  "Aye. Wäre ich unehrlich, würden sich die Drachen von mir abwenden, Maitre."


  "Dann sag mir ehrlich, warum du den Great Knight nicht nur verschont, sondern ihm das Leben gerettet hast."


  "Comment?"


  "Du hast Dharr-Khans Lichtball abgefangen, hättest Zane töten können, nach der Aufforderung des Dharr-Khan sogar sollen, dennoch hast du dich nicht gegen ihn, sondern gegen seinen dunklen Meister gewandt, warum?"


  "Erstens ist Dharr-Khan ein mieser Intrigant, der hemmungslos seine eigenen Leute umbringt. Zweitens war Zane getroffen, von der Wucht seiner eigenen berstenden Waffe, und ich empfand nur Enttäuschung über die Haltung Dharr-Khans. Für meinen Geschmack hätte er auf der Seite seines Knights eintreten müssen. Stattdessen kehrte er sich gegen ihn. Das ist schlicht gemein."


  "Und?", fragte er, er erwartete ein Wort von ihr, nur ein einziges Wort.


  "Was und? Was wollt ihr hören?"


  "Denk nach, wissen tust du es. Hören will ich es von dir. Gemein war Dharr-Khan, enttäuscht warst du von ihm. Und der Great Knight, was empfandest du für ihn?"


  "Mitleid", murmelte sie.


  "Wie bitte? Sprich lauter, Vice Admiral, ich höre ein bißchen schlecht."


  "Er tat mir leid. Er hätte sein Leben für seinen Herrn geopfert, war ihm treu ergeben und hätte sich von Bress'Hereth für ihn in Stücke schlagen lassen, und diese dreckige Ratte verrät ihn. Er tat mir leid."


  "Einen Teil seiner Geschichte kennst du jetzt. Tut er dir immer noch leid?"


  "Aye."


  "Warum?"


  "Weil er ein Opfer der Furcht wurde, und es war noch nicht einmal seine eigene. Er hatte sich irgend etwas geleistet, das ihn nach eurer Meinung der Dunkelheit näher brachte, als er ihr hätte kommen sollen. Aber anstatt ihm zu helfen, habt ihr ihn nur einfach ausgeschlossen. Ich habe gehört, daß der Orden Seridor den Befehl gab, Leverans Frau nach Vuitan zu verbringen. Er hat ihr zwar nichts zuleide getan, getötet hat sie ein anderer. Die Hand des Täters hielt die Klinge des Lichtordens. Doch sie war auf Vuitan, weil der Orden es befahl, und sie war dort allein. Letztlich muß wohl man sagen, daß der Orden am Tod der jungen Frau mindestens eine Mitschuld trägt.


  Mich wundert Leverans Haltung nicht, er hat einen Halt gesucht und fand ihn auf der anderen Seite. Dafür habt ihr ihn verfolgt, ihn mit seinen besten Freunden konfrontiert und sie miteinander kämpfen lassen. Doch anstatt einen sauberen Schnitt zuzulassen, habt ihr wieder einmal die Klinge vor dem Ende zurückgezogen und den Mann hilflos zurückgelassen, schwerst verletzt, vielleicht sterbend. Dharr-Khan bot ihm eine Hand, vielleicht die einzige Hand, die es für ihn noch gab. Ayeth, Dharr-Khan ist ein Charakterschwein allerersten Ranges, aber er war alles, was Leveran noch hatte. Und dennoch habt ihr ihn weiterverfolgt, nicht um Dharr-Khans willen, um seinetwillen. Was verlangt ihr von diesem schwer geprüften Mann? Hat er nicht genug gelitten?"


  "Hm ...", machte er nur, sah sie aufmerksam an. Sie blieb ruhig, aber er konnte ihre Emotionalität unterhalb ihrer Ruhe spüren.


  "Eure Furcht war es, die ihn soweit gebracht hat", schloß sie.


  "Unsere Furcht?", er war erstaunt.


  "Ihr ängstigt euch so sehr vor der dunklen Kraft, daß ihr alles unternehmt, sie auszumerzen. Was sie wirklich vermag, ahnt ihr noch nicht einmal, weil ihr euch noch nie damit auseinandersetzen wolltet."


  "Sie ist die Umkehrung des Lichtes."


  "Das halte ich für einen falschen Ansatz, Maitre. Nach den Grundsätzen der Schöpfung enthält jede Energie die Kraft ihrer eigenen Umkehrung. So ist der Seelenfresser eine Chaosklinge und überaus gefährlich, sie besitzt aber auch ausgesprochen positive Eigenschaften."


  "Hm ..."


  "Das Gleiche gilt für Bress'Hereth. Er hat positive Eigenschaften, ist überwiegend ein Schutzschwert, doch er ist in der Lage, einen Umformungskristall zu zerstören, damit birgt er neben der Kraft der Schöpfung auch die Kraft der Vernichtung, also die Umkehrung der Schöpfung in sich."


  "Überzeugen mußt du mich nicht mehr, Dragon-N'hirid", sagte er leise, aber sehr bestimmt.


  May-Lee sah ihn betroffen an.


  "Völlig recht du hast. Einen großen Fehler haben wir gemacht. Wiedergutmachen müssen wir das."


  "Dann habe ich euch also gar nichts Neues gesagt", antwortete sie nur.


  "Bestätigt hast du mir, was ich schon lange dachte."


  "Und was werdet ihr jetzt tun?"


  "Bieten, was verweigert wurde, Dragon-N'hirid."


  "Dann werdet ihr Leveran also helfen?"


  "Aye, helfen werde ich ihm. Versprechen kann ich nichts. Leb wohl."


  Er verschwand einfach, ebenso wie der Raum. Als sie sich umsah, stand sie wieder in der Halle der Siddayin.


  Cjor trat auf sie zu.


  "Du mußt müde sein. Komm, leg dich in dienem Quartier ein wenig nieder."


  Er führte sie durch die Gänge der Residenz. Sie sprach kein Wort bis sie in ihrem Quartier war. Als er sich zum Gehen wandte, fragte sie:


  "Maitre, seid ihr aus dem Orden geflogen oder freiwillig gegangen?"


  Er wandte ihr den Rücken zu, atmete tief durch.


  "Gegangen, May-Lee. Ich konnte nicht mehr bleiben."


  "Und Seridor?"


  "Ist geflogen. Er hat sich mit dem Rat angelegt und dort für einige Stimmung gesorgt. Er wollte nicht akzeptieren. Weißt du, als er ein junger Mann war, konnte er sehr hitzköpfig werden. Und manchmal hatte er genauso flotte Sprüche drauf, wie du. Ach, da fällt mir ein, du solltest dir angewöhnen, deine Funke auszuschalten, wenn du wieder jemandem den Hintern aus dem Universum treten willst."


  "Ooops."


  Er wandte sich zu ihr um, zeigte sein strahlendstes Lächeln.


  "Mir hat es sehr gefallen", nickte er. "Und mir hat auch gefallen, daß du Dharr-Khan das Portrait zurechtrücken wolltest. Vor allem aber, daß du dich für Leveran eingesetzt hast."


  "Wie ...?"


  "Hast du geglaubt, du wärst mit Dogan allein?"


  Sie nickte leicht.


  "Naie, May-Lee. Es war ein Tribunal. Alle haben gehört, was du zu sagen hattest."


  "Dieux ..."


  "Du warst der Advocatus Diabolus."


  "Oh, ich beiß diesem Zwerg seine zipfeligen Ohren ab", fluchte sie laut.


  Cjor lachte herzlich.


  "Laß sie dran. Dogan ist ein sehr weiser Meister. Leveran wird leben, May-Lee. Du hast dafür gesorgt."


  "Leben Cjor? Oder nur existieren?"


  "Er wird Hilfe erhalten. Dogan kam erst nach dieser Tragödie zum Orden. Er denkt sehr ähnlich wie du. Auch er denkt, daß die Furcht vor der Dunkelheit den Orden zu großen Fehlern geführt hat. Er wird Leveran unter seine Fittiche nehmen."


  "Wart ihr drei euch sehr ähnlich, Cjor?"


  "Leveran und Seridor hätten Zwillinge sein können, auch äußerlich."


  "Alle Himmel! Weiß Jamran überhaupt etwas von dieser Geschichte?" fiel ihr plötzlich ein.


  "Naie, er glaubt, sein Sohn sei im Sternenkrieg umgekommen."


  "Das wird wohl auch das beste für ihn sein. Es würde ihm das Herz brechen, Cjor."


  "Aye, das glaube ich auch."


  Meister Dogan hielt sein Versprechen, May-Lee sollte es bald erfahren.

  


  [*] Was soll das heißen?


  [] Gern geschehen, großer Lord Mon'te'nhi.


  


  [] Ist alles ok?


  


  [] Es ist alles, alles, alles in Ordnung.


  [] Flanarh: nicht wahr
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